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Filmdämmerung 
Von A r o s. 

Der letzte große Kampf beginnt. Es ist beinahe wie in 
der alten Geschichte, wo Götter und Kiesen miteinander 

kämpfen, wo es nicht mehr um das Einzelschicksal geht, 
sondern die Entscheidung über Sein oder Nichtsein des 
ganzen Geschlechts entschieden wird. 

Filmdämmerung. Der Rohfilm steigt von vierzehn¬ 
hundertfünfzig Mark auf zweitausend. Der Verleiher¬ 
verband muß vierundzwanzig Stunden nach einer Vor¬ 
standssitzung. in der die Teucrungszuschläge von zehn¬ 
tausend auf zwölftausend Prozent herabgesetzt wurcen, 
die Mitteilung machen, daß er schon in allernächster Zeit 
neue Steigerungen durchführen muß. 

Die Löhne steigen rapide und werden weiter steigen 
müssen, weil der wahnsinnige Sturz der Mark sich erst 
in den nächsten Tagen praktisch auswirkt, .lede Kalku¬ 
lation im Fabrikationsbetrieb ist über den Haufen ge¬ 
worfen. Das große Umrechnen beginnt, nur der Theatcr- 
bcsitzer bleibt, wenn nicht alles trügt, in der Preisfest¬ 
setzung zurück. Er überlegt Tage, wo Entschließungen in 
Stunden getroffen werden müssen, besonders wenn man 
berücksichtigt, daß gerade hier immer schon ein M.ß- 
verhältnis zwischen Gcstehungs- und Betriebskos’en und 
Kartenpreis bestand. 

Filmdämmerung. Die Verleiher treten am 20. Juni zu 
einer außerordentlichen Generalversammlung in Berlin zu¬ 
sammen. Die Studienkommission soll Vorschläge machen 
für die Grundlagen in der neuen Verleihsaison. Ein fester 
Entschluß ist glücklicherweise bis heute nicht gefaßt, denn 
er wäre überholt, nachdem sich herausgestellt hat, daß an 
eine Stabilisierung der Mark, an eine Stabilisierung der 
Preise vorläufig gar nicht zu denken ist. 

Nur eins steht fest: Die Teuerungszuschlagspolitik, wie 
sie augenblicklich besteht, muß verschwinden. Es muß 
eine Norm gefunden werden, die den Filmpreis auto¬ 
matisch in gerechter, zeitgemäßer Form regelt, genau so, 
wie es etwa im Buchhandel, mit der Schlüsselzahl ge¬ 
macht wird. 

Das Entscheidende ist dann die Bemessung des Grund¬ 
preises und wir glauben, daß nach dieser Richtung hin 
auch bereits Vorarbeiten geleistet sind, die von Direktor 
Melamerson von der Deulig stammen, aber vorläufig noch 
nicht veröffentlicht werden können, weil sie noch im ein¬ 
zelnen gründlicher Überlegung und Nachrechnung bedürfen. 

Mag sein, daß Gegenvorschläge auftauchen oder Modi¬ 
fikationen. die besser sind. Man wird sie aber nur ernst¬ 
lich in Betracht ziehen dürfen, wenn sie von Haus aus 
jede Reibungsfiächc vermeiden. 

Der bisherige Zustand, daß große Verbände ihre Kraft 
im Kampf gegeneinander aufreiben, ist gerade jetzt, wo 
unsere Industrie, genau so wie alle anderen, alles daran 
setzen muß, die Vernichtung des Ganzen zu verhindern, 
unerträglich. 

Zwei Mühlsteine, die, anstatt Korn zu mahlen, sich 
aneinander reiben, müssen zugrunde gehen, selbst wenn 
,cder an sich noch so stark und massig ist. 

Für den Fabrikanten bleibt allerdings noch das Ausland 
als Retter. Höherer Dollarstand bedeitet natürlich auch 
erhöhten Eingang in Papiermark. Aber es ist die Frage, 
ob die Papiermillionen und Papicrmillia -den die Erhaltung 
der Substanz möglich machen, und es scheint uns dringend 
notwendig, ernsthaft zu untersuchen, ob nicht in manchen 
Fällen die Filmbilanzen vieler Firmen in Wirklichkeit nur 
Inflationsaktiva an Stelle wirklich dauernder Werte dar¬ 
stellen. 

Im „Film-Echo“ wird morgen Lcdiclaus Süczs, der 
deutsche Direktor der Vita in Wien, in einem Artikel, der 
sich mit den österreichischen Verhältnissen befaßt, unter 
anderem erzählen, daß man drüben bereits so weit ist, 
daß man sich auch den besten Amerikaner kaufen kann. 
Man hat nicht nur Max Linder verpflichten können, son¬ 
dern auch Jacques Feyder, den Regisseur der „Atlantide“. 

Man kann nicht cinwenden, daß hejte die Krone ja 
besser steht wie die Mark, denn der Ankauf amerikani¬ 
scher Großfilms und diese sensationellen Engagements 
wurden zu einer Zeit getätigt, als die Krone erheblich 
niedriger stand und zum Teil noch bei uns als eine recht 
minderwertige Angelegenheit angesehen wurde. 

Man weiß auch bei uns noch nicht, daß die so viel be¬ 
lächelte österreichische Produktion viel höhere Auslands¬ 
preise erzielt als der hochgerühmte deutsche Qualitäts¬ 
film. Das liegt einmal daran, daß unsere ehemaligen 
Bundesgenossen Kinoware machen und in erster Linie 
aüf den Geschäftserfolg und erst dann auf das Lob einer 
Gruppe von Überliteraten sehen, deren gute Meinung 
leider der Filmindustrie nicht das geringste helfen. 

Dann aber kennt man drüben das Ausland besser. Eine 
Reise nach London, nach Konstantinopel, nach Paris oder 
Turin ist für den Wiener Fiimindustrieilen eine Selbst¬ 
verständlichkeit. Er wartet nicht, bis man zu ihm kommt, 
sondern kauft und verkauft an Ort und Stelle. Er lernt 
dadurch Land und Leute kennen, kann sich ein Bild über 
die Preisgestaltung machen und gibt seine Ware nicht für 
ein ganzes Land für einen Betrag her, den ein oder zwei 
Uraufführungstheater für die Woche bezahlen. 

Wer tiefer hinter die Kulissen sieht und wer sich nur 
eine oberflächliche Kenntnis des internationalen Markts 
verschafft hat, weiß, daß selbst sogenannte Rekordpreisc 
lächerlich gering sind, wenn man sie mit den Preisen, die 
andere Länder erzielen, oder die von Inlandsfabrikanten 
erzielt werden, vergleicht. 

Wer sechstausend Pfund von seinem englischen Ab¬ 
nehmer erhält, schreit Hosianna! Wenn man aber über¬ 
legt, welches Erträgnis dieser Film, der ja dann schon 
allererste Qualität sein muß, dem Verleiher in London 
bringt, müßte man sich vor den Kopf schlagen. 

Die Filmdämmerung hat begonnen. Wir stehen schon 
mitten in heißer Schlacht. Noch können wir kämpfen, 
wenn wir schleunigst für das Rüstzeug sorgen. 
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Merkwürdige Kontingentierung 
YVT’ie die Außenhandelsstelle Film mitteilt, hat am 
W 29. Mai eine Sitzung des Arbeitsausschusses statt¬ 

gefunden. die sich mit der Durchführung der Kontingents¬ 
verteilung für 1923 beschäftigte. Eine g-jße Anzahl von 
Firmen hatte die Erklärung abgegeben ihr Kontingent 
selbst ausnutzen zu wollen. 

Das ist kein Wunder, wenn man sich daran erinnert, 
daß der Erlös des Kontingents prozentual auf eine Anzahl 
Firmen umgelegt wird. 

Dadurch kann in der Praxis der Fall eintreten, daß 
jemand sein Kontingent der Außenhandchstclle zur Ver¬ 
fügung stellt, die dann für 500 Meter, sagen wir einmal, 
500 000 Mark erzielt. 

Kurze Zeit danach braucht derselbe Mann für einen 
Auslandfilm 1500 Meter Kontingent, die er dann wieder 
bei der Außenhandelsstelle zu erwerber. hat. Da sich 
auch hier schließlich der Preis nach Angebot und Nach¬ 
frage regeln muß, wird inzwischen vielleicht der Durch¬ 
schnittspreis von 1000 Mark auf 2000 Mark gestiegen sein. 
Der Mann zahlt also, um beim Beispiel zu bleiben, für 
500 Meter eine Million Mark. 

Wenn der Preis also aus irgendwelchen Gründen e»- 
mäßigt werden muß, so daß 500 Meter für 250 000 Mark 
zu haben sind, so kommt er wieder, da ja der Gesamterlös 
prozentual verteilt wird, in iigcndeiner Weise zu kurz. 

Die Außenhandelsstelle wird einwenden daß der Preis 
von einer Kommission am 12. Juni 1923 einheitlich fest¬ 
gesetzt wird. 

Wenn das bedeuten soll, daß dieser Preis nun für das 
ganze Jahr bindend ist. daß also das Kontingent im No¬ 
vember ebensoviel bringen soll wie das im Juli, dann 
verstehen wir nicht, warum man prozentual verteilen 
will und nicht einfach jedem seinen Erlös aushändigt, der 
auf ihn tatsächlich entfällt. 

Die Außenhandelsstclle fordert die Inhaber kleiner 
Kontingente auf, dringend zu überlegen, ob cs nicht 
günstiger für sie wäre, ihr Kontingent der Außcnhandels- 
stelle zur Verwertung zurückzugeben, als es verfallen zu 
lassen. Sie glaubt nicht, daß augenblicklich so viel zur 
erneuten Verteilung zur Verfügung steht, daß man auf 
irgendeine Weise Ergänzungskontingent erhalten kann. 

Unter kleinem Kontingent versteht die Außenhandels¬ 
stelle Mengen bis zu tausend Metern Das ist also, wenn 
wir richtig informiert sind, die Zahl, die der überwiegen¬ 
den Majorität der Berücksichtigten zur Verfügung gestellt 
wurde. 

Auch hier steht man wieder vor einer Unklarheit. An¬ 
genommen, die Außenhandelsstelle hätte recht, so be¬ 
deutet das, daß man in den meisten Fällen Kontingent¬ 
mengen vergeben hätte, deren Wertlosigkeit für die Praxis 
von vornherein fcststand. Man hätte also bewußt einen 
großen Teil von Fabrikanten und Verleihern von der Ein¬ 
fuhr ausgeschlossen und umgekehrt einem kleinen Teil 
ein Monopol gegeben, das sicherlich nicht im Interesse der 
Industrie liegt. 

Wir glauben ja allerdings, daß man auch mit tausend 
Metern Kontingent allerhand anfangen kann. Wir glau¬ 
ben ferner, daß der Arbeitsausschuß nichts dagegen ein¬ 
wenden darf, wenn fünf Verleiher aus den fünf verschie¬ 
denen Bezirken ihre Kontingente Zusammenlegen, um 
gemeinsam einen Film zu kaufen, den sie jeder für ihren 
Bezirk ausnutzen w'ollen. 

Das ist immerhin noch wichtiger als die Ablieferung 
zur Versteigerung, denn wir bemerken noch einmal, daß 
wir jede Kontingentierung für verfehlt halten, die in irgend¬ 
einer Form die Einfuh ■ auf der einen Seite erschwert, 
während sie auf der anderen Seite höchstens dazu führt, 
jemand ein paar hunderttausend Mark Gewinn zu ver¬ 
schaffen. 

Leider müssen selbst die größten Freunde der freien 
Einfuhr in diesem Moment davon absehen, die Forderung 
der Aufhebung zu erheben. 

Aber was man verlangen kann, ist die ernsthafte Uebcr- 
legung, ob es nicht doch noch andere Wege gibt, das nun 
einmal bewilligte Kontingent auch resilos im Interesse 
derjenigen, die es am ehesten angcht, zu verwenden. 

Das sind in allererster Linie die Verleiher, die in ihrer 
bedrängten Situation möglichst ihr Recht vom ausländi¬ 
schen Fabrikanten oder dessen deutschen Agenten kau¬ 
fen müssen, und denen man die Ware nicht dadurch ver¬ 
teuern darf, daß sie eist vom Agenten an einen deutschen 
Fabrikanten und vom deutschen Fabrikanten — der in 
diesem Falle überflüssiger Zwischenhändler ist — erst an 
den Verleiher gelangt. 

Die letzte Entscheidung in dieser Frage soll in einer 
Sitzung am 12. Juni fallen. Wir empfehlen den inter¬ 
essierten Kreisen, bis dahin noch einmal ihre Forderun¬ 
gen, genau präzisiert, bei der zuständigen Stelle zu er¬ 
heben. Die Entscheidung liegt ja bei Fachleuten, denen 
man auch wohl ein wirklich sachverständiges Urteil zu- 
muten darf. Allerdings muß das Allgemeinwohl über die 
Interessen einer einzelnen Gruppe gestellt weiden. 

Die internationale Ausstellung in Turin 
Von E. H. Correll, Direktor der Phoebus-Film A.-G. 

VVTeit draußen vor Turin, malerisch an den Ufern des 
” Po gelegen, erhebt sich hügelartig der Monte Valen- 

tino, dessen Mittelpunkt das Prachtgebäude des Presse¬ 
palastes bildet. Ir. ihm hat die internationale Ausstellung 
für Photographie, Optik und Kinematographie ein würdiges 
Heim gefunden 

Das Hauptinteresse wendet der Besucher der in den 
Parterreräumen befindlichen Ausstellung optischer, photo¬ 
graphischer und kinematographischer Gegenstände, Ma¬ 
schinen und Apparate zu. Hier wird die Ausstellung 
beinahe ausschließlich von deutschen Er¬ 
zeugnissen beherrscht. Ich hahe hier 26 deutsche Aus¬ 
steller gezählt gegenüber 15 italienischen, 3 amerikanischen 
und 14 französischen Firmen. Wohltuend berührt es den 
deutschen Besucher der Ausstellung, wenn er hier das Er¬ 
zeugnis deutscher Arbeit in einer dem Ausland gegenüber 

so sehr überlegenen Ausführung erblickt. Gleich beim Be¬ 
treten der Ausstellung sehen wir die optischen und photo¬ 
graphischen Erzeugnisse von Ernst Busch, Rathenow. Ihr 
schließen sich an die Aufnahme- und Projektionsapparate 
der Ertel-Werke in München, die eine sichtbare Verbesse¬ 
rung erfahren haben und in ihrer Aufmachung unJ Aus¬ 
stattung imponierend wirken. Karl Neithold, Frank¬ 
furt a. M., und Richard Büttner. Dresden, bringen photo¬ 
graphische Bedarfsartikel zur Schau, die F. A. S. A. 
Dresden ist mit Vergrößerungsapparaten, Platten usw ver¬ 
treten, die Thowe-Kamera-Werke, Dresden, präsentieren 
photographische Apparate, die Uvachrom. München, zeigt 
ihre sehr hübsch und farbenprächtig ausgeführten Dia¬ 
positive, Erich Kontny, Dresden, führt photographische 
Apparate vor. Alle Arten von Lampen sind bei der 
Osram-Gesellschaft, Berlin, zu sehen, die Gebrüder Gabler 
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in Pirna machen auf ihre photographischen Bedarfsartikel 
aufmerksam, und Albert Drexler in Kochel bringt neu¬ 
artige Verschlüsse photographischer Apparate. 

Ganz groß aui'geinacht ist der Stand der Ernemann A.-G., 
Dresden, die ihre sämtlichen Apparate in höchster Vollen¬ 
dung und präzisester Ausführung zur Schau stellt und 
dem sich infolgedessen auch das größte Interesse der Aus¬ 
stellungsbesucher zuwendet. Die höchste Bewunderung 
findet die hier meines Wissens zum ersten Male öffentlich 
in dieser Perfektion ausgestellte Ernemannschc Zeit¬ 
lupe. Sie hat am gestrigen Tage die besondere Aufmerk¬ 
samkeit des die Ausstellung besuchenden Königs 
Viktor Emanuel auf sich gelenkt, der sich in 
längerem Vortrage den gesamten Mechanismus dieser 
Spitzenleistung der deutschen kinematographischen In¬ 
dustrie in allen ihren Einzelheiten erklären ließ. Der 
hiesige Vertreter der Ernemann-Werke war auch schlag¬ 
fertig genug, um mit dem zu Ausstellungszwecken vorhan¬ 
denen Erncmann-Aufnahmeapparat die Vorführung der 
Zeitlupe filmen zu lassen; der Film läuft heute abend 
schon im Palais Ghersi, dem größten und besten Kino 
Turins. Eine großartige und wohlverdiente Reklame. 

Unweit des Ernemann-Standes hat die Ica A.-G., 
Dresden, ihre Aufnahmeapparate in vorzüglicher Ausstat¬ 
tung ausgestellt. Die Firmen Ruhstrat in Göttingen, 
Spindler und Hoyer, Göttingen, sowie die Sartorius-Werke, 
Göttingen. zeigen Widerstände und optische Artikel Die 
Firma Voigtländer in ßraunschwcig. Goltz & ßremmann. 
Dresden, sowie die Contessa-Nettel-Werke in Sti ttgart 
zeigen photographische Apparate in allen möglichen Arten 
und Ausführungen. 

Die Firma C. P. Goerz, Berlin-Friedenau, zeigt photo¬ 
graphische Apparate und Filme sowie den Hahn-Goerz- 
Apparat. Otto Faber, Stuttgart, stellt Linsen und Glt.s- 
schncidcmaschincn zur Schau, Ruka-Rathcnow' zeigt eine 
Anzahl Glasschleifmaschinen. Die A. E. G., Berlin, ist mit 
zwei vorzüglich konstruierten Projektions-Apparaten mit 
Stillstandsvorrichtung vertreten, denen man auf der ersten 
Blick die deutsche Präzisionsarbeit ansieht. Die A. E. G. 
hat ihren Stand zwischen zwei italienischen Firmen, von 
denen die eine Thcatervorführungsniaschincn, die andere 
Heimprojektionsapparate ausstellt. Die Erzeugnisse dieser 
beiden Firmen sind leichterer Bauart, nicht sauber genug ge¬ 
arbeitet und um Jahre gegenüber der deutschen Maschinen¬ 
bautechnik im Rückstand. Vielleicht fallen infolge dieser 
Anordnung die Apparate der A. E. G., Berlin, so sehr 
und so wohltuend auf. Von den deutschen Firmen ist 
dann noch die Firma Rodenstock. München, mit einer An¬ 
zahl photographischer Apparate vertreten. 

Von italienischer Seite hat die Firma Capelli-Milano 
Platten. Papiere. Diapositive und Photos ausgestellt. Die 
italienische Rohfilm-Fabrik. Fabrice-Pellicola Virgin«. 
Ferrania-Saoona, macht die Beschauer darauf aufmerksam, 
daß sie mit 26 Millionen Lire arbeitet und zeigt in trans¬ 
parenter Anordnung meterlange Lichtbildpositivstreifen 
Die ausgestellten Bildstreifen sind photographisch gut und 
einwandfrei, lassen aber keinen Schluß auf die Güte des 
Materials zu, das bekanntlich nur nach einer gleich 
mäßigen, guten und anhaltenden Emulsion beurteilt werden 
kann. Außer der auf der Ausstellung erlangten Kenntnis 
von der Existenz dieser Rohfilmfirma habe ich sie im Ge¬ 
spräch mit zahlreichen italienischen Filmleuten, die nur 
von Agfa oder Kodak reden, niemals nennen hören. 

Die italienischen Fiat- Werke stellen eine Anzahl 
mikroskopischer Artikel aus, man sieht einen Projektions¬ 
apparat der Firma Isis in Mailand, über den sich nicht 
weiter zu sprechen lohnt. Auch die Polizeischule 
Italiens (Scuola-Polizia Scsentifica) hat zu 
dem Gelingen der Ausstellung beitragen zu müssen ge¬ 
glaubt; sie zeigt eine Anzahl nicht auf hoher Stufe stehen¬ 
der photographischer Aufnahmen von gesuchten Mördern, 

ihren verstümmelten Opfern. Fingerabdrücken, alles 
Bilder die zum Teil grauenerregend wirken und bessere 
Verwendung bei einem kriminalistischen Lehrgang ge¬ 
funden hätten. Alba-Film. Turin, zeigt Modelle zu Film¬ 
aufnahmen, Koristka. Mailand. Aufnahmeapparatc und 
Mikiuskope. Von der Firma Pio Pion, Ma-Iand, sicht 
man einen Projektionsapparat ..Eureka", der gegenüber 
den deutschen Erzeugnissen sich nicht behaupten kann. 
Die Firma Fratelli-Sera, Turin, hat einen Heimapparat 
hcrgestellt. den sie in einem eigenen Stand allein aus¬ 
stellt. und bei dem man den Eindruck hat, es soll hier 
demnächst ein Spiclwarenladen errichtet werden. Zahl¬ 
reiche Objektive aller Art und in guter Ausführung be¬ 
finden sich in dem Stande der Firma Salmoiragia. Mailand. 

Das Kriegsministerium in Rom hat durch 
Ausstellung von Entfernungsmessern und anderer für den 
Kriegsgebrauch notwendiger Apparate der Ausstellung die 
in der momentanen innermilitärischen Situation Italiens 
nicht zu entbehrende kriegerische Ncte gegeben. Alle 
möglichen photographischen Apparate, Papiere. Platten 
usw. sieht man bei der Firma Morsoliin, Turin, die für 
Italien die General-Vertretung mchreicr englischer, fran¬ 
zösischer und auch deutscher Firmer hat 

Von amerikanischen Erzeugnissen sieht man neben den 
bekannten Produkten der Eastman-K .dak-Gcsellschaft. 
die keine Neuerungen enthalten, nur c nen Vorführungs- 
anparat für Wanderkinos der Motion pictures de Vry in 
Chicago, der Beachtung verdient. Der gesamte Pro¬ 
jekt. onsapparat hat die Größe eines n ttlcrcn Toiletten¬ 
koffers und enhält in sinnreicher Anordnung den ganzen 
Mechanismus, der für die Vorführung erforderlich ist. 
einschließlich der Lampe und des Antriebsmotors 

Aus Frankreich sieht man nichts Neues. 
Linsen. Stereoskope. Stative werden von den Firmen 
L’Giroux, Jobard. Maltcy, Paris, ausgestellt. Lumierc 
& Jougla-Guilleminot. Bocspflug, Paris, sowie die Union 
Photo-Industrielle. Paris, stellen Platten und photogra¬ 
phische Papiere aus; eine größere Ausdehnung hat mit 
photographischen Apparaten die Firma Gaumont. Paris, 
genommen, während unter einem „Francia" übcrschriebe- 
nen Stand acht kleinere unbedeutendere Firmen zu einer 
gemeinsamen Ausstellung aller möglichen photographi¬ 
schen Artikei sich zusammengetan haben. 

Damit haben wir den Hauptinhalt der internationalen 
Frühjahrsausstellung in Turin angegeben. In ihr nimmt 
Deutschland sowohl hinsichtlich der Zahl der Aussteller, 
als auch hinsichtlich der Qualität seiner Produkte un¬ 
bestritten und erfreulicherweise die erste Stellung ein. 

Die Vorführung kinematographischer Filme hat in dem 
Augenblick der Niederschrift dieses Artikels noch nicht 
begonnen, da der Vorführungsraum noch nicht vollständig 
fertiggestellt ist und die zur Ausstellung hergesandten 
Filme auch erst die italienische Zensur passiert haben 
müssen. Sehr groß scheint aber die Beteiligung nicht zu 
werden. Die in den letzten Jahren zum Erliegen ge¬ 
kommene italienische Filmindustrie ist mit Ausnahme 
eines Standes, den der größte italienische Filmvcrleiher 
Stefan Pittalnga errichtet hat, und in dem nur Diapositive 
und Bilder italienischer, italienisch-deutscher und ameri¬ 
kanischer Filmdarsteiler zu sehen sind, überhaupt nicht 
und nirgends vertreten. Ein untrügliches Zeichen für den 
Verfall der früher in Blüte befindlichen italieni¬ 
schen Filmindustrie. Soviel ich erfahren konnte, haben 
sich an der Vorführung von Filmen auf der Ausstellung 
aus Deutschland nur wenige Firmen, darunter die 
Phoebus-Film A.-G. mit drei Filmen, aus Oester¬ 
reich einzelne Firmen, darunter die Sascha-Film 
A.-G., aus Frankreich einige wenige Firmen beteiligt, 
während Amerika sich auf der Ausstellung durch Vor¬ 
führung von Bildstreifen überhaupt nicht vertreten läßt. 
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Streiflichter aus dem Ausland 
Der Präsident der Goldwyn-Gesellschüft in Europa. 

F. J. G o d s o 1 . der Präsident der Goldwyn-Gc- 
Seilschaft, ist in London angekommec. Zweck seiner 
Reise ist der Ankauf britischer Filmtexte tiir Los Angelos. 
sowie der Abschluß von Engagements mit geeigneten dar- 
stellcrischen Kräften. Die Goldwyn-Gesellschaft verrät, 
seitdem F. J. Godsol an ihre Spitze getreten ist, eine ent¬ 
schiedene Neigung, ihrer Produktion einen mehr inter¬ 
nationalen Charakter zu verleihen. 

So hat sie sich letzthin die Mitwirkung des Schweden 
Victor Seastrom gesichert, der als Autor einer Reihe von 
erfolgreichen Films bekannt ist. und ihr Film „The Chri¬ 
stian" („Der Christ") rührt von einem Frar.zoscn. Maurice 
Tourneur, her. Der Oesterreicher von Stroheim, bekannt 
durch seinen Film „Närrische Frauen", ist gegenwärtig 
damit beschäftigt, den Film „McTeague" von Frank Nor- 
ris in Los Angelos einzustudieren, und für diesen Film 
wurde Gibson Jowland durch Kabelgramm nach Kali¬ 
fornien berufen. Die große Ausdehnung des Goldwyn- 
Konzems ermöglicht es ihm, etwa 50 Filme ährlich zu 
erwerben. Seine Verbindungen erstrecken sich, wie man 
weiß, nach England. Frankreich und auch nach Deutsch¬ 
land. 

Der Wettkampf um die Stars. 

Vor der American Federal Trade Commission schwebt 
zurzeit ein Rechtsstreit zwischen den beiden Gesellschaf¬ 
ten „First National“ und „Famous Players Lesky". Bei den 
Zeugenvernehmungen kam u. a. zur Sprache, daß Adolph 
Zuker gedroht habe, soviele Anteile der „First Naional" 
anzukaufen, daß es ihm ein leichtes wäre, sie stillzulegen. 

Von allgemeinem Interesse ist ein Einblick in den 
Wettbewerb, der um die bekanntesten amerika¬ 
nischen Filmstars in diesem Zusammenhänge statt¬ 
fand. Dabei erfuhr man zum ersten Male Authentisches 
über die Honorare, die den Koryphäen des Films im Lande 
der unbegrenzten Möglichkeiten gezahlt werden. 

So erhielt Charlie Chaplin im Juni 1917 für acht 
Filme 1 075 000 Doll. — die höchste Summe, die je bis 
dahin für eine derartige Leistung gezahlt wurde. Frau 
Petrowa erhielt im August 1918 für acht Filme, eine An¬ 
zahlung von 70 000 Doll, und eine prozentuale Beteiligung. 
Anita Stewart eine Anzahlung von 80 000 Doll, für sechs 
Filme mit einem Optionsrecht für sechs weitere Filme 
und in diesem Falle eine weitere Vorauszahlung von 
100 000 Doll., sowie eine prozentuale Beteiligung am Ge¬ 
winn. Mit Mary Pickford wurde im November 1918 ein 
Vertrag abgeschlossen über sechs Filme zu einem Hono¬ 
rar von je 250 000 Doll., gleichzeitig mit Jack Pickford 
über drei Filme zu je 50 000 Doll., mit D. W. Griffith 1919 
über drei Filme mit einer Anzahlung von 285 000 Doll, auf 
einen jeden von ihnen, mit Charles Ray, enbenfalls im 
Januar 1919, über zwölf Filme mit einer Anzahlung von 
95 000 Doll, und Prozenten. Nun die Kontrakte mit 
Norma Telmadge. Der erste Kontrakt vom April 1919 
garantierte ihr für acht Filme je 160 000 Doll., der zweite 
vom November 1920 für zwölf Filme je eine Anzahlung 
von 350 000 Doll., sowie Prozente. Constance Telmadge 
bekam durch Vertrag im Juni 1919 für je sechs Filme 
110 000 Doll., für sechs weitere je 150 000 Doll., und in 
einem zweiten Kontrakt vom November 1920 für zwölf 
Filme je eine Anzahlung von 300 000 DolL und Prozente 
garantiert usw. usw. Angesichts dieser kolossalen Zif¬ 
fern, die in unserer armen deutschen Valuta ins Märchen¬ 
hafte wachsen, begreift man die Heftigkeit, mit der sich 
in englischen Filmindustriekreisen der Widerstand da¬ 
gegen regt, für die Hauptrollen in englischen Films diese 

kostspieligen Stars vom anderen Ufer des Ozeans kom¬ 
men zu lassen. 

„Die lcidenschaft.iche Pola.“ 

Nachrichten aus Los Angeles zufolge, so wird einer 
englischen Fachzeitschrift geschrieben, ist Pola N e g r i 
unzufrieden mit den ihr von der Fannus-Lesky-Corpo- 
ration zugewiesenen Regisseuren und macht energische 
Anstrengungen, um sich Ernst L u b i t s c h als Spielleiter 
zu sichern. „Wir können es wohl verstehen“, fügt die 
Zeitschrift hinzu, „daß die leidenschaftliche Pola lieber 
von Lubitsch geleitet werden möchte, der ihre persön¬ 
liche Eigenart durch und durch versteht. Es mag aber 
auch nicht eitel Honig sein für die amerikanischen Film- 
leute, mit diesen temperamentvollen Stars zu tun zu 

Ein neuer Betty Compson-Film. 

Er heißt „Rustle of Silk" — ..Rauschen von Seide" 
— und wenn man hört, was ein New-Yorker Blatt 
schreibt, nachdem der Film im Rivoli-Kinema in 
New York mit Erfolg gegeben worden ist, so gewinnt man 
nicht nur einen Überblick über den Inhalt des Films, 
sondern zugleich auch eine Anschauung von der eigen¬ 
artigen Manier und dem etwas saloppen Stil gewisser 
amerikanischer Filmkritiker. 

„Selbstverständlich", so beginnt die Kritik, „ist „Rustle 
of Silk" eine ganz unmögliche Sache, aber das macht den 
Film nicht weniger unterhaltend. Es ist reine, unver¬ 
fälschte Romantik — stellenweise äußerst unverfälschte 
— und es ist einer von den Films, von denen man sagen 
kann: es ist ja alles da! Liebe über Liebe, süße, sehn¬ 
suchtsvolle, aufopfernde Liebe, ferner Politik, mit 
Premierministern, allen Staatswürdenträgern und Kö¬ 
nigen, Abstecher in vergangene Jahrhunderte, mit schö¬ 
nen Hofdamen und Watteauschen Schäferspielen und 
Jagdszenen. Da ist eine Frau, die ihren Mann nicht ver¬ 
steht — als ob jemals eine Frau ihren Mann verstünde! 
— und da werden ein paar Pistolenschüsse abgefeuert, 
mit dem üblichen Resultat, daß ein Arm zerschmettert 
wird. Oh, es ist sehr wenig ausgelassen in „The Rustle 
of Silk", nicht einmal der Krieg. 

Betty Compson ist Lola, des Uhrmachers hübsche 
Tochter, die sich in FalJaray. einen streberischen Parla¬ 
mentarier, verliebt. Und zwar hat sie sich in ein Bild 
von ihm in der Zeitung vergafft, woraus man sieht, wie 
verstiegen das Mädchen ist. Er ist derart in Anspruch 
genommen durch seinen Kampf zugunsten der Kriegs¬ 
veteranen, daß er nichts von den heftigen Dingen be¬ 
merkt, die zwischen seiner Frau und Chalfont, seinem po¬ 
litischen Gegner, vorsichgehen. Lola kommt als Fri¬ 
seurgehilfin in sein Haus, trifft sich mit ihm im „Ritz“ 
und ist bald der Mittelpunkt eines Wirrwarrs von poli¬ 
tischen und anderen Intriguen. 

Betty Compson ist durchweg sehr ansprechend und un¬ 
widerstehlich, wenn sie ihrem schlafenden Angebeteten 
die Stiefel aufschnürt und ihm Pantoffeln an die müden 
Füße zieht. Conwey Tearlc spielt seine Rolle als ein 
vollendeter Gentleman, der stets höfliche Rücksicht auf 
andere nimmt und sich für sich selbst nur ein teures 
Weib und ein Heer Kinderchen wünscht. Na. und am 
glücklichen Ende des Stückes, da ist dann auch etwas 
Hoffnungsvolles in Aussicht! Lady Feo Fallaray, so wie 
Anna Q. Nilsson sie spielte, hat sicher niemals die Ab¬ 
sicht gehabt, ihm ein liebendes Weib zu sein. Und ich 
möchte wohl wissen, was er seinerseits jemals an ihr ge¬ 
funden hat!" 



Nummer 850 Ott ftmemntoorapft Seite 9 

ffifariErüflkht 9t*$nbfdfeat* 
„Frühiingser wachen.“ 

Fabrikat: Wiener Kunstfilm Industrie G. m. b. H. 
Regie: Louis Kolm und Hr. J. Fleck. 
Manuskript: Arth. Lan'.z und H. J. Fleck. 
Darsteller: Frida Richard. Olga Limburg, Erich Kaiser- 

Titz. Albert Patry, Hertha Bartz, L. v. Ledebur. 
Kinderrollen: Hertha Müller, K. Achinger, .1. Epp. 
Photographie: Mutz Greenbaum. 
Bauten: J. Ballenstedt. 
Länge: 2000 m. 
Pressevorführung: Alhambra. 

Es gilt bei Wedekind nicht mehr Pietät zu wahren als 
bei Shakespeare, wenn es um die Verfilmung geht. Der 
Film kann auf alle Tradition früherer Kunstepochen ver¬ 
zichten, wenn er es nur selbst gut macht; wenn er sich 
nicht selbst diskreditiert. 

Die Wedekindfilme sind zudem sehr aktuell, denn ihre 
moralische Kraft ist immer aktuelL 

Die Frage, ob Wedekind überhaupt verfilmbar ist, wäre 
dann zu erwägen. Aber ich wage die Behauptung — er 
ist verfilmbar. Er ist es, weil seine Stücke nicht nur an 
eine bühnenmäßige Dramatik gebunden sind. Die Men¬ 
schen seiner Stücke sind nicht dialektische, auf eine be¬ 
sondere Romantik gestellte, es sind einzelne Phänomc der 
Problematik Wedckinds. Sie können im Film existieren, 
wenn sie — um ein Bild zu gebrauchen - die Dialektik 
des Films beherrschen. Um dieses Gesetzes willen, das 
ohne Schaden nicht umgangen werden kann, sind alle 
notwendigen Umarbeitungen geboten. 

Das ist im verfilmten „Frühlingserwachen" nicht ge¬ 
schehen. Die Bearbeiter A. Lantz und J. Fleck haben, 
vielleicht aus Pietät zum Original, wortwörtlich „über- 
seuct". deder Satz ein Bild: und wo ein Gedankenstrich 
war, bleibt der Film stumm, weil er dezent sein will . . . 
Die dazugedichtete Rahmenerzählung — Melchior Gabor 
ist Vater eines Pubertätsjungen, dem er zur Belehrung seine 
Erlebnisse erzählt - enthält die moralische Geste, die 
man dem Film auf den Weg geben will. Sie kann im 
vielleicht vor muckerischen Angriffen schützen, was aber 
nicht sehr für die innere Sicherheit der Mitarbeiter 
spricht. Einen Vorzug vielleicht hatte die getreue Über¬ 
tragung des Originals: Wedekind wird, soweit das bei der 
Stummheit des Films möglich ist, sichtbar; die zwei letzten 
Akte sind sogar eindrucksvoll. 

Die Regie (Louis Kolm und J. Fleck) ist sauber und 
sorgfältig gearbeitet, hat aber nur den handwerklichen 

Anteil daran, da ja schöne Bilder, geschmackvolle Schu¬ 
lung und einwandfreie Photographie erst die Vorbedin¬ 
gung des Diskutabeln geben. Sie beweist auch in der 
Beherrschung des Ensembles den gleichen schwachen 
Instinkt. Man hatte Mitglieder der Wiener staatlichen 
Schauspielhochschule für die Kinderrollen herangezogen. 
Die Venola spielt ein sechzehnjähriges Mädchen; das Kind 
ist vielleicht nicht unbegabt, aber so unnaiv, so schielend 
in der Kinderrolle, als wäre sie eine ausgewachsene Tra¬ 
gödin. Besser sind die Jungen. A c h i n g er als Moritz 
Stiefel, dem man selige Hölle der Ptbertätsqualen eher 
glauben möchte, und sein Partner J. Epp als Gabor. Gut 
gesehen sind die Typen im Konferenzzimmer. 

Der Film dürfte trotzdem auf großes Interesse im Pu¬ 
blikum rechnen, weil er, soweit der Titel Unbefangene 
nicht an eine Marlittiade denken läßt, ..zugkräftig" ist. 

p. m. 

Die Sonne von St. Moritz. 

Fabrikat: Aladin-Film Co., 
Reg e: Hubert Moest und Friedr. Weißenberg. 
Manuskript: Georg Kiesau, 
Hauptrollen: Johannes Riemann. Heida Vernon, Thea 

Bingen, Grete Diercks, 
Photograph e: Toni Mülleneisen. 
Länge: 2174 m. 
Vertrieb: Deutsche Vereins-Film-A.-G., 
Uraufführung: U. T. Kurfüistendamm 

Fin guter Spielfilm. Nicht überragend, nicht mit beson¬ 
deren Ambitionen, aber eine richtige Arbeit für das Kino. 

Der Inhalt lehnt sich an den bekannten Roman an. 
Ein junger Arzt hat einer jungen Frau einen falschen 
Totenschein ausgestellt, die ihrem Mann, ohne es zu 
wollen, eine tödliche Dosis Medizin gegeben hat. Die 
Erben vermuten, daß irgend etwas nicht richtig war und 
lassen die Frau durch einen Anwalt verfolgen. 

Der Arzt und die schuldige Witwe sind nach St. Moritz 
gefahren. Hier trifft er eine alte Bekannte wieder. Die 
beiden Herzen finden sich, aber als Schatten steht jenes 
unglückliche Erlebnis zwischen ihnen 

Der Anwalt sammelt Beweismaterial. Er will schwei¬ 
gen, wenn die reiche Frau ihm gehören will. Sie aber 
improvisiert, weil der Geliebte sich von ihr abgewandt 
hat, ein Zusammenleben mit dem ungeliebten Mann aber 
ausgeschlossen ist, einen Unglücksfall, der dem Verfolger 
und ihr selbst den Tod bringt. Über den Liebenden aber 

Spiegellampen 
mit einer Stromersparnis von 72% und einer Kohlener¬ 
sparnis von b9", erhalten Sie bei Kino-Schuch, Berlin 
SW 48, Friedrichstraße 31. Wir haben uns von sieben der 

ersten Vorführer Ideen und Wünsche unterbreiten lassen, 
diese Vorschläge geprüft, das Gute herausgesucht und 

unsere Spiegellampe konstruiert. Das Resultat ist eine 
allen Anforderungen entsprechende praktische Lampe ge¬ 
worden. — Gerade bei einer Spiegellampe ist die prä¬ 
ziseste Feineinstellung notwendig. Dies trifft sowohl für 

die optische Achse als auch für die Einstellung der Koh¬ 
lenstifte zueinander zu. Deshalb haben wir dieser Ein¬ 
stellung unser besonderes Augenmerk zugewendet und 

es uns angelegen sein lassen, an Verstellungen nicht zu 
sparen, haben dabei auch an die jahrelange Handhabung 
der bisherigen Projektionslampen gedacht und dem 
Vorführer seine gewohnten Handgriffe 
gelassen. Wir verwenden Glas-Parabol-Spiegel aus 

den ersten Häusern der optischen Industrie. Die Ver¬ 
silberung ist zum Schutze noch mit einer Kupferschicht 
überzogen und diese Kupferschicht nochmals lackiert. 
Dadurch ist eine Gewähr geboten, daß durch die Wärme 

die Versilberung nicht notleidet. Zurzeit ist die Lampe 
zum festen Preise ab Lager lieferbar. Die Aufträge 
werden der Reihe nach erledigt. 
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scheint mit ihrem schönsten Glanz: die Sonne von St. 
Moritz. 

Also ein richtiger Kinostoff, der natür.ich besonders 
reizsoll wird durch die Originalaufnahmen die uns die 
Perlen des Ober-Engadin in all ihrer Schcnhcit zeigen. 
Da erheben sich gigantische, schneebedeckte Berge, da 
sausen Skier imponierend durch die Lancschaft, Kunst¬ 
läufer zeigen auf dem Eis ihre schwere, doch so graziös 
imponierende Kunst. Wir sehen das Leben und Treiben 
in den Luxushotels, werden hinaufgeführt in die kleinen 
Bauden in den höchsten Regionen, aber beosachten doch, 
daß die Landschaft immer nur Staffage b eibt und das 
Spiel in den Vordergrund gezogen wird. 

Unter der routinierten Regie von Hube Moest und 
Friedrich Weißenberg spielen der beliebte Johannes Rie- 
mann und die blonde Hedda Vernon. Die Qualitäten der 
beiden Darsteller sind bekannt. Riemann sieht ausge¬ 
zeichnet aus, und die Vernon hat von ihrem alten Reiz 
auch nichts verloren. 

Daneben sieht man Grete Diercks und Thea Biuger, die 
Gattin Riemanns, die ihren Sporterfolgen nunmehr auch 
den ersten Filmsieg zurechnen darf. Es wird aus ihr aller¬ 
dings keine Kanone, kein Star, aber sie macht einen 
lieben, netten, sympathischen Eindruck, und das ist 
schließlich auch etwas. 

Neben dem Regisseur muß der Photograph Toni Mül- 
lcneisen erwähnt werden, der seine manchmal nicht 
leichte Aufgabe glücklich und zufriedenstellend löst, und 
der Architekt Fritz Lederer, der der gewaltigen, unüber¬ 
trefflichen Natur nette Innenbauten zufügte. 

„Das Wirtshaus am Spessart.“ 

Fabrikat: Orbis-Film A.-G. 
Regie: Adolf Wenter. 
Manuskript: Marg. Marie Langen. 
Hauptrollen: Fritz Berger, Elisabeth Kyrty, -lack My- 

long-Münz, Darry Holm, Hans Staufen. 

Photographie: Ewald Daub. 
Innenbauten: Otto Volkers. 
Länge: 2680 m. 
Vertrieb: Orbis. 
Uraufführung: Alhambra. 

Die berühmte Novelle von Wilhelm Hauff in sieben Ak¬ 
ten. Ein neuer, noch unbekannter Regisseur, Adolf Wen¬ 
ter, versucht hier mit einem gut gewählten Provinz¬ 
ensemble heimatliche Filmkultur. Die Moral der Ge¬ 
schichte — mit einem steinernen Herzen in der Brust sind 
selbst die größten Reichtümer ohne Glück — ist sehr 
weitläufig, in drei Rahmenerzählungen ohne Tempo in- 
cinandergeschachtelt und dabei noch ziemlich unbeholfen 
in zahlreichen und langen Titeln untergebracht. 

Die Märchenstimmung dagegen ist dem Regisseur besser 
gelungen: Alle schönen Punkte im Schwarzwald, hat er 
in wundervollen, photographisch ausgezeichneten Bildern 
festgehalten: Mit dem Erfolg, daß man sich für das Quä¬ 
lende der vielen Akte teilweise entschädigt sicht. Aber 
damit allein kann man heute dem Film, der heimatlicher 
Kultur gewidmet ist, nicht dienen. Auch das deutsche 
Thema verlangt Temperament. Die deutschen Darsteller, 
die hier mit richtigem Blick für Bildmäßiges zusammen- 
gcstellt sind, entsprechen gewiß dem Charakter des Stof¬ 
fes, aber nicht seinem Geist: sie sind, schauspielerisch 
nicht über dem Berliner Durchschnitt, zu schwer, ohne 
wenigstens eine glaubhafte natürliche Erdschwere des 
Bodenständigen zu besitzen. Im übrigen fand das dilet¬ 
tantisch Naive der ganzen Arbeit großen Anklang bei der 
Uraufführung. 

Wir verleihen die großen 

Geschäftsfilme: 

WAhwilNN 
5 Akte — Hauptrollen: Conrac Veidt. Reinhold Schünzcl. I 

21 

Der Besessene! 
Nach der bekannten Novelle Da* Fräulein von Scuderie. ■ 

6 spannende Akte. 

D» geheimnisvolle 
Nachtschatten! 

Spannender Harry P i e 1 Detektivschlager — 5 Akte. 

Marodeure 
der Revolution 

Großes soziales Schauspiel von Martin Berger — 5 Akte. 
Dieser Film war bisher verboten und wurde :etzt bei der 

Zensur frei. 

Prima Kopien vorhanden! 

Zugkräftige Reklame vorhanden: 

Wir liefern zu konkurrenzlosen 

Preisen! 

Wenden Sie sich noch heute an: 

Union Film-Verleih 
Aschersleben, Wassertor 40 
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HANDELSTEIL DES KINEMATOGRAPH 

Goldmark und Filmwirtschaft 
; Von Richard Ott, Direktor der Dculig-Film Aktiengesellschaft 

L 

Die Goldmarkbilanz 
„Rin solch Papier, an Gold und Perlen Statt. 
Ist so bequem, man weiß doch, was man hat." 

(Mephistopheles: Faust 11.) 

So konnte Faust sprechen. Heute aber weiß man nicht, 
was man hat, wenn man die Scheine zu Fünfzigtausend, 
zu Hunderttausend zählt und betrachtet. 

In der Zeit der Betrachtungen können sie schon wieder 
an Wert verlieren. So geht es dem Einzelnen, so geht es 
im großen und kleinen Gcschäftsleben. 

Waren es einst vielfach die nackten Zahlen, die uns in 
Bilanzen und in Krfolgsrechnungen Aufschluß gaben, so 
ist es heute anders geworden. Heute fragen wir uns. 
welche inneren, welche tieferliegenden Werte durch die 
Ziffern der einzelnen Bestandskonten usw. repräsentiert 
werden, und wir beginnen damit, wenn auch oftmals nur 
im Geiste, eine 

Umrechnung in Goldwerte. 

Soweit dem Verfasser bekannt, ist in der Filmindustrie 
bisher e.n einzigcsmal. und zwar in den„Kinematographi- 
sclien Monatsheften" der Versuch gemacht, die Kapitalien 
einiger Aktiengesellschaften in Goldkapital umzur.-chnen 
und diesem Kapital die Golddividende gegenüberzustellen. 

Gleichzeitig sind die Kurswerte der Aktien zu verschie¬ 
denen Zeiten zum jeweiligen Dollarkurs umgerechnet. 

Bei dieser Rechnung muß naturgemäß gleichzeitig cie 

Frage gelöst werden, wie weit es sich um angelegtes 
Goldgeld handelt bzw. wie die zugeflo.ssenen Kapitalien 
zu bewerten sind. 

Bei der Ufa bedeutete die zur Ausschüttung gelangte 
Dividende von 30 Prozent eine Verzinsung des Goldkapi- 
tals von knapp 0,8 Prozent, bei der Terra waren 12 Pra- 
zent Papiermark ebensoviel wie eine Goldmarkdividende 
von 3.23 Prozent, während bei Oswald das Verhältnis 40 
zu 15 Prozent betrug. 

Wenn indessen bei obigem der Dollar als Maßstab ge¬ 
nommen ist, so ist damit doch die Frage noch nicht ge¬ 
löst, ob der Dollarkurs unter allen Umständen der für die 
Ermittlung des Betricbserfolges erforderliche Wert-Maß¬ 
stab ist. Es ist an dieser Stelle nicht Raum genug für die 
Untersuchung, welcher von den vorgeschlagenen und teil¬ 
weise erprobten Geldwert-Maßstäbcn, nämlich Waren¬ 
index, Wechselkurs, Goldpreis und Lohnindex vorzu¬ 
ziehen ist. Wir möchten uns bei unserer Untersuchung 
auf den von der Reichsbank festgesetzten Berliner Gold¬ 
preis stützen. 

Die Umrechnung in Goldwert und die Aufstellung von 
Goldmark-Bilanzen ist heute, nachdem alle Hoffnungen 
auf eine Stabilisierung der Valuta bisher zuschanden ge¬ 
worden sind, für den sorgfältigen Kaufmann eine Not¬ 
wendigkeit geworden, und darum ist es auch an der Zeit, 
daß sich von den verschiedenen Lösungen, die es für 
dieses Problem gibt, möglichst eine zum System durch¬ 
ringt. 

Von den Methoden, mit denen sich die finanzwissen- 
schaftlichc Forschung am meisten beschäftigt hat und die 
in der Praxis auch bereits erprobt sind, sind eigentlich nur 

zwei zu unterscheiden. Davon strebt die eine, die ich 
die retograde Methode nennen möchte, die Egalisierung 
der Bilanzen in Papiermark an, stellt also in jedem Falle 

eine Heraufrechnung aller früheren Bilanzen auf den 
Geldwert der letzten vorliegenden Bilanz dar. während 
die andere, die ich die progressive Methode nennen 
möchte, alle Bilanzziffern in Goldmark umwertet. 

Um bei der ersteren Methode zu verweilen, muß noch 
eingeschaltet werden, daß nicht immer eine Heraufrech¬ 
nung aller früheren Bilanzen zum Geldwert der letzten 
Bilanz nötig ist, sondern daß man eine Bilanz heraus¬ 
greifen kann, deren Geldwert als Maßstab angenommen 
wird und für alle übrigen, also diejenigen, die davor, und 
diejenigen, die zurückliegen, angewandt wird. Ein kur¬ 
zes Beispiel möge zur Erläuterung dienen: 

Anfangsbilanz: 

Anlagen. 100,— 200,— Kapital 
100 kg Ware 100,— 100,— Kreditoren 
Debitoren und Kasse 100,— i 

300,— | 300.— 

Endbilanz : 

Anlagen.100.— I 300,— Kapital 
Waren 20 kg . 200,— j 250,— Kreditoren 
Debitoren und Kasse 250,— | 

550.— 550.— 

Diese beiden Bilanzen sind auf beiden Seiten genau 

abgestimmt. Man hat also den Eindruck, als ob der Ge¬ 
samtwert der gleiche geblieben ist. In Wirklichkeit aber 
hat sich der innere Wert entschieden zugunsten des Be¬ 
triebs geändert. 

Angenommen, die Mark hat sich in der Zeit, die zwi¬ 
schen der Anfangs- und Endbilanz liegt, um das Zehn¬ 
fache verschlechtert; nehmen wir weher an, der Preis der 
Ware sei inzwischen auch entsprechend der Markcnt- 
wertung um das Zehnfache gestiegen, so würde das Quan¬ 
tum Ware, das man für 200 Mark bekäme, 20 kg betragen, 
während in der Anfangsbilanz für 100 Mark 100 kg Ware 
als Aktivum zu verzeichnen gewesen sind. 

Der innere Wert des Betriebes hat sich also um den 
Betrag verringert, der den Preis für 80 kg ausmacht. 
Das sind bei diesem Beispiel 800 Mark. 

An der Anfangsbilanz gemessen, ist also eine Wertver- 
minderung von 80 Mark cingetreten. Das ist eine Ziffer, 
die beinahe 25 Prozent der gesamten Aktiva beträgt. 

— Mignon — 
(Kennst Du das Land . . . .) 

Nach Goethe* Roman: .Wilhelm Wei-Ier* Lehrjahre . 
Anfragen, möglichst mH treten Spielterminen. an 

Rheingold-Film-Vertrieb G. m. b. H. 
l-'enupr. Anno I»«. Kilna. Rh.. SchiMergassc J2-.M. K l Adr Ooldlilm 
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In ein buchmäßiges Schema gebracht, sieht dieses Bei¬ 
spiel folgendermaßen aus: 

Anfangsbilanz: 

Anlagen ... 1000,— 250,— Kreditoren 
100 kg Ware 1000,-- 2000. — Kapi al 
Debit, u. Kredit. 250,— , 

2250. 2250. 

Endbilanz : 

Anlagen 1000,— 1200, Kapital 
Ware. 200,— ; 250,— Kred toren 
Debitoren . 250,— j 

1450— 1450. 

Es ergibt sich also hier zahlenmäßig, daß _us 2250 Mark 
1450 Mark geworden sind. Es ist also eine Wertvermin- 
derung um 800 Mark eingetreten. 

Diesen Vorgang der Umrechnung nennt man Egali¬ 
sierung. 

Will man d&se Egalisierung laufend buchmäßig verar¬ 
beiten, so richtet man sich am besten ein „Geldwert- 
Konto" ein, auf dem die Differenz zwischen dem Geld¬ 
wert, mit dem die in Frage kommenden Bilanzposten zu 
Buch stehen, und dem Geldwert des Biianztages ver¬ 
rechnet wird. 

Für das vorgenannte Beispiel würde dieses Konto wie 
folgt aussehen: 

Geldwert-Konto: 

Kapital-Umrechnung 1800,- 100,— Gewirn-u. Verlust- 
Konto 

900,— Anlagen 
800.— Geldwertverlust 

1800— 1800.- 

Es wird also auf diesem Konto folgendes gebucht: 

1. Umrechnung der Anlagen in Papiermark: 
Anlage an Geldwert-Konto M. 900, 

2. Umrechnung des Kapitals in Papiermark: 
Geldwert-Konto an Kapital-Konto M. l800,— 

3. Übertrag des rechnungsmäßigen Jahresgewinns: 
Gew.- u. Verl.-Konto an Geldwert-Konto M. 100.— 

Das Bilanzkonto sieht dann folgendermaßen aus 

Bilanz-Konto: 

Anlage. 1000,— j 2000 
Waren ... 200,— . 250 
Debitoren u. Kasse . 250,— I 
Geldwertverlust . . 800,— 

2250,— ; 2250 

Die Umrechnung derjenigen Konten, die hier wie dort 
Papierwerte darstellen, fällt selbstverständlich fort. In 
der buchmäßigen Bilanz hat sich das Kapital von 200.— 
auf 300,— Mark erhöht, also eine Vermehrung von 50 Pro¬ 
zent erfahren: wie aber die Egalisierung zeigt, ist in der 
Tat ein Verlust zu verzeichnen. 

Die zweite Methode ist die der Goldmarkrech¬ 
nung. Haben wir in der obigen Rechnung gesehen, daß 
sich das Kapital der fetzten Bilanz auf 1200,— Mark be- 

,— Kapital 
,— Kreditoren 

Der neue Dea-Gro$film 
Oettuftf UmpracM. 

läuft, während es sich nach dem Stande der Goldmark 
auf 2000,— Mark belaufen müßte, und daß somit ein Ver¬ 
lust in Papiermark 800,— Mark vorhanden ist, so 
würden wir nunmehr die Endwerte in Gold uinrcchneu 
und feststellen, um wieviel sich das Vermögen in Gold¬ 
mark verringert hat. Wir nehmen dieselben Zahlen und 
setzen wiederum voraus, daß sich eine Entwertung von 
10 : t vollzogen hat, daß also 100 Goldmark in der An- 
fangsbilan/ 1000 Mark der tndbilanz sind. Die An¬ 
fangsbilanz stellt demnach Goldwerte dar, und d<e Gegen¬ 
überstellung würde folgendermaßen aussehen: 

Anfangsbilanz: 

Anlagen. 100,- - 200,— Kapital 
Waren .100,— 100,— Kreditoren 
Debitoren u. Kasse . 100,— 

300, 300, 

Endbilanz (vor der Umwertung): 

Anlagen.100,— | 300,— Kapital 
Material . . 200,— 250,— Kreditoren 
Debitoren u. Kasse . 250,— 

Nachder Umwertung: 

Anlagen.100,— , 120,— Kapital 
Material . . 20,— j 250,— Kreditoren 
Debitoren u. Kasse . 250,— 

370,— | 370.— 

Es ergibt sich zwischen Anfangs- und Endbilanz ein 
Kapitalverlust von 80 Goldmark, der identisch ist mit 
dem oben errechneten Betrage von 800 Papiermark. Vor 
allen Dingen ist es durch diese letztere Me'.hode möglich, 
die Bilanz und auch die Erfolgskonten mit allen früheren 
Bilanzen zu vergleichen, und aus diesem Grunde dürfte der 
Goldmarkrechnung der Vorzug gegenüber der Egalisie¬ 
rungsmethode zu geben sein. 

So einfach, wie die Rechnung in dem vorstehenden 
kleinen Beispiel ist, ist die Rechnung natürlich nicht 
immer. Wenn z. B. im Laufe des Jahres einem Unter¬ 
nehmen neue Kapitalien zugeflossen sind, so müssen sol¬ 
che zum jeweiligen Goldwert umgerechnet und dem 
früheren Goldwert-Kapital zugeschlagcn werden. Das 
sind indessen Feinheiten, die überall andere sind und auf 
deren Aufzeichnung im ^nzclnen wir hier verzichten 
können. 

Für die Filmindustrie ist indessen hinsichtlich der Be¬ 
stände die Rechnung keine so einfache wie in manchem 
Warengeschäft. Wohl kann z. B. beim Rohfilm die Quan¬ 
tität gegenübergestellt werden, aber bei dem Bestand 
an fertigen Positiven oder fertigen, zum Teil ausgewerte¬ 
ten Negativen ist dieses einfache Vergleichen nach Ge¬ 
wicht oder nach Länge nicht möglich. Die Frage der 
Bewertung dieser beiden Positionen soll deshalb in gleich¬ 
zeitigem Hinblick auf die neueste Steuergesetzgebung in 
einem späteren Artikel behandelt werden. 

6. Juni: Eiko-Film Akt - Ges-, ordentliche Generalver¬ 
sammlung in den Geschäftsräumen der Gesellschaft, Friedrich¬ 
straße 224, 11 (Jhr vormittags. 

13. Juni: Film licht Akt. - Ges., ordentliche Generalver¬ 
sammlung Düsseldorf. SH Uhr nachm, im Weinrestaurant 
Bettermann, Josefinenstraße 9. 

15. Jun : Ostfilm A. - G. a. o. Generalversammlung, um 
7 I hr. Breslau. Junkernstraße 5. 

Namensänderung der Max Landa-Film A. G. 
Am 17. Mai 1923 fand die ordentliche Generalversammlung der 

Max Landa-Film A. G. statt. Der Name der Gesellschaft ist in 
Novo-Film Aktien Gesellschaft umgeändert. Gleichzeitig wurde 
die Erhöhung des Stammkapitals auf ISO Millionen Mark 
beschlossen. 
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Von Main und Isar 
(Von unseren Sonderkorrespondenten). 

F^ie Geschichte der sogenannten Frankfurter Filmfabrikatiun 
bildet ein schwarzes Blatt im Lebensbuchc unserer 

Industrie. Im Laufe der Jahre erstanden 8—10 soge¬ 
nannte Fabrikationsunternehmen, die teils, wie die mit 
bombastischer Reklame eingeführte Titan und Misugraph 
F'ilm G. m. b. H., von vornherein auf Schwindel einge¬ 
stellt waren, teils aus pekuniären Gründen nicht reüssie¬ 
ren konnten, ganz abgesehen davon, daß Frankfurt 
weder versierte Schauspieler noch Regisseure usw. besitzt, 
von der selbstverständlichen Voraussetzung, dem Vor¬ 
handensein eines auch nur halbwegs zum Atelier geeig¬ 
neten Raumes ganz zu schweigen. Seit einigen Wochen 
besteht nun in Frankfurt eine Diamant Film A.-G., die 
mit großen Projekten um sich wirft und deren F.xistenz 
wir — getreu dem Standpunkt nicht zu tadeln, bevor 
wir ein klares Bild haben — gern vorerst wenigstens tot¬ 
geschwiegen hätten, wenn nicht die Veröffentlichungen 
der Gcschäftsleitung uns im Interesse unserer seriösen 
Industrie die Feder in die ’land drücken würden. 

Vor einigen Wochen beehrte ein Herr Neumann, In¬ 
haber des weitesten Kreisen der Branche unbekannten 
Volks-Film-Vcrleihs, die Fachpresse mit Waschzetteln 
über seine großzügigen Fabrikationsprojektc. Auf unsere 
höfliche Anfrage verbunden mit der Bitte uns nähere An¬ 
gaben über die Abrichten der Firma, ihre Fachleute, Geld¬ 
männer usw. zu machen, antwortete Herr N u - 
m a n n mit einem s a c k s i e d c g r o b e n Brief 
voller Beleidigungen, womit er wohl klipp und 
klar zum Ausdruck bringen wollte, daß er auf die Un¬ 
terstützung der Fachpresse verzichtet. Lediglich ein Fach¬ 
blatt, das mangels einer hiesigen Vertretung über die Aus¬ 
sichten der Firma nicht orientiert sein kann, druckte 
seine Notiz ab. Jetzt benützt Herr Neumann eine Frank¬ 
furter Halbmonatsschrift, zu dessen Redaktion er beson¬ 
ders nahe Beziehungen hat, für seine irreführende Propa¬ 
ganda, die um so schädlicher ist, als der von ihm selbst 
verfaßte und eiugcsandte Waschzettel des Fachblatics 
zum Ausganspunkt seiner Reklame ber.ützt wird. 

hs heißt unter anderem in dem Artikel, daß ein junger 
Fachmann namens Marcus Netimann, zu dem sowohl die 
Filmindustrie als auch die ihm bekannten Künstler das 
größte Vertrauen haben, in seiner Diamant Film A.-G. 
exportfähige Frankfurter Filme herzustellen gedenkt, 
daß eine gewisse Sicherheit für den Absatz dadurch ge¬ 
geben ist. daß die in Süddeutschland gut eingeführte Ver- 
Icihfirma Volksfilm in den Dienst der zukünftigen Fabri¬ 
kation tritt, daß Herr Neumann längere Zeit in Schweden 
in leitender Stellung tätig war und mit dem Filmmarkt 
aufs beste vertraut ist. 

Die beiden letzten Punkte sind von uns nicht nachzu¬ 
kontrollieren, kommen auch sachlich kaum in Frage. 
Zu den ersten Behauptungen haben wir aber zu erklären, 
daß der Fachmann Herr Marcus Neumann sowohl weite¬ 
sten Kreisen der Industrie im besonderen, als der Frank¬ 
furter Filmbranchen im allgemeinen, durchaus unbekannt 
ist, daß die Volksfilm-Organisation, die die Diamant-Filme 
verleihen soll, also gewissermaßen das Rückgrat der 
neuen Firma bildet, Herrn Ncumanns eigene Gründung 
und neun Zehntel der süddeutschen Theaterbesitzer wohl 
nichteinmaldemNamennach bekannt ist. 

Wer den Mul gehabt hat, das in heutiger Zeit recht an¬ 
sehnliche Kapital für diese wenig aussichtsreiche Gründung 
— einen schärferen Ausdruck wollen wir vorerst vermeiden 
— herzugeben, entzieht sich unserer Kenntnis, soviel wissen 
wir aber aus unserer langjährigen praktischen Erfahrung, 
daß die Filmfabrikation in Frankfurt mit allei größter Vor¬ 

sicht aus der Ferne betrachtet und wie ein Kräutchen 
Rührmichnichtan behandelt werden muß. 

Diese Feststellung und Warnung erfolgt nicht, um Herrn 
Marcus Neumann — der uns persönlich herzlich gleich¬ 
gültig ist — zu schädigen, sondern um die seriöse Indu¬ 
strie, deren Interessen zu vertreten seit Jahren unsere 
vornehmste Pflicht ist, vor ebenso zweifelhaften und ge¬ 
fährlichen als zwecklosen Experimenten nachdrücklichst 
zu warnen. 

Seit drei Wochen läuft im U. T. im Schwan, in 
Frankfurt am Main, dem größten Theater der Stadt, 
der Film „Fridericus Rex” mit einem Erfolg, wie 
ihn bisher noch kein Film gezeitigt hat. — Der 
vierte Teil schloß bisher mit einem Bild ab, das den 
Alten Fritz in einem Lehnstuhl sitzend in Großaufnahmen 
zeigte, während der Organist der Garnisonkirche das 
l'edeum spielt. Dieser Abschluß war ebenso künstlerisch 
wie wirkungsvoll. Um so unverständlicher wirkt eine „Ver¬ 
längerung" des Films, in Form eines sogenannten Epilogs, 
der sehr zum Schaden der Wirkung vor mehreren Tagen 
vor den Schlußtite! geklebt wurde. Er zeigt den König 
in Sanssouci, nach beendetem Feldzüge, wie er langsam 
über die Parkwege von Sanssouci mehr wankt als geht. 
Steif wie zwei Pagoden folgen ihm ein Schloßdiener und 
ein Husa- der Leibwache, die den gischtgeplagten König 
schließlich die kleine Eingangstreppe ainaufheben müssen. 
Dieser überflüssige „Schwanz" stört die gute Wirkung 
des Bildes, erstens weil er langweilig wirkt, zweitens weil 
er photographisch alles andere als einwandfrei ist, drit¬ 
tens, und dies ist die wichtigste Beanstandung, die wir 
zu machen haben, weil jeder Kinobesucher sofort fest¬ 
steilen muß, daß der Darsteller des Königs ein xbeliebiger 
Schauspieler ist, der mindestens einen vollen Kopf größer 
scheint als Gebühr, und dessen schlechte Maske zu dem 
historisch getreuen Kopf Gebührs im schreienden Gegen¬ 
satz steht. — Die Ufa tut gut daran, im Interesse der Ge¬ 
samtwirkung des Films — und die Schlußbilder sind mehr 
oder weniger maßgebend — diesen überflüssigen 
„Schwanz" schleunigst wieder entfernen zu lassen. 

O. S. 

Die Andersen-Film G. m. b. H. ist in Mün¬ 
chen im letzten Herbst begründet worden. Die Haupt¬ 
interessen ihres Begründers scheinen auf dem Gebiete des 
Wisscnschaitsfilms, geographischer Forschung und anderem 
zu liegen. Die junge Firma soll sich aber außerdem an 
die Spielfilmproduktion machen und hier einigen neuen 
Ideen zur Geltung verhelfen. Wir werden darauf bei 
Gelegenheit zurückkommen. Interessant scheint endlich 
ein gewisser personeller Zusammenhang mit der Mün¬ 
chener Filmschule. 

Als kleine „Talcntprobe" führte man einem kleinen 
Kreise von Interessenten und der Presse einen Sportfilm 

nach dem Roman von Thomas Mann. 

Der neue Dea-Gro£film 
Manuskript A. Fekete uul L. Heilborn - Körbitl. 
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vor. Die Sportabteilung der Firma, unter d;r Leitung von 
Hillcr-Oelgrcy. hat im Wetterstein bei schon etwas 
schmelzendem Schnee ohne große Vorb .Teilung einen 
netten kleinen Skifilm obigen Namens gedreht. 

Zwei Photographen, J. Blasi und B. R luch. die sich 
noch im 5. Semester der Filmschulc befinde i, machten die 
Aufnahmen. Es zeigte sich — was keinem erfahrenen 
Fachmann wundern wird —. daß die Praxis durch keine 
Schule ersetzt werden kann. Trotz Gclbscheibe sind 
sämtliche Schneeaufnahmen überbelichtet. Warum mußte 
man sich auch gleich an das Schwerste wagen? 

Das ist nun um so bedauerlicher, als Manuskript, Regie 
und Titel sehr r.ett sind. Auch die Aus*anl sehr guter 
Gebirgspartien und die schönen Bildwirkuvgen zeugen 
von einem bedeutenden filmischen Talent. -- Man kann 
sich danach auf die weitere Produktion der Firma freuen. 
Sie will in diesem Sommer mindestens 5 Beifilme und 
3 größere Bilder von 5 bis 6 Akten hcrstellen. Bei sämt¬ 
lichen sollen die Naturaufnahmen der bayerischen Land¬ 
schaft entnommen werden. 

Nun aber noch ein Wort zur staatlich konzessionierten 
Filmschule. Der Umstand, daß hier zwei Absolventen der 
phototechnischen Abteilung nicht sofort Höchstes leisten, 
ist an sich kein Einwand: ganz besonders, ca der Nutzen 
gerade dieser Abteilung am wenigsten bestritten sein 
wird. Der Fehler liegt an etwas anderem: an der durch¬ 
aus unzulänglichen finanziellen Dotierung des Instituts 
Was nützen alle theoretischen Kenntnisse, wenn man den 
Schülern nicht genügend Rchfilme zur Vcr-'ügung stellen 
kann, damit sie sich ausreichende eigene Erfahrung er¬ 
werben können. 

Wenn man kein Geld hat, kann man auch keinen film- 
erfahrenen Fachmann zum Leiter der Anstalt gewinnen, 
sondern muß diese wichtige Stelle in Personalunion mit 
der Leitung des Wirtschaftsverbandes einem Herrn über¬ 
tragen. der zwar keine Filmerfahrung, dafür aber eine 
Offizierspension zur Ergänzung unzulänglichen Flinkom- 
mens mitbringt. Dieser Flinwand soll sich keineswegs 
gegen Herrn Oberstleutnant Knoll persönlich richten, der 
ja vielleicht noch den Nachweis seiner Qualifikation im 
Laufe der Zeit erbringen kann. Aber er richtet sich gegen 
die maßgebenden Stellen, die mit einer solchen Behand¬ 
lung wichtiger Fragen zeigen, daß ihnen selbst das wirk¬ 
liche Bedürfnis der Filmprcduktion recht fremd zu sein 
scheint, und die mit dieser an die Besetzung manchci 
Hoftheaterintendantenposten gemahnenden Besetzung das 
ohnehin nicht große Prestige der Münchener Filmschule 
weiterhin erschüttern. Dr. M. 

Am 1. Oktober 1923 beginnt die Deutsche F'ilmschule 
in München in der Abteilung für Darstellung, Inszenie¬ 
rung und Regie ein neues Ausbildungsjahr. Das Sekre¬ 
tariat der F'ilmschule (München, Sonnenstr. 15 III), an 
da- Anmeldungen baldigst zu richten sind, erteilt die 
Auskünfte. 

Die Deutsche Filmschule ist eine gemeinnützige 
Anstalt, die unter Aufsicht der Bayerischen Regierung 

Der neue Dea~(xrof)film 
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steht. Sic bildet den Nachwuchs an Kinotechnikern, Re¬ 
gisseuren und Darstellern für den Film heran und hat 
sich die technische und künstlerische Hebung des deut¬ 
schen Films zum Ziel gesetzt. Sie gliedert sich in drei 
Abteilungen: 

1. Die kinotechnischc Abteilurg. angeglie¬ 
dert an die Staatl. Höhere F'achichule für Phototechnik 
(München. Clemensstraße 33), Scnuljahrheginn am 1. Mai 
jeden Jahres. 

2. Abteilung für Darstelli ng, Inszenierung 
und Regie. Diese bildet in drei Halbjahren die Dar¬ 
steller, in vier Halbjahren die künftigen Regisseure heran, 
und zwar sowohl theoretisch als praktisch. Der Unter¬ 
richt umfaßt Ausdrucksgymnastik, Sprechtechnik. Dar¬ 
stellung, praktische Übungen im Einzel- und Zusammen¬ 
spiel; Mitwirkung bei Filmaufnahmen unter Aufsicht der 
Lehrkräfte; Au-wertung der Aufnahmen für die Schüler; 
Ausbildung in Kulturgeschichte, Stil- und Kostümkunde, 
Ästhetik, Dramaturgie, Einführung in die kinotechnischen 
Grundlagen der Aufnahme und in das Filmwesen. 

3. Wissenschaftliche und literarische 
Abteilung (Vorlesungen io Zu-animenhang mit der 
2. Abteilung.) — In allen Abteilungen haben die berufen¬ 
sten Lehrkräfte den Unterricht übernommen. 

Die Filmschule hat ihre Lehrtätigkeit im Herbst 1921 
begonnen. 

Die Deutsche Filmschule beabsichtigt, nach den näch¬ 
sten Prüfungen Interessenten aus der Film ndustr'e die 
Lei tungen der Schüler ihrer verschiedenen Abteilungen 
vorzuführen, indem ein Film nur von Schülern der An¬ 
stalt gespielt, aufgenommen, entwickelt und kopiert wird. 

Es darf bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen 
werden, daß seit Beginn des Sommersemesters dem Lehr¬ 
plan der kinotechnischen Abteilung ein regelmäßiger Un¬ 
terricht in Mikrokinematographie eingcfjgt ist. 

Irgendeine Ausstellung ohne Beteiligung des Films ist 
heutzutage eine Seltenheit. Besonders die Beziehun¬ 
gen zwischen Sport und F'ilm sind schon längst dauernde, 
so daß cs nicht wundernehmen kann, wenn auf der am 
17. Mai eröffneten zweiten Jahresschau zu 
Dresden, die dem „Spiel und Sport" gewidmet 
ist, der Film ebenfalls vertreten ist. 

Die Neue Kinematographische Gesell¬ 
schaft m. b. II. in München, die seit ca. einem halben 
Jahre auch in Dresden eine Zweigstelle besitzt, hat auf 
der Jahrcsschau ein Theater errichtet, in dem ausschließ¬ 
lich Lehr- und Kulturfilme zur Vorführung gelangen. Wer 
die Schwierigkeiten kennt, mit denen derartige Vorführun¬ 
gen verknüpft sind, muß es der erwähnten Gesellschaft 
Dank wissen, daß sie es unternommen hat, jenem Zwecke 
zu dienen und ein solches Unternehmen ins Leben ge¬ 
rufen zu haben. Dabei verdient besonders hervorgehoben 
zu werden, daß die Flintrittspreise äußerst niedrig be¬ 
messen sind 

Das Eröffnungsprogramm brachte Bilder vom Balkan, 
vom deutschen Rhein und den Angelsportfilm „Die Fo¬ 
relle", alles eigene F'ilms der Neuen Kinematographischcn 
Gesellschaft, sowie noch einen lehrreichen Film über die 
Zeitlupe, deren Hauptbestandteile, Konstruktion und 
Handhabung äußerst instruktiv vorgeführt wurden. Be¬ 
absichtigt ist später außerdem noch die Vorführung von 
Märchenfilmen, die ebenfalls dem Charakter der Ausstel¬ 
lung außerordentlich entsprechen würde. 

Die Filmtechnik ist im übrigen noch in einer Sonder- 
ausstcllung der Dresdner photographischen Industrie ver¬ 
treten, und zwar durch die Firmen Ernemann- 
Werke und I c a. P. S. 
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Ein katholischer Filmkongreß. 

In Konstanz soll im Anschluß an den dritten Internatio¬ 
nalen Katholischen Kongreß in der Zeit vom 10. bis 15. 
August eine Spczialkonfcrcnz stattfinden, die sich mit der 
Verbreitung von guten Films beschäftigt. Es handelt sich 
wohl in der Hauptsache um eine Propaganda für jene 
Filmpläne, die sich vornehmlich praktisch in der Spero- 
F'ilmgescllschaft, Berlin, und der Leo-Filmgesellschaft in 
München auszuwirken versuchen. 

Bekanntlich hat cs schon früher spezifisch katholische 
Filmbestrebungen gegeben, in deren Mittelpunkt die Licht- 
bilden-i in M.-Gladbach stand. 

Soweit man als Außenstehender die Dinge übersehen 
kann, ist man neuerdings praktischer und klüger zu 
Werke gegangen. Man hat vor allem die Kampfstellung 
gegen die übrige Filmindustrie aufgegeben, arbeitet im 
allgemeinen Filmbetrieb kollegial mit ihr und beschränkt 
die spezifisch konfessionelle Tätigkeit auf Gebiete, die 
ihrer ganzen Art nach Privatangelegenheiten der einzel¬ 
nen Bekenntnisse sind. Immerhin wird man auch vom 
Standpunkt der Filmindustrie aus diesem Kongreß Beach¬ 
tung schenken müssen. 

Wir werden seinerzeit einen ausführlichen Bericht 
unseres ständigen Schweizer Korrespondenten bringin, 
der sicherlich unsere Leser interessieren wird. 

Österreichische Filmzuschläge. 

Zwischen dem r.eugewählten Vorstand des Bundes ccr 
Lichtspieltheater und den österreichischen Verleihern lat 
vor kurzem eine Aussprache stattgefunden. Dabei \» urde 
zur Sprache gebracht, daß nun endlich einmal restlos die 
Barzahlung für Filmlicfcrungcn an die Theaterbesitzjr 
eingeführt werden müßte. 

Man zahlte bisher dort die Leihmieten nicht etwa im 
voraus, ja noch nicht einmal nach beendeter Spielzeit, 
sondern viele Wochen später. Es zeigen sich also drüben 
in Wien die Erfahrungen, die wir in Deutschland aus ver¬ 
gangenen Zeiten kennen, und wir finden es nicht mehr a,s 
richtig, daß der Verleiher nunmehr in Österreich genau 
so wie bei uns in- Deutschland Vorauszahlungen forder.. 

Beim Film ist alles Kassageschäft. Der Fabrikant ei- 
hält keinen Kredit. Der Verleiher muß seine Lizenz vor¬ 
her und seine Kopien bei Abnahme bezahlen. Warum 
soll der Theaterbesitzer Kredit bekommen, der ja auch 
von seinem Besucher das Geld verlangt, bevor er das 
Kino betritt? 

Wie uns unser Wiener Korrespondent miitcilt, haben 
diese Zahlungsverhältnisse in Wien das Verlcihgewerbe 
in eine Lage gebracht, die genau so katastrophal zu wer¬ 
den droht, wie sic in der Tschechoslowakei bereits durch 
das Pumpsystem an die Theaterbesitzer geworden ist. 

Jetzt will man natürlich radikal ändern. 
Wie wir dem ,,Filmboten" entnehmen, scheinen in Wien 

überhaupt merkwürdige Ansichten zu herrschen. So will 
man jetzt neben der offiziellen Zensurkarte noch eine 
zweite Karte cinführcn, die über den technischen Zu¬ 
stand jeder Filmkopic dauernd Aufschluß gibt. Der Bund 
der Filmindustriellen wird gemeinsam mit den Kinothea¬ 
tern gegen diese undurchführbare und unzweckmäßige 
Maßnahme mit Recht Protest erheben. 

Wieder: Der plastische Film. 

In einem Ncwyorker Kino wird augenblicklich ein 
neuer, sehr interessanter Apparat verwendet, und zwar 
das Telc-View. Dieses merkwürdige Ding ist vor jedem 

Platz angebracht, und zwar in Augenhöhe. War das ge¬ 
wöhnliche Kinobild auf der Leinwand durch diese Zauber¬ 
gläser betrachtet, sieht die Vorgänge, wenn man verschie¬ 
denen Mitteilungen in ausländischen Blättern glauben 
darf, plastisch. 

Es handelt sich um ein Problem, dessen Lösung schon 
hundertfach versucht wurde, auch auf ähnliche Weise, wie 
das jetzt in Amerika geschieht. Ein wirklich brauchbares 
Resultat ist bis jetzt aber noch nicht herbeigeführt 
worden. 

Neuwahl im Arbeitgeberverband. 

Am 7. Juni tritt der Arbeitgeberverband zwecks Neu¬ 
bildung des Vorstands und Bildung einer Tarifkommission 
zusammen. Es ist anzunchmen, daß es sich lediglich um 
einen Akt der Formalität handelt, da ja kein Grund vor¬ 
handen ist, den bisherigen verdienstvollen und geschick¬ 
ten Vorstand nicht mehr bcizubehalten. 

Helico in New York. 

In Amerika wird von der Dura-Film Frotictor Company 
augenblicklich eine Fabrik erbaut, in der durch das Helico- 
Verfahren jene Art von Filmerneucrur.g durchgeführt 
werden soll, die sich auch in Deutschland bereits bewährt 
hat. 

Durch das Verfahren wird bekanntlich der Film nicht 
nur gereinigt, sondern auch auf beiden Seiten neu be¬ 
schichtet, so daß auch die älteste Kopie nicht mehr ver¬ 
regnet aussiehl Wie hier bekannt, is durch das Helico- 
Vcrfuhren, wenn cs vo: Inbetriebnahme der Kopie an¬ 
gewandt wird das Verschrammen der Photoseite fast 
unmöglich gemacht und vor allem das Doublieren eines 
Films ausgeschlossen. 

Der alte und der neue Harry Hill. 

F's geschehen noch Wunder: Harry Hill, der seit 1921 
nichts produziert hat, arbeitet jetzt am ersten Film für 
die Saison 1923—24; Lizenzen dieser Fdme. die im allei¬ 
nigen Besitz der Film-Industrie und -Handels-A.-G. 
liegen, sind noch an kein einziges Hans der Welt abge¬ 
geben. In Prag allerdings zeigt eine dortige Firma, 
die Apollo-Film-Verle h-Anstalt an. daß sic die Hill-Pro¬ 
duktion 23—24 erworben hat und verleiht. Es kann sich, 
wenn die Angabe der Film-Industrie und -Handels-A.-G. 
stimmt, nur um die alte Produktion handeln. Die Form 
dieser Reklame, die in keinem Land gebräuchlich ist. 
dürfte selbst in der Tschechoslowakei bei den an seriöse 
Gebräuche gewohnten Firmen wenig Anklang finden. 

Vierzehntausend Küsse von Pola Negri. 

Diese Rekordzahl an Küssen wurde gratis und franko 
in Portland (Oregon) verabfolgt. Allerdings nicht von der 
reklametüchtigen Pola persönlich, sondern in Form von 
Karten, auf denen Pola Ncgris Mund kußgerccht abgcbil- 
det war. Darunter stehen die Worte: „Ein Kuß von Pola 

Negri!" 
In Portland sollen sich die Leute um diese Karten ge¬ 

rissen haben. Man sieht, es gibt keine Reklame, die mit 
Flimmerslars zusammenhängt, die wegen ihrer — sagen 
wir, Primitivität vom Publikum abgelehnt würde. 

Ein neues Kino in Hamburg. 

Der in Hamburg bekannte Viktoriagarten, ehemals 
v. Fissens Garten, eines der ältesten Lokale wird von dem 
Besitzer Herr J. C. Dänicke zum Lichtspieltheater umge- 
bau;. Das Lokal liegt in der bestbevölkerten Gegend 
Hamburg-Warmbecks. 
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Der Film von morgen. 
Herausgegeben von Hugo Z e h d e r im Rudolf 

K a e m m e r e r - Verlag, Berlin-Dresden. Mit 6 Zeich¬ 
nungen von Marc Kallin. Grundpreis 3 Mark. 

Ein interessantes Sammclbuch, in dem mehr oder 
weniger erfahrene Praktiker und Literaten ihre Meinung 
über Ausschnitte aus der Filmpraxis sagen. 

Was uns mehr not täte, wäre ein Buch, das uns zeigte, 
wie wir den Film von heute bessern können. Aber 
immerhin erscheint auch vieles von dem beachtenswert, 
was hier als erstrebenswertes Zukunftsidcal vorgezeichnet 
wird. 

Der verstorbene Carl Hauptmann steuert einen alten 
Aufsatz bei, der schon 1919 erschien und der sich mehr 
allgemein mit dem Problem befaßt. 

Willy Haas äußert sich über die Unmöglichkeit des 
dramatischen Films. Er will eine philosophische Drama¬ 
turgie liefern, bei der aber durch die Tiefe der Philosophie 
die praktische Dramaturgie zu kurz kommt. 

Interessant sind die Betrachtungen, die Friedrich 
Sieburg über die Darstellung im Film beisteuert. Er 
sieht im Filmdarstcller einen Typ, der die Öffentlichkeit 
terrorisiert, den Helden, den sich die große Masse, die 
zu Heroismus nicht fähig ist, vorträumt. 

Er behauptet, daß die schlechten Filmdarstcller so be¬ 
liebt sind, weil sie Gcigen-Adagias und Mil tärmärschen 
abends in den Biergärten gleichen. 

Nebenbei sagt er, daß im Film alles Fragwürdige vom 
Zwischenhändler kommt, und kommt dann auf sein eigent¬ 
liches Thema, auf die Magie des Körpers Was er da 
sagt, ist außerordentlich interessant und kann in der 
Hauptsache unterschrieben werden. 

Franz Schulz, der bekannte Autor, beschäftigt sich 
mehr mit der praktischen Seite. Er will unter absoluter 
Verkennung der Praxis an Steile des Direktors ein 
Direktorial-Kollegium aus Kauimann, Schriftsteller, Re¬ 
gisseur und Techniker, die alle geich viel zu sagen haben. 

Dann setzt er sich mit den Filmkritikern auseinander 
und zwar mit denen in der Presse und denen im Publi¬ 
kum. Er behauptet, daß die heutigen „Kontrolleure" des 
Films das Wesen des Films noch gar nicht erkannt haben 
und daß darum alles, was von diesen Leuten gesagt wird, 
die produktiven Köpfe der deutschen Filmindustrie 
irritiert. 

Schließlich weist er deutl ch darauf hin. daß die großen 
Vorteile des Films „der Reichtum an Dimension und 
Örtlichkeit, der Reichtum der technischen und phanta¬ 
stisch-illusionistischen Potenzen" sind. 

Hans Siemsen spricht klug und eingehend über das 
Filmmanuskript. Er bekennt sich zu dem auch von uns 
vertretenen Standpunkt, daß das Manuskript etwas 
Sekundäres ist, daß man von ihm aus den Film nicht 
reformieren kann, und daß schließlich ein Filmmanuskript 
mit der Literatur genau so viel und so wenig zu tun hat 
wie das Kochrezept. 

Eugen Tannenbaum nimmt zu dem Problem des Groß¬ 
films Stellung. Der Artikel ist mehr referierend, zeigt die 
geschichtliche Entwicklung und knüpft daran manche 
Schlußfolgerung, die man unterschreiben, manche, mit 
der man nicht ohne weiteres mitgehen kann. 

Von den übrigen Artikeln sei vor allem der von Rudolf 
Kurtz erwähnt, der in der letzten Nummer des 
„Kinematograph" zum Abdruck kam. 

Freiherr von Düngern, der bekannte Reformator des 
zoologischen Films, plaudert über „Natur im Film", Kurt 
Pinthus versucht, die ethischen Möglichkeiten des leben¬ 
den Bildes abzugrenzen, und der Herausgeber selbst 

steuert ein Feuilleton über „Die unbegrenzten Möglich¬ 
keiten" bei. 

Zusammenfassend muß gesagt werden, daß wir uns eine 
starke praktische Auswirkung für die Industrie von dem 
Werk nicht versprechen, daß es aber für alle, die an den 
Fragen theoretisch und praktisch interessiert sind — und 
das sollte jeder Fabrikant, Regisseur, Schauspieler, 
Architekt und Operateur sein — unbedingt lesenswert 
ist, schon aus dem Grunde, um zu sehen, wie sich die 
Filmprobleme in den Köpfen des intelligenten, filmfreund¬ 
lichen und filmfreudigen jungen literarischen Deutsch¬ 
lands spiegeln. 

A r o s. 

Nach Beendigung der zu dem Maxira-Film der D e u 1 i g 
„S. O. S." notwendigen Landschaftaufnahmen auf Korfu und 
den benachbarten griechischen Inseln sind Lya de Putti und 
Paul Wcgcncr mit dein Regisseur Lothar Mendcs zurück- 
gekehrt. 

Die M a y - F i 1 m G. m. b. H. hat das Manuskript „Eine 
„Familiengeschichte" von Max Monato erworben. 

Wie die Filmgenossenschaft „Russ", die Herstellern! des Films 
..Polikuschka", von Moskau aus bekannt gibt, wird sie als ersten 
Spielfilm der diesjährigen Produktion nicht, wie früher gemeldet, 
„Der Spieler", nach Dostojewski, sondern eine Bearbeitung der 
Gogolschen Kosakenerzählung „T a r a s s Bulb a" herstellen. 
Mit der in Deutschland produzierenden Firma Krmolielf. die 
einen Film des gleichen Namens vorbereitete, hat sich die 
Moskauer Firma telegraphisch ins Einvernehmen gesetzt. 

Der demnächst in einem Ufatheater zur Auflührung gelangende 
berühmte Griffith-Großfilm „Zwei Waisen im Sturm der Zeit" 
illustriert das „Ancicn regime" und die französische Revolution. 
Er verdankt den ungeheuren Erfolg, den er in allen Ländern er¬ 
rungen hat, größtenteils dem mit rührendster Menschlichkeit 
wiedergegebenen Schicksal der zwei Waisen, das sich auf dem 
Hintergründe der französischen Revolution absp.elt, sowie auch 
den Revolutionsszenen von packendster Lebendigkeit, durch die 
ein entfesseltes Volk im Wannsinnstaumc! der Carlagnole dahin¬ 
rast. Der Salon, in dem Ludwig XVI. erscheint, ist dem großen 
„Salon de la paix" in Versailles mit all seinen Dekorationen, 
Bildern. Mosaiken und Fresken genaucstens nachgebildet. Inter¬ 
essant ist. daß der Film, der in Amerika, England. Dänemark usw. 
viele Monate hindurch mit unvermindertem Erfolge gelaufen ist. 
in Frankreich zuerst auf heftigen Widerstand stieß, weil er die 
französische Revolution nicht einseitig, sondern historisch treu 
schildert. 

Im Rahmen der neuen Produktion des Filrovcrlages Wilhelm 
Feindt werden erscheinen „Einer Mutter Herzblu t", ein 
dramatisches Zeitbild in sechs Akten von Walther Richard Stahl 
Ferner „Bitte, gefälligst zu heiraten' . ein amerikanisches Lustspiel 
in sechs Akten mit Viola Dana in der Hauptrolle. , Jo! ly 
B i 1 l". Im neuen Wilhclm-Feindt-Alclier in Bcrlin-Lankwit; 
(früher Treumann-Larsen-Atelier), das unter Leitung des Archi¬ 
tekten Franz Zabel einem grundlegenden Umbau unterzogen wurde, 
beginnen dieser Tage die Aufnahmen zu dem neuen Lustspiel des 
Filmvcrlages Wilhelm Feindt „Jolly Bill und der 
G o r i 11 a", mit Jolly Bill in der Hauptrolle. 

Schriftsteller Richard Hutter wird nach Fertigstellung de? 
Regiebuches für den IFA-Film „Eva Morsini" (nach dem Roman 
von Otto Soyke) während des Sommers außer einer humoristischen 
Skizzenreihe „Am Busen der Natur" zwei Filmmanuskripte 
schreiben. Er bittet Interessenten, sich brieflich mit ihm ins Ein¬ 
vernehmen zu setzen. Adresse: Eulenburg, Post Ludwigsdorf, 
Kreis Neurode in Schlesien. 

Die „Mercator-Film Societa Anonyma". Genua, wird sich neben 
dem Vertrieb der von der Film-Hcrstcllungs- und Vcrtriebs-A.-G. 
„Mercator" hcrgcstellten Produktion, die bereits in dieser Saison 
in ganz bedeutend erweitertem Umfange durchgeführt wird, auch 
mit dem Vertrieb anderer Filme für die südlichen Länder befassen. 





Seite 18 Der Rmcmatogropft Nummer 850 

2he 

Export-film Vertrieb Q. m. 6. 

bringt in dieser Saison als erste Firma 

OTTO GEBUEHR 
in einer modernen Rolle. Die Popularität, 
die sich dieser Künstler als Fridericus 

Rex erworben hat, sichert dem Film 

Die Deroeltung 
Regie: SERGE LIPSKY 

Hauptrolle: 

OTTO GEBUEHR 
den größten Erfolg, zumal dieses Drama 

eine Frage behandelt, an der sich die 
größten Geister der Zeit versucht haben. 

Vertrieb: 

EXPORT-FILM-VERTRIEB G.m.b.H. 
BERLIN SW 48 . F RIEDRICHSTR. 5-6 . 1LSENHOF 

Tel.: Dönholf 2786. 2787, 1802 Telegr - Adr. R o p I a til m 
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Trasse * Schönheit * Eleganz 

machen die Frau begehrenswert, und wenn 

zu diesen Vorzügen noch das überragende 

Talent der Künstlerin tritt, wie dies bei 

IT ALI A ALMIRANTE 
der Fall ist, so sind die Voraus¬ 

setzungen gegeben, daß diese Frau 

der ftclicblcsic Filmstar 
auch in Deutschland wird. — Nach ihren 

großen italienischen Erfolgen wird 

ITALIA ALMIRANTE 
auch in dieser Aufnahmesaison in Deutschland 

einen Film drehen, der außer dieser Künstlerin 

die besten deutschen Schauspieler 
umfaßt. 

Sämtliche Monopolrechte besitzt die 

EXPORT-FILM-VERTRIEB G.m.b.H. 
BERLIN SW48 * FRIEDR CHSTR. 5-6 * ILSENHOF 

Tel.: Dönhoff 2786, 2/87, 1802 Telegr-Adr.: R o p I a f i I m 







Um sichende Zeichnung des Herrn Professor de Vadäsz 

isi däs Standard-Propagandablafi unseres Filmwerkes 

I N R I 
DER FILM DER MENSCHHEIT 

Es erscheint in alten Teilen der Welt, in allen Größen und 

Formaten (von der Briefmarke aufwärts bis zum Riesen¬ 

plakat in sechs Farben). Die gedankliche Lösung des 

Plakates, das aus einem Wettbewerb als weit¬ 

aus bestes Werk hervorgegangen ist, heißt etwa: 

Menschheit — die du bis an die Knöchel 

in Blut und Schmutz watest — denke an 

Christus, der für dich am Kreuze starb! 

Friede auf Erden und den Menschen 

ein Wohlgefallen! — 

Berlin, Mai 1923 

NEUMANN PRODUKTION 
FERNSPRUCH: NORDEN 1912-14 G • M * B * H TEL.-ADR.: NEUPRODUKT, BERLIN 

BERLIN NW6 / LUISEN-STRASSE 51 
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Die Pausen im Kinolheaier 
Das Sprechiheater hat seit altersher fast ausnahmslos 

in allen Stücken von größerem Umfang Pausen. Sie 
sind hier in erster Linie aus bühnentechnischen Gründen 
erforderlich. Ehe die moderne Technik die Drehbühne 
schuf und lehrte, die Kulissen und Aufbauten mit zauber¬ 
hafter Schnelligkeit auszutauschen, forderte der Bühnen¬ 
techniker längere Zeit für den Szenenwechsel. Vielfach 
bringt das Stück auch Kostüm- und Maskenwechsel für 
die Schauspieler mit sich, ohne daß diese bei offener 
Szene hinreichend lange der Bühne fernbleiben können. 
Daß die Pause unter gewissen Umständen fast das Wich¬ 
tigste war und daß die Zeit, während der der Vorhang 
offen war. nahezu als notwendiges Uebel gelten mochte 
— man denke an die Hoftheater, bei denen die allerhöch¬ 
sten Herrschaften in den Pausen Cercle hielten, oder an 
das Foyer der Grande Opera, das den nach Paris wc.ll- 
fahrtenden Fremdling um der Pracht der hier entwickelten 
Toiletten willen oft mehr lockte als die Aufführung —, 
mag hier als Ausnahme unberücksichtigt bleiben. Diese 
Pausen hat nun das Kinotheater von der älteren Schwe¬ 
ster üoernommen. Und doch müssen wir sagen: Gründe 
der Bühnentechnik oder der Rücksicht auf die Schajsp e- 
ler heischen beim Kinotheater Pausen nicht Wir könn¬ 
ten also pausenlos durchspielen und damit in vielen Fällen 
zweifellos eine bessere Wirkung erzielen, wenn nicht das 
Fassungsvermögen der Feuerschutztrcmmeln uns das Ein¬ 
legen von Pausen abnötigte. Amerika spielt ohne Pausen 
und ermöglicht dies dadurch, daß in allen größerer Thea¬ 
tern mindestens zwei vollständige Apparate nebenein¬ 
ander in der Kabine stehen, von denen der eine jeweils 
arbeitet, während der zweite vorbereitet wird, um sofo-t 
einzugreifen, sobald das Bildband im ersten abgelaufcn 
ist. Bei uns pflegt man selbst dort, wo ein zweiter Appa¬ 
rat zur Reserve vorhanden ist, nicht nach diesem System 
zu arbeiten, sondern an den hergebrachten Pausen fes - 
zuhalten. 

Es ist ohne weiteres klar, daß eine vollständige Doppel¬ 
ausrüstung, also zwei gleichwertige vollständige Apparate 
eine immerhin beachtliche Mehrbelastung des Unterneh¬ 
mens darstellt und gleichwertig müssen beide Apparate 
sein, denn es geht nicht an. jeden zweiten Akt mit einem 

älteren Apparat zu spielen, mit dem man sich höchstens 
einmal im Falle des Versagens des Hauptapparates zu¬ 
frieden erklären würde, mit dem man aber nicht jeden 
Abend die Zuschauer vergrämen darf. Außerdem werden 
sehr viele Kabinen selbst besserer Theater kaum Platz 
für zwei vollständige Apparate aufweisen. Zumal man 
ja beide nicht dicht nebeneinander stellen darf, da alle 
marktgängigen Modelle das Bedienen von rechts her er¬ 
fordern. Diese Umstände führten nun zu Konstruktionen, 
die nur für einen Teil der Einrichtung die Anschaffung in 
doppelter Ausführung verlangen. 

Am anspruchslostesten ist ein Vorschlag der Perfecto- 
graph Manufacturing Company in Newyork. der allerdings 
die Pausen auch nicht ganz vermeidet, sondern nur ver¬ 
mindert. Danach ist die obere Feucrschutztrommel als 
Zwillingstrommel ausgebildet, d. h. sie kann nebenein¬ 
ander in zwei durch eine Schutzwam. getrennten Abtei¬ 
lungen je eine Filmspule aufnehmen: aaßerdem ist sie um 
eine durc.i die Schutzwand gehende, vertikale Achse 
drehbar. Der Schlitz, durch den das B Idband dem Appa¬ 
rat zugeführt wird, liegt so. daß durch ein Schwenken 
um 180 der Austrittschlitz jedes der be den Abteile über 
ihn gebracht werden kann. Während der Film aus dem 
Abteil I gespielt wird, wird Abteil 11 geladen, und so¬ 
bald I leer ist. wird die ganze Trommel geschwenkt: 
Abteil II liegt dann über dem Appcratschlitz und der 
Film des zweiten Aktes kann sofort eingefädelt werden. 
Es wird also hier nur die Zeit gespart, die zum Entfernen 
der leeren Spule und zum Einsetzen der vollen Spule in 
die obere Feuerschutztrommel erforderlich ist. Einen 
Schritt weiter geht ein Vorschlag von A. Boitelle in Lour- 
ches (Frankreich). Nach diesem bietet der obere Spulen¬ 
träger Raum zum Anbringen zweier Spulen mit parallel 
nebeneinander in passendem Abstand liegenden Achsen. 
Eine am Schluß des zuerst ablaufenden Films angebrachte 
Kupplungseinrichtung greift in einen am Anfang des zwei¬ 
ten Filmes angebrachten Teil ein und nimmt den zweiten 
Film mit. Es muß aber nunmehr doch eine Pause gemacht 
werden, um den unten ankommenden zweiten Film einer 
neuen Aufwickelspule zuzuführen. Allzugroß ist sonach 
hier der Zeitgewinn gegenüber der zuerst angeführten 

O.L.A.G 
Das :si die bekannie und beliebte Original 

Olag Spiegellampe 

der Firma OSCOT £1 CI J1 g e Akl.-Ges. 
Berlin SW 48. Friertricßstraße 220 

Verkaufstellen aterden Interessenten gern naeßgewiesen 



Seite 22 Der Rmcmatoflrapfi Nummer 850 

Einrichtung nicht und der Umstand, daß e:n Kupplungs- 
gKed durch den Weg des Bildfenster nehmen muß, er¬ 
scheint wenig vorteilhaft. 

Eine glücklichere Lösung stellen nun die Konstruktionen 
dar, bei denen eine gemeinschaftliche Lampe zwei voll¬ 
ständig ausgebildeten Schaltwerken zugeo’-dnet ist, von 
denen das eine startbereit auf den Zeitpi nkt wartet, in 
dem es die Arbeit an Stelle des andern übernehmen soll. 
Zu diesem Zwecke wird nach AL Borzecki die Lampe auf 
zwei Laufschienen aufgehängt und abwechselnd hinter 
einen der beiden Projektoren gefahren. Der Franzose 
L. Frassier und der Amerikaner R. L. Hansard sind dazu 
übergegangen, vor der ortsfesten Lampe auf einem Dreh¬ 
tisch zwei Projektoren anzuordnen, deren optische Achsen 
einander parallel aber entgegengesetzt gerichtet sin<j. 
Dem Antrieb dient ein gleichfalls ortsfest angebrachter 
Motor, der mit jedem der beiden Schaltwerke leicht ge¬ 
kuppelt werden kann. Durch Drehen des Tisches um 
seine vertikale Drehachse kann jeder der beiden Projek¬ 
toren vor das Lampenhaus gebracht werden. Diese 
Modelle erfordern verhältnismäßig viel Raum zwischen 
Lampenhaus und der vorderen Kabinenwand, vor allem 
rücken sie das in Arbeitsstellung befindliche Objektiv so 
weit von der Wand ab, daß die Lichtdurch'.rittsöffnung in 
dieser notgedrungen groß werden muß. was bekanntlich 
den feuerpolizeilichen Anforderungen zuwiderläuft. Die 
Aktiengesellschaft Hahn hat bei ihrem Zwillingsprojektor 
dies dadurch vermieden, daß die Achse für den Drehtisch 
unter das Lampenhaus gelegt wurde. Der außer Betrieb 
befindliche Projektor steht somit ninter dem Lampenhaus, 
also an einer Stelle, wo genügend Platz vorhanden ist. 
LHese Konstruktion erlaubt den arbeitenden Projektor 
genau so nahe an die Kabinenwand heranzurücken, wie 
üies der einfache Projektor tut. Zum Antrieb dient e i n 
Motor, dessen Gestänge in Eingriff mit dem in Arbeitsstel¬ 
lung befindlichen Schaltwerk kommt. Der Riegel, der den 
Drehtisch in seinen beiden Arbeitsstellungen sperrt, ist 
mit dem Anlasser für den Motor gekuppelt; das Drehen 
der Anlasserkurbel rückt außerdem auch die Reibungs¬ 
kupplung zwischen dem Motor und dem vorne stehenden 
Projektor ein. Es sind also bei diesem Zwillingsprojektor 
die erforderlichen Handgriffe auf ein Mindestmaß herab¬ 
gesetzt, die Rauinausnutzung ist günstig. 

Ob unsere Kinotheater al mählich zum pausenlosen Be¬ 
trieb übergehen wollen, ist eine Frage für sich. Wenn 
man an das so häufig beliebte Gaiopptecnpo beim Vor¬ 
führen denkt, sollte man annehmen, daß alles zum Er¬ 
sparen der Pausen dränge. Denn erfreulich lind diese 
Bilder mit den ins Unwahre und, was noch schlimmer ist, 
ins Unschöne beschleunigten Bewegungen nicht. Außer¬ 
dem erhält die Handlung durch den Wegfall der Pausen 
zweifellos eine größere Geschlossenheit und das Publi¬ 
kum empfindet die Pausen im Kinotheater zweifellos als 
Störung, denn die Dauer einer Kinovorführung ist nicht 
so groß, daß wir eine Pause im Interesse des Zuschauers 
fordern müßten. Täuscht nicht alles, so dürfte es sich 
empfehlen, bei Neueinrichtungen den Versuch mit dem 
pausenlosen Betrieb zu machen. 

Ein neuer Amateur-Aufnahmeapparat. 

Einen neuen, ganz in Metall gekapselten Amateur- 
Kino-Aufnahmeapparat bringt Gustav Amigo in Berlin 
soeben heraus. Wegen seiner kleinen Abmessungen 
(98 - 200 x 207) und seines geringen Gewichts (3,4 kg, in 
Segeltuchtasche 4,1 kg) dürfte der neue Apparat sich 
unter Amateuren wie unter Fachleuten viele Freunde er¬ 
werben. denn in schwierigem Gelände, etwa im Gebirge, 
ist ein so „kinderleichter" Apparat natürlich der schweren 
Berufskamera vorzuziehen. Im allgemeinen ähnelt die 
Neuheit den bekannten und bewährten älteren Erzeug- 

AN DIESE ADRESSE 

RHEINKIPHO G.M.B.H. 
Köln am Rhein Düsseldorf 

Glockengasse 10 Graf-Adolf-StraSe 
Tmpnon: Anno 703» I T e I • p h O n 2 • • 1 

Vertreter in Koblenz: HCH. FÜRST, Löhrenstr. 70 

„Isi's Kino, 
Qef>' slu Helfer** 

Kölner Photo- und Kino-Zentrale 
Neumarkt 32-34 KÖLN a. Rh. Tel.: Kinozentrale 

Maschinen 
Spiegellampen 

Umformer 

Gleichrichter 

Transformatoren 

Widerstände 
Kohlen 

Objektive u. sonstige 

kinoteduisdie Artikel 

fipnpral-VprtriPh der bKi 6een Kill Enenfusse 
UCUflfll fir Ihenlaod und Westlalen. 
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nissen der Herstellerfirma; der wesentliche Unterschied 
besteht in dem Leichtmetallgehäuse sowie ein paar Ein¬ 
zelheiten; das eigentliche Werk und insbesondere der 
Greifer sind denen der anderen Amigoapparate nachge¬ 
bildet. 

Der Apparat hat zwei runde Innenkassetten aus Alu¬ 
minium mit einer neuartigen Schließvorrichtung, die als 
versenkter Bajonettverschluß zu bezeichnen wäre; die 
Nachwickeltrommel besteht aus Aluminium; der oben auf 
dem Gehäuse sitzende Sucher ist größer als bei den frü¬ 
heren Apparaten, die Irisblende wie die Objektivverstel¬ 
lung sind mit Skalen versehen, die Einstellung erfolgi 
durch direkte Beobachtung mittels Prisma, an der rechten 
Seite ist die Meterskala angebracht; neben der Aufsteck- 
wtlle für Normalaufnahmen liegt die Aufsteckwelle 
für Einergang, die linksläufig zu betätigen ist. Ab¬ 
gesehen von einem blanken Aluminiumstreifen, der längs 
der Seitenkanten den Apparat umzieht, ist die blanke 
Metallfläche durch eine eigentümliche schwarze, körnige 
Schutzschicht (Begriesung) verdeckt, die steinhart und 
sehr beständig ist. 

Die Eisengießerei und ihre Bedeutung für die Volks¬ 
wirtschaft. 

Unter diesem Titel ist zurzeit ein Filmwerk in der Ent¬ 
stehung begriffen, das alle Vorgänge auf dem gesamten 
Cebiete der Eißengießerei in technischer und wissen¬ 
schaftlicher Hinsicht zusammenfassen wird. Beg:nnend 
mit der Modellherstelung und Modelltischlerei sollen die 
Rohstoffe sowie die Aufbereitung der Form- und Kern¬ 
stoffe gezeigt werden, die Kernmacherei, Hand- und 

Anfertigung 

sämflidier Reparaturen 
in eigenen Werkstätten 

Größte Auswahl in allen Kino- und 
Ptojekhonsgeräien u. Spiegellampen 

A Lager in sämtlichen Ersatzteilen 

Kioopbol. Frankfurt a.M. 
Kaiser-Passage 5-10 

Telephon: R 2910. Spessart 1799 
Telegr.-Adresse: 

„Kinophot Fr ankfortmain' 

Maschinenformerci, letztere unter Berücksichtigung der 
verschiedenartigsten Sonderformmaschinen, um dem 
Fachmann ein Urteil über ihre Verwendung und Braucn- 
barkeit zu ermöglichen. Eine eingehende Darstellung oes 
Schmelzbetriebes mit anschließenden Gießarbeiten wird 
folgen, um schließlich noch Gußputzerei und die ver¬ 
schiedenen Schweißarbeiten vorzuführen. Die rem 
wissenschaftliche Seite des Gießereibetriebes soll durch 
ausgiebige Verwendung von Trickdarstellungen dem 
Verständnis des Fernerstehenden nahegebracht werden. 

Der neue 

Spiegellampen- 

ifsf 
Transformator 

Derselbe bietet gsrz bedeutende Mromerspamis, welche 
in kurzer Zen die Anschaffungskosten desselben deckt 
Arbeitet vollständig ruhig und Betriebssicher, kann überall 
bequem und schnell an ein vorhandenes Dreh- oder 
Wechselstromnetz angesc.ilossen werden. — Es wird 
eint Stromersparais von SO mit unserem Trans¬ 
formator erzielt — Die billigste Anlage, die es gibt. — Wir 
liefern für jede gewünschte Netzspannung u. Stromstärke 
Verlangen Sie unseren Prospekt mit Preis 

Paul Endesfelder & Co. 
Fabrikation von elektrotechn. Apparaten 
Spezialität: Transformatorenbau 

Telephon Nr. 7914 Chemnitz LSa. Aeuß. Johanmsstr. 15 



Der größte Erfolg der deutschen Projektionstechnik! 
Die Spiegellampe in der höchsten Vollendung! 

Höchsie Anerkennung aller Fachkreise! 

Verlangen Sie die kostenfreie Vorführung dieser Qualitätslampc t Die .Radium-Scheinwerferlampe'* 
Ist In fast allen ersten Klno-Speifalfeschlifen erhältlich oder direkt iu beziehen von: 

,Kino-Werke" Karl Heitmüller, Hagen i.W., 5ergstr. 102 
Telephon 2455 

Filmfabrihations 

KINO 
vornehm eingerichtet, bühne evti. für Kabarett- 

Einlagen zu benutzen, ca. 1000 Plätze, in mittlerer 

Stadt Süd-Deutschlands zu kaufen gesucht. 

Angebote mit genauen Angaben über Einwohner¬ 

zahl. Lage. Konkurrenz u. Zahlungsbedingungen 
unter K. W. 6039 an Scherlverlag. Berlin SW 66. 

Zimmerstrasse 36-41 

Abfälle 
Solbach & Kaulertz, Düsseldorf, 

Graf-Ado f-Strafir 44. 
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>EHKO* 
Spiegellampen 

sind er§IMassi^ 

„Erko" Mascßinenbau-Ges. - Erdmann & Kortß 
Berlin SO 16. Köpenicker Straße 32. Femspr.: Moritzpl. 13050. Tel.-Adr.: Erkokmo 

/ U, ■ bewahrte 

b | *' ASM* Liebt Anlage 
I. he'vorrag. Ersatz- 

; lichlqutl.e tßr ilektr Rogenlicht. einfach in der Mand- 
habune, leicht transportabel. in io Minuten betriebsfertig. 

{5 ..ASK1" gibt auf ?>m Entfernung gute helle Kinobilder 
v n 4 m Breite. Komprimierte Oase in grolien Stahl 

i flaschen sind nicht eitorderlich. 
I Ausführliche Prospekte werden kostenlos zugeschickt. 

GRASS & WORFF 

S Spczialfabrikation u. Ver rieb v. Apparaten u Zubehör 

Berlin SW68, Markgrafcnstraüe 18 
i Tel.-Adr.: Kinophot. Berlin / Femspr: Dönhoff 4420-21 

immm 

•/lEGPttlED 
OER KLEINE 

UHIVERS. KOLLEKT NoltoR I 
Ko m bi nierffür fr/c/ch u Wechselstrom 

zum DAUERBETRIEB »=o« 
GEWERBE U. JNDUSTRIE 

BINGSCHMIEM4IGER verstellbar \ 

Präzisionsarbeit 
aus hochwert Material 

PAUL WIEDEMANN 
©EMNITTiS FDIEDRICM5TR 171 TELB106 

n7T7nn7M.r?,+mtJ3:i,n-u 

Universal“ Kino-Spezialhaus G. m. b. H„ 
BERUN-LICHTENBERG, Wofansfrafte 8 a 

Verlangen Sie unseren Katalog 

I 
Fachmännische Bedienung Sofortige Lieferung 
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= Adiiunfi t : 

Zu verkaufen! 

Zeiss=SpiegeI 

unter Tagespreis 

A. THEMAL 
Berlin.Steglitz 

SchlofistrafV i ^ 

Kino 

Geschäftsführer 
oder Tcdin. Leiter. 
Ii. Zeugnisse und mchrjihrigc f*rao> KaufminntHh 

K l\ SU 5 S 

Erklärer 

sucht Stellung 
in Berliner bin«. Angebote roi: Arbeii 
Gehaltsangabe an 

K. Zander 
Berlin, Goltzatr. 30. 
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Gelegenheitskauf 
Um zu räumen verkaufen wir: 

I Kino-Gerichtrichtcr Type PW 30 zum Anschluf: an 220 Volt 
Wechselstrom, für 50 Volt Gleichstrom, mal 30 Ampere mit 
Hilfserregung, Kippvorrichtung, Transformator un i Glaskolben, 
alles eingebaut in einem Eisengestell zum Preise von 3 BOI)900 Kalk 
inkl Verpackung ab Berlin, gegen sofortige Kasse. Der Gleich¬ 
richter ist fabrikneu und ist heutiger Kaufwert b Millionen, daher 
nur Gelegenheit Zwischenverkauf müssen wir un« Vorbehalten. 

Telegraphische Bestellung erwünscht. 

„Universal“ Mino - Spezialhaus G. m. b. H. 
Berlin-Lichtenbcrß, Wotanstraftc 8a 

Kino 

Kino-Transformatoren 
i£.r A P.1 e. 11 * m p “ 'ic-lerri als Spezial it« t'sul Endc.lctdcr & C». Ctlnanil, i, 5., Tel. rh. n 7-« 1S 

Film - Verkauf. 
= NERO = 

Kino 

raORPHHII«l 
r Aus dem Tagebuch eines Morphinisten Mac 
run« Üekarli in o spannenden Akten. At’antil 
lehs/enMert. gr. kektame ..l 1 , in ,\\k SSO I 

1 nie Nackten, Sitten!, in i. -pannenden 

i Die lichtscheue Dame. Abenl l ilm 

I EntifTritz, Kinozentrafe |L Ashy-Llcbt-Einr. 
Hamburg. KathaustraOe 13. 

Speziaffiaus Jür Jen 

pesamh’n KmohfJarf. 

Stets Octeg-nheitskäufc aul Lage 

Kino 
KAnderfrei 

Der gute Kamerad, 4 Akte d. 1200m '»k J 
Die Buben aus der PnulHjca«*c . 

Billige Apparate! Tadellose Funktion! Kino 
i Neuer! Em. Kino-Aufnabaie Apparat \ 

Kino 
Fronz Steinbocher, Kmematographen u. film, München, Görretstr.iZo £ ? , . | IFilmtnüriKantenu.Filmschauspieler Kino 

erhalten ihre Kritiken und sonstige I Ncuonark. ifut»jJhind. Kauf- 
Zeitungsausschnitt e am besten vom linnen 
ältesten Zeitungsausschnitt - Bureau ^ 

Arsus-Hachrichtenbureau G.m.b.H. Kino 
verein gt mit d* htt*ü.lkM?,,C‘ C^dtl 

Berliner Liter.-Bureau <3. m. b. H. 
Berlin SW 68 Wilhelmstrafte 1,8 * 

Telephon l.ützow 6797. ■Kino 

I Ica Lto. d Bock, c impl. 
Ern. und Pathe Pllmspulrn 

I Versand ^rliilgt tki^ "h Anzahlung. AnlMgcn^ »erden nur 

Hellos-Verlrieb Haas, 
Frankfurl a• M.. Holzgraben 12 

Kinos Kino 

Berlin SW M s Wilhelmsfrafte US 
Telephon Lützow 6797. 

Kino 
300 Sitzplätzen 

Hugo Caroly, Ingenieur 
Amtlicher Sachverständiger für Kino und Proiektion 

'•"S’ili" Köln. Agrlppaslr. 19 

Kinos 
Kino-Zentrale 
Brockhausen, 
Berlin SWe0.Frleanctstr.207. 

nur durch d. 1 achmann 

ALFRED FRANZ 
Ld^i-lh.. Umchiuerstr. 9 B. 
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aus Metall 

'£ Krupp-Ernemann 
ff Stahlspieeel Lampen 

SfahlproleKlor „Imperator“ 

Gute Gelegenheitskäuie gebrauchter 
Theater-Maschinen „aller Systeme". 

,Kinograph' K. Kersten, 
Frankfurt a. M. Moselstrafje 35. 

’ Minuten vom llaupihahnh.il unweit Schumann-Theater ||j 

B Die ideale Kamera tQr den 
I Aufnanme«Opera(eur. 
B 

ji Gustav Amigo, Feinmechanik, 
J Berlin >W68. Rittersrafce 41 • Fernsprecher: >lnho!l 4539 

“i ■nmnpwii r : !B!iiii!ii:!iiiiBiiiiiJU!iiiij»iiiiiijuiJiiBiiiii:iti]iiiai!niiin::iiiia 

I..I. 

KINO AUFNAHME APPARAT 
AMIGO 

Jeder Kinobefitzer muf$ 
wegen der großen Vorsäget 

Solide Konstruktion bei 
höchster Leistungsfähigkeit! 

Größte Zuverlässigkeit! 

Höchste Feuersicherheit! 
Kinderleichte Bedienung! 
Bequemste Auswechslung von Ersatzteilen! 

AEG >Theatermaschine 

haben! 

überzeugen Sie sich durch Vorführung von diesen Tatsachen bei 

Jualfer-KunfHidit, KerffeiuBrafdi 
FRANKFURT AM MAIN / Braubach-Slrabe 24-26 



Theaterbesitzer 

Sichern «Sie sicf) E.rslauffüf)rungsrec@te 
für unseren reicßszensierten 

Orig in al Urw ald-T2a ubtier-S en s ationsfilm 

Die verlorene Stadt 
(LOST CITY) Fabrikat: Selig- New-York 

3 Teile je ca. 2000 Meter 

1) Im Reiche der Krokodile 
2) Die Schwarze Puma 
3) Die schwarzen Reiter von Tarik 

Spannerule Handlung, fabelhafte Photographie 

Naturaufnahmen von tvilder Schönheit 

MARATHON-FILM G.m.b.H. 
Verlängerte Hedemannstr. 5 • BERLIN SW48 • Verlängerte Hedemannstr. 5 

Telephon: Amt Nollendorf 8617 • Telegramm-Adresse: Rathonfilm 

Verleih für Berlin, Osten, Mitteldeutschland und Norddeutschland 





FÜR RHEINLAND UND WESTFALEN 
werden folgende sich in unserem Monopol - Vertrieb befindlichen Filme dir 

UFA-KULTURABTEILUNG 
nur durch die 

GEOGRAPHISCHE GESELLSCHAFT 
DÜSSELDORF, KLOSTERSTR, MO 

Populär - wissenschaftliche Belehrungsfilme 

1. Der Steinachfilm. Nach dem von Professor Steinach 
autorisierten Film über seine Forschungen ;n freier Bear¬ 
beitung populär dargestellt. 

2. Meinach’s Forschungen (wissenschaftliche Fassung mit 
Begleitvortrag). 

3. Die Geschlechtskrankheiten und ihre Folgen. 

4. Die weisse Seuche (Tuberkulose). 

5. Die Pocken, ihre Gefahren und deren Bekämpfung. 

6. Krüppelnot und Krüppelhilfe. 

7. Säuglingspflege und Säuglingsfürsorge. 

8. Wie bleibe ich gesund ? /. Teil Hygiene des häus¬ 
lichen Lebens. II. Teil.- Hygiene der Feierstunden. 

9 Aus der Unterwelt des Seelenlebens, d Tierische 
Hypnose, bj Hypnose und ihre Erscheinungen. c) abnorme 
Seelenzustände. 

Unfcrha/tungsfilr: ic 

Die Meisterspringer von Kürnberg. Eine Parodie 
im Schnee mit sprühend lustiger Handlung in fünf Akten 
Der falsche Prinz. Ein mor/rnländisch-rs Märchen in 
vier Akten 
Tischlein, deck' dich. Ein deutsches Märchen in 1 Vor¬ 
spiel und 3 Akten 
Der kleine Muck. Ein morgenläncisches Märchen in 
1 Vorspiel und 5 Akten. 
Die schöne Melusine Ein Märchenspiel in 3 Akten. 
Das tapfere Schneiderlein. Trickfilm nach dem 
Märchen der Brüder Grimm. 
Max und Moritz lernen schwimmen. Filmgroteske. 

Diverse Filme 
Ein modernes Hüttenwerk. Oer streng methodisch 
und doch überaus packe-id au' gebaute Industriefilm in 6 Akten. 
Von Broten und Brötchen. EntwicklungderBäckerei 
Technik vom Backofen zum Großbetrieb. 
Wie Gebirge und Täler entstehen. Bearbeitet von 
Professor Solger. 

VERTRIEB DER FILMHAUS 
SAGE-, PROMO-, CONTAG-SPIELFILME 
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ireis für die wöchentlich erscheinende Zeitschrift beträgt im Monat Juni 2000 Mk.. bei direktem Versand durch 
uzband, auch nach Oesterreich 2800 Mk. Einzelhcftc 500 Mk. Für das Ausland nach besonderem Tarif. 
250 Mk. die Millimeterzeile. 200 Mk. in der Rubrik „Stellcnuiarkt". Rabatte und Seitenpreise nach aufliegenaem Tarif. 

FIRST NATIONAL FILMS 

DIE FÜHRENDE AMERIKANISCHE 

FILMMARKE 

laufen in der ganzen Welt 
und sind eine Garantie für den 

Kassenerfolg 
Richten Sie Ihre Anfragen für: 

die Oesterreichischen Successions-Staaten, Polen, 

Balkan, Rußland, Baltikum und Deutschland 

TRANSOCEMFaM CO 8:B 
BERLIN SW 66, ZIMMERSTR. 72 • TELEGR. „TRANSOFILM" . AbC CODE 5th ED * TEL.; DÖNHOFr 190« 
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Ott Ämtmatoßtapfi 

FILM 

Richard Oswald Film 1923 

Margarete 
Die Sage von Dr. Faust 
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Die Eroberung Deutschlands 
Von A r o s. 

VN^ährend die Frage heiß umstritten wird, ob wir im Aus- 
** land marschieren, zeigt sich von Tag zu zu Tag mehr, 

daß das Ausland bei uns in großem Umfang Terrain ge¬ 
winnt. 

Es hat keinen Zweck, wie der Vogel Strauß den Kopf 
in den Sand zu stecken und immer noch zu behaupten, 
daß der deutsche Film in der Welt voran sei. 

Unsere Fabrikanten müssen klar erkennen, daß der 
Kampf um die Position im eigenen Lande schon begonnen 
hat. Universal überflutet den Verleih mit seinen großen 
Serien. Fox beginnt gemeinsam mit der Defa noch in 
diesem Monat mit seiner Tätigkeit in Deutschland. Auf 
der Hardenbergstraße leuchten von den Fenstern, Jie 
einst das Wappen der E. F. A. zeigten, die Marken Pa¬ 
ramount und Famous Players. Vitagraph hat sein am 
alten deutschen Vertreter die besten Erzeugnisse der 
letzten Jahre zur Verfügung gestellt, und es vergeht kaum 
eine Woche, wo nicht eine Goldwyn-Premiere stattündet. 

In den Verleihverzeichnissen der kommenden Saison 
spielen die Italiener bereits eine erhebliche Rolle. Wenn 
man rein theoretisch eine Übersicht über die Programme 
der kommenden Spielzeit macht, ergibt sich einwandfrei 
die überlegene Vorherrschaft des fremden Erzeugnisses. 

Wenn man mit Verleihern und Theaterbesitzern spricht 
und nach den Gründen fragt, die zu dieser Zurückdrängurg 
der deutschen Produktion geführt haben, so zeigt sich 
zweierlei: Einmal ist die deutsche Fabrikation gar nicht 
in der Lage, den gesamten Filmbedarf zu decken. Der 
deutsche Filmhersteller hat meist infolge falscher Kalku¬ 
lation seine Substanz nicht erhalten. Es fehlt ihm das 
Kapital, um das gleiche Quantum wie im Vorjahr auf 
den Markt zu bringen, während er auf der anderen Seite 
aus Gründen der Qualitätssteigerung auch mit ganz 
anderen Zeiträumen für die Vollendung eines Bildes zu 
rechnen hat. 

Dann aber kommt hinzu, daß sich beim deutschen Kino¬ 
publikum das Bedürfnis nach größerer Abwechselung be¬ 
merkbar macht. Es geht eben bei uns wie auf der ganzen 
Welt: Die Einseitigkeit in der Zusammenstellung der Pro¬ 
gramme ist der Tod jedes Kinogeschäfts. Mag sein, daß 
Lya Mara oder Henny Porten, Harry Piel oder Albcrtini 
ungeahnte Popularität besitzen. Aber zwischendurch will 
man auch einmal Charlie Chaplin, Dorothy Gish, Diana 
Karenne, kurz gesagt, andere Gesichter, andere Arbeits¬ 
methoden, andere Sujets sehen. 

Aus diesem Grunde ist es von uns ja immer schon be¬ 
grüßt worden, wenn sich deutsche Firmen mit aus¬ 
ländischen Regisseuren oder Stars zusammentun und auf 
gemeinsame Rechnung fabrizieren. Nicht nur der inter¬ 
nationale Filmaustausch, sondern auch die Zusammen¬ 
arbeit deutscher und fremder Regisseure und Schauspieler 
ist eine dringende Forderung der Zukunft. 

Der Film ist international, eine Industrie, die keine 
Grenzen kennt und die, national gesehen, nur groß werden 

kann, wenn sie überall hin ihre Fühler ausstreckt und sich 
bis in die fernsten Länder hin durch Kombinationen seß¬ 
haft macht. 

Die Eroberung Deutschlands durch Amerikaner, Italie¬ 
ner und Russen ist so lange unbedenklich, wie wir um¬ 
gekehrt in den fraglichen Ländern ebenfalls festen Fuß 
fassen. 

Die Ausdehnung der Weltbeziehungcn ist die wichtigste 
Aufgabe unserer Fiimfabrikanten. 

Die Zeiten haben aufgehört, wo es genügt, wenn man 
den Fabrikationsvorgang kennt. Das Fabrizieren ist heute 
eine sekundäre Angelegenheit. Das Wesentliche sind die 
Handelsbeziehungen. Von ihnen hängt der geschäftliche 
Erfolg und damit die Zukunft des Unternehmens ab. 

Alle diejenigen, deren Horizont von der Friedrichstraße 
begrenzt ist, sind verraten und verkauft. Sie können mit 
dem besten Film nichts anfangen, weil sie ja nicht wissen, 
wie sie ihn verwerten sollen. 

Man kann hier einwenden, daß es ja große, seriöse und 
gut eingeführte Exporteure gibt. Das ist richtig, aber 
wenn ihr Vermittler auch die tatsächliche Arbeit macht, 
wenn er zusammenfassend die Produktion verschiedener 
kleiner Leute in der Welt verwertet, so darf das doch 
nicht genügen. 

Wer kennt heute die Kassen eines amerikanischen, 
italienischen oder spanischen Kinos? Wer weiß über¬ 
haupt, wieviel Lichtspielhäuser es in Holland, Dänemark 
oder Schweden gibt? 

Dabei sind das Dinge, die zum ABC des Filmgeschäfts 
gehören, weil nämlich nur die Kenntnis der kaufmänni¬ 
schen Arbeitsmethoden und Möglichkeiten in den fremden 
Ländern jene Preiskalkulation ermöglicht, die überall 
selbstverständlich ist, nicht nur beim Film. 

Erfreulicherweise wächst die Erkenntnis dieser Not¬ 
wendigkeiten von Tag zu Tag. Es mehren sich deutsch¬ 
italienische, deutsch-schwedische und deutsch-amerika¬ 
nische Gründungen. Genau so, wie etwa National mit 
Ghione in Berlin arbeitet, wird morgen die Ufa mit Am- 
brosio Zusammenwirken. Diana Karenne kommt zu uns, 
und Lotte Neumann geht nach Prag. 

Aber das sind alles nur Anfänge, schüchterne Ansätze. 
Die Ausländer machen das systematischer, wagemutiger. 
Sie warten nicht, bis wir zu ihnen kommen, sondern 
kommen zu uns. 

So sollten wir es auch machen. An Stelle der Er¬ 
holungsreisen nach Garmisch oder nach Heringsdorf muß 
die Geschäftsreise nach Turin oder nach Prag, nach Stock¬ 
holm oder London treten. 

Es hat keinen Zweck, ängstlich zu sein, denn mit 
Ängstlichkeit ist noch niemals die Welt erobert worden. 

Man hat geglaubt, die Eroberung Deutschlands durch 
Kontingentierung aufzuhalten. Wir haben das immer als 
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falsch und kurzsichtig bezeichnet. Die P-axis zeigt, daß 
wir recht behalten haben. 

Die Eroberung Deutschands ist schon zu einem Teil voll¬ 
zogen. Darum sollte man versuchen, Gegeneroberungen 
zu machen durch praktische Arbeit, nicht aber durch ge¬ 
setzgeberische Maßnahmen, die zwecklos und unwirk¬ 
sam sind. 

Kein großes Filmland der Welt hat E nfuhrbeschrän- 
kungen und trotzdem wird nur ein geringe S Bruchteil der 
deutschen Erzeugnisse im Ausland abgesetzt. 

intOgmpft Nummer 851 

Wir haben die Kontingentierung, aber die Filmeroberung 
Deutschlands gelingt den Amerikanern und Italienern in 
täglich steigendem Maße. 

Die Praxis widerlegt die Theorie. Wir sind auf falschem 
Weg. Es muß anders werden. Es gibt noch einige Mög¬ 
lichkeiten, aber nur noch kurze Zeit. 

Auslandbeziehungen anbahnen. Auslandvertrieb orga¬ 
nisieren. Wir werden versuchen, daran praktisch mitzu¬ 
wirken. Doch davon in nächster Nummer. 

Rheinischer Brief 
Man sollte es eigentlich kaum glauben, tber es ist Tat¬ 

sache: Je mehr der Druck der Franzosen und Belgier 
zunimmt, desto unternehmungslustiger werden die Rhein¬ 
länder. 

Der Plan des Reichs-Filmvereins, der einen Reichs- 
Filmverleih gründen soll, nimmt wieder greifbarere Formen 
an. Die Väter des Planes sind die gleichen Herren, die 
sich durch den Erwerb eines namhaften Aktienpaketes 
auf die Firma Bruckmann & Co. starken Einfluß gesichert 
haben. 

Die Mitwirkung der Theaterbesitzer innerhalb dieser 
Firma erfolgt in erster Linie beim Einkauf. Man hat eine 
sogenannte Bestimmungs-Kommission, der die Herren 
Assauer (Dortmund), Daniel (Wanne) und Finken (Duis¬ 
burg) angehören. Die beiden ersten gehören zu den 
ältesten und routiniertesten Fachleuten und besitzen 
Theater, die, am Spielplan gemessen, für die meisten Licht¬ 
spielhäuser des Bezirks als Maßstab dienen können. 

Herr Finken in Duisburg, der gleichzeitig Verleger des 
.Duisburger General-Anzeigers" ist, ist zwar, an den 
Jahren gerechnet, noch jung in der Filmindustrie. Aber 
er hat sich so gut cingearbeitct. daß man ihn nicht nur 
zum Vorsitzenden des Rheinisch-Westfälischen Verbandes 
wählte, sondern in kluger Erkenntnis seiner Fähigkeiten 
auch auf seine Mitarbeit innerhalb dieses Theaterbesiizer- 
Verleihs Wert legte. 

Die drei Herren stehen auch an der Spitze dieser neuen 
Rcichsgründung, die nach zuverlässiger Information reg¬ 
stes Interesse findet und, wenn nicht alles trügt, bald in 
die Tat umgesetzt werden soll. 

Wir möchten Einzelheiten heute nicht veröffentlichen, 
um schwebende Verhandlungen nicht zu stören. 

Inzwischen haben die Leiter des „Asta Nielsen- 
Theaters" in Düsseldorf, Paul Kempkes und Richard Barth, 
unter dem Namen „Kismet-Film G. m. b. H." einen Verleih 
gegründet, der in Düsseldorf domiziliert und gleich mit 
sechzig amerikanischen, italienischen und deutschen Filmen 
an die Kollegen herantritt. Die eigentliche fachliche Lei¬ 
tung des Betriebes liegt in den Händen Robert Martins, 
der zuerst die „Westdeutsche Filmgesellschaft" mit be¬ 
gründete, sich dann als „Martins Film-Haus" selbständig 
machte und schließlich, nachdem Dentler sein Geschäft ge¬ 
kauft hatte, eine Zeitlang Leiter der rheinischen Filiale 
dieses Konzerns blieb. 

Robert Martin sickerte sich als Vertreter für den Außen¬ 
dienst Hern Naegei, der schon jahrelang im Bezirk tätig 
und ebenso populär wie beliebt ist. 

Die Beteiligung der Herren Barth und Kempkes ist rein 
kapitalistischer Natur. Es ist absolut nicht gesagt, daß alle 
Kismet-Filme in den Asta Nielsen-Lichtspielen zur Urauf¬ 
führung gelangen müssen, aber es ist selbstverständlich, 
daß für das Herausbringen der Bilder auf der anderen 
Seite die Verbindung mit dem gutgehenden Düsseldorfer 
Theater von größtem Wert ist. 

Man hat im Rheinland für italienische und ameri¬ 
kanische Filme stärkstes Interesse, aber man wendet sich 
scharf gegen französische Filme und gegen den Film- 

schmuggcl, der von gewissen Leuten immer noch im 
großen Stil versucht wird. Die Behörden arbeiten mit den 
Kinoleuten Hand in Hand und sind jetzt energischer als 
vor der Besetzung, wo man aus Gründen, die hier nicht 
erörtert werden sollen, manchmal drei gerade sein ließ. 

In Bochum hat die deutsche Behörde den Film „Dragt, 
die Hcldenprinzessin" beschlagnahmt. Selbst ein Appell 
an die französische Behörde war erfolglos. 

In Mülheim wurde ein französischer Film „Die Säuferin" 
während des Laufens vor einem Teil des Publikums von 
der Trommel geholt. 

Allerdings geschieht nach dieser Richtung hin auch 
manchmal des Guten zu viel. Das Publikum lehnt 
deutsche, italienische oder amerikanische Filme ab, nur 
weil sie zweisprachige Titel haben, etwas, was im be¬ 
setzten Gebiet zwangläufig geschehen muß, und worauf 
darum :n dem unbesetzten rheinischen Gebiet vom Publi¬ 
kum etwas mehr Rücksicht genommen werden könnte. 
Über dies Problem wird demnächst noch ausführlich zu 
sprechen sein. 

Interessieren wird dann auch noch die Tatsache, daß der 
Theaterbesitzer' Philipp Neuß in Mülheim die „Kammer¬ 
lichtspiele" in Bochum übernommen hat. Das ist das vierte 
Theater, das jetzt unter der Kontrolle des rührigen und 
tüchtigen Mannes steht. 

Die Diskussionen über die Stellung der Rheinländer 
zum Reichsverband dauern weiter an. 

Es kann natürlich gar keine Rede davon sein, daß man 
hier denjenigen, die damals das Sonderabkommen mit den 
Verleihern schlossen, irgendwelche Vorwürfe macht. Was 
die Herren erreicht haben, kann sich jeder einzelne zahlen¬ 
mäßig genau aufrechnen. Ob der Reichsverband in der 
Lage gewesen wäre, dieselben Vorteile für die Rheinländer 
zu erzielen, ist eine offene Frage, aber so, «ie die Spitzen¬ 
organisationen jetzt miteinander stehen, kann man eher 
zu einer Verneinung wie zu einer Bejahung kommen. Es 
handelt sich bei uns nicht etwa um eine persönliche 
Animosität gegen den einen oder anderen Führer. Wir er¬ 
kennen die Verdienste des Herrn Scheer zum Beispiel für 
das Allgemeinwohl vollständig an, aber wir müssen uns 
klar darüber werden, ob die finanzielle Belastung, die die 
Zugehörigkeit zum Reichsverband mit sich bringt, gerade 
von uns im besetzten Gebiet getragen werden kann. 

Die Anregung, die in der letzten Nummer des „Kine- 
matograph" nach dieser Richtung hin von der Berliner 
Redaktion gegeben wurde, findet hier viel Beachtung und 
wird auch sicher in den kommenden Verhandlungen eine 
Rolle spielen. Aber letzten Endes kann die ganze Ange¬ 
legenheit nicht durch öffentliche Diskussionen geklärt 
werden, sondern nur durch interne Verhandlungen. Je 
weniger pro und contra geschrieben wird, desto leichter 
läßt sich die Geschichte vielleicht einrenken. Das geht 
aber nur, wenn der Reichsverband in seinem eigenen 
Organ dieselbe Taktik einschlägt und nicht mehr oder 
weniger künstlich herbeigeführte Äußerungen eines ein¬ 
zelnen als rheinische Allgemeinansicht zum besten gibt. 
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Radio-Konzerte im Kino 
Von Max Brod. 

Prag hat augenblicklich die größte europäische 
Filmscnsation, vielleicht sogar die größte Filmsen- 
sation der Welt. Im Bio-Sanssouci, dem größten 
Kino der Stadt, hört man allabendlich als Einlage 
Radio-Konzerte. Max Brod. der bekannte Schrift¬ 
steller, schreibt über dieses Kinoereignis: 

r'Vc Tatsache klingt sehr einfach. Und doch gibt es 
^ dabei eine Reihe von Nebenumsländen, die nachdenklich 

stimmen. 
Die dumme Frage, warum das Konzert nicht lieber 

gleich im Bio-Sanssouci gegeben werde statt auf dem 
fernen Flugplatz, verstummt vor der Erwägung, daß man 
das radiotelegraphische Konzert nicht um des Konzerts, 
sondern um der Radiotelcgraphie willen hören will. 

Im einzelnen geht die Sache so vor sich: Das Orchester 
bricht um 8 Uhr 15 Minuten seine Ouvertüre ab, die 
realen Musiker verlassen ihre Sitze, um den geisterhaften 
Fernvirtuosen Platz zu machen. Allmählich tritt Reihe 
um Reihe der Beleuchtungskörper in Funktion. Nun ist 
es ganz hell im Saale. — Es sieht so aus, als wolle man 
durch recht viel Licht die ferne Musik anlockcn, in den 
Saal hcreinzuziehen. 

Doch plötzlich setzt Gerassel ein. Verfinsterung. Fei¬ 
erliche Stille. — Im ungewissen Dämmerlicht bemerkt 
man, daß die unartikulierten Laute aus einem Schall¬ 
trichter kommen, der hoch oben an einer Seitenwand des 
Saales angebracht ist. — Eine Menschenstimme kündigt 
von ferne das Konzert an, daß die „Vereinigung Tschechi¬ 
scher Journalisten" veranstaltet. 

Offen gesagt: Man versteht kein Wort. — Es klingt wie 
ein ganz altes, schlechtes Grammophon mit verdorbenen 
Platten. 

Nun Trompete: „Martha". Jetzt hört man jede Note, 
jede Nuance. Und eine Menge Nebennuancen dazu. — 

Ein etwas weniger schlechtes Grammophon mit sehr viel 
Nebengeräusch. 

Will man uns foppen? — Wenn dort oben an der Wand 
hinter der Schallröhre ein Grammophon eingebaut wäre, 
es könnte nicht anders klingen. Nur die abstrakte Vor¬ 
stellung, daß diese Musik von den Antennen der Kbelcr 
Radiostation herrührt, ist der einzige Unterschied. 

Paßt man aber gut auf, so merkt man die weiteren 
Unterschiede. Und die grausige Vorstellung des Raumes, 
der hier vergewaltigt, einfach weggestrichen wird, beginnt 
die Phantasie zu bewegen. — Man hört einen ganz hoben 
Dauerton — wie Stimmgabelklang. Oder wie der un¬ 
heimliche Elfengesang, den man in Telegraphenstangen 
belauschen kann — ein soprandünncs Summen, das nie¬ 
mals abbricht. Alle möglichen Dissonanzen bildet der 
ausgehaltene Ton zu den vorgetragenen Musikstücken. 
Ein ganz moderner, atonaler Effekt. Und auch in den 
Pausen schwingt dieser hohe Orgeltor weiter, gleichsam 
klagend, ein Klagelied des besiegten Raumes. — Trotziger 
ertönt dasselbe Lied im Krachen det Membrane aus dem 
Schalltrichter Es ist. als explodiere sie unter wütender 
Anstrengung. Die Materie wehrt sich gegen das neuauf- 
gedrängte Gesetz. 

Eine Lichtinschrift verspricht, daß man die neue Er¬ 
findung verbessern, vervollkommnen wird. — Meine 
Freude darüber ist keine ungemischte. Ich bin sehr skep¬ 
tisch gegen „Fortschritte der Technik' geworden. — Wie 
war man glücklich, als das Ikarus-Problem endlich gelöst 
schien, als ir.an in der Brescia die ersten Aeroplane in 
den Lüften schweben sah. — Und die erste sichtbare Le¬ 
bensveränderung? Man hat vortrefflich gelernt, aus Luft¬ 
schiffen Bomben auf die Köpfe unschuldiger Menschen 
niederzuschleudern. — 

Wünschen wir dem Radio-Konzert eine edlere Karriere. 

Selbsthilfe 
Von Walther Günther, Berlin. 

Die Filmfachpresse sprach einmal vom Lehrfilmstreik. 
Das hieß, es sollte mit der Herstellung neuer Lehr¬ 

filme, aber auch mit der Verleihung fertiger Kopien so 
lange gewartet werden, bis die Unkosten wieder eingc 
bracht worden sind, die für die Lehrfilmabteilungen haben 
aufgewendet werden müssen. Es sollte durch dieses Auf¬ 
hören erreicht werden, daß Staaten und Gemeinden sich 
mehr als bisher um den Lehrfilm bemühen. Und schließ¬ 
lich wurde erwartet, daß wir auf irgendeine Weise zum 
obligatorischen Filmunterricht kämen. 

In diesem großen Zusammenhänge gesehen! könnte man 
dem Gedanken eines Lehrfilmstreikes beinahe gewisse Sym¬ 
pathien abgewinnen, zumal, wenn man sich sagt, daß das 
Ziel so groß sei, daß es auf das Mittel eines Streikes nicht 
anzukommen brauchte. Es fragt sich nur, ob das Ziel 
dadurch erreicht werden kann. 

„Obligatorischer Lehrfilmgebrauch" heißt, jede Schul¬ 
einrichtung bringt die geeigneten Wissensstoffe unter 
zwangsmäßiger Benutzung der dafür vorhandenen Bild¬ 
streifen an die Schüler heran. Ich will nicht fragen, ob 
alle Filme den Forderungen entsprechen, die dann gestellt 
werden müßten, und ich will auch keine Antwort auf die 
neugierige Frage, ob denn so viel Kopien da wären, um 
überhaupt den dann einsetzenden Bedarf zu decken. Ich 
will nur zwei Fragen aufwerfen: Wo sind die Lehrer, die 
am Film unterrichten können? Wo sind die Finanzleute, 
die den obligatorischen Filmunterricht bezahlen? Denn 

in der Antwort darauf hängt die Antwort auf die ganze 
Lehrfilmfrage, betrachtet vom Schultisch aus. 

„Obligatorischer" Filmunterricht heißt, daß die betr. 
Landesbehörde befiehlt, daß der Film benutzt werde. 
Filmunterricht ist eine Methode untei vielen. Es war 
bisher ein Stolz der einschlägigen Bestimmungen, sowohl 
der preußischen vom 15. Oktober 1872 als auch des Min.- 
Erl. vom 31. Januar 1908, keine Methode auszuschließen, 
keine zu verlangen, also grundsätzlich methodische Frei¬ 
heit zu gewährleisten. Es war und ist der Einsicht des 
Lehrers überlassen, sich die Methode für die Stoffüber¬ 
mittlung zu wählen, die er nach bestem Wissen und Ge¬ 
wissen für die beste und angemessenste hält. Wird jetzt 
Lichtbild- und Filmunterricht vorgeschrieben, dann kann 
mit Recht jeder Lehrer einwenden, das seien Methoden, 
die ihm nicht passend erschienen, er fühle sich vergewaltigt. 
— Es fehlte dann naturgemäß jede innere Beflügelung 
beim Gebrauch dieser Hilfsmittel, und es käme wahrschein¬ 
lich — ganz abgesehen von den technischen Schwierig¬ 
keiten — das heraus, daß nach Verlauf kurzer Zeit der 
Erlaß als mindestens verfrüht zurückgenommen werden 
müßte. 

So kämen wir also sicher nicht weiter, sondern rück¬ 
wärts. 

Alle und jede Lehrmethode als Vermittlungsart bedarf 
des Überzeugtseins ihres Meisters. Vor diesem Überzeugt¬ 
sein steht die Handwerksgeschicklichkeit, und dahinter 
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steht die Wärme dessen, der nicht nur Schule halten, 
sondern um Seelen und Geister ringen wil , weil er inner¬ 
lich muß. Wenn nun ein technisch so schwierig zu 
meisterndes Lehrmittel erscheint, wie es der Film ist, 
dann bleibt uns gar nichts übrig, als unter allen Umständen 
alles zu tun, zunächst an möglichst weite Kreise der 
künftigen Verbraucher das Lehrmittel heranzubringcn. 
Nicht nur in der Form von Vorträgen. B-oschüren und 
Aufsätzen, sondern mit aller Liebe und W arme, Geduld 
und Ausdauer, deren die Lehrmittel bedürfen. 

An der Spitze allen Lehrfilmunterrichts — des frei¬ 
willigen wie des obligatorischen — steht die Ausbildung 
der Lehrerschaft zum Film. 

Wir haben uns in Berlin seit mehr als zwei Jahren 
gemüht, heiß abgemüht, ein Film-Seminar zi schaffen und 
das Geschaffene zu halten. Und wir glauben, auf dem 
richtigen Wege zu sein. Aber um es wirklich zur allge¬ 
meinen Ausbildungsstätte zu machen, dazu gehört freilich 
mehr, als wir ohne wirkliche Hilfe leisten können. Da 
müßten Reich und Staat und Gemeinden zufassen, um 
solch ein Film-Seminar zur öffentlichen Unterrichtsar stalt 
zu machen, zu einer, die tagtäglich in Viertel- und Halb¬ 
jahrskursen einführt, statt wie heute ein- und zweimal in 
der Woche wenigstens etwas zur Ausbildung zu tun. Es 
erscheint für die Frage des Lehrfilms mindestens so 
wichtig, dies Film-Seminar zu einer Musteranstalt für ganz 
Deutschland zu machen, wie es für den Spielfilm wichtig 
ist, in der Münchener Filmschule eine Ausbildungsstelle 
zu besitzen. 

„Obligatorischer Unterricht", das würde auch heißen, 
daß das Befohlene auszuführen ist. Und dies Befohlene 
kann nur ausgeführt werden, wenn die Mittel bereitgestellt 
werden, d. h. Anschaffungs- und Entleihungskosten. Das 
hieße weiter, daß die Kinder kostenlos ihre Filme zu 
sehen bekämen, daß also die Stadtverwaltungen sich mit 
den Unkosten belasten müßten. Und ob diese Unkosten 
gerade heute sehr leicht zu tragen sein würden, das darf 
ja doch wohl als zweifelhaft hingestellt werden. Es 
kommt dazu, daß der Filmunterricht noch auf lange hinaus 
besondere Kräfte bindet, daß also Vertretungen nötig 
wären, die mit verhältnismäßig hohen Sätzen der Stadt 
zur Last fielen. 

Sofern Stadtgemeinden Filme bieten lassen, helfen sie 
sich mit einer Art gemischtem Wirtschaftssystem. Einen 
Teil der Unkosten übernehmen sie selbst, indem sie sie 
mit verrechnen — Heizung, Reinigung, I.icht —, einen 
Teil müssen Abendvorführungen einbringen, in denen die 

Eltern oder überhaupt Erwachsene mit höheren Eintritts¬ 
preisen die Kosten der entweder freien oder billigen 
Kindervorstellung decken. 

In den meisten Fällen ist es aber nicht die Gemeinde, 
die als selbständiger Verwaltungskörper arbeitet, es ist 
auch nicht der Verwaltungskörper „Schule", sondern es 
ist ein einzelner Lehrer, ein Kollegium, eine Gemeinschaft 
von Eltern und Lehrern, kurz und gut, irgendeine eigentlich 
private Stelle — oft mit dem Charakter der juristischen 
Persönlichkeit —, die infolge des Mangels an Geld und 
Initiative von autoritativer Seite her die Arbeit begonnen 
hat, weil sie als notwendig erkannt worden ist. Auf die 
Schwierigkeiten, die sich nun daraus ergeben, daß diese im 
öffentlichen Interesse liegende private Arbeit in öffent¬ 
lichen Gebäuden unternommen wird, will ich hier nicht 
eingehen. Das würde — zumal angesichts einiger geradezu 
grotesken Beispiele — einen neuen Aufsatz bedingen. — 
Wir werden bei der Geldnot aber kaum aus dieser Art 
der Regelung herauskommen, solange eben öffentliche 
Mittel nicht zur Verfügung stehen. Wir können gewiß 
Anerkennung des Fiimgebrauchs iß Schulen als einer 
öffentlichen Tätigkeit erwarten, und wir können annehmer, 
daß sich je länger je mehr der Gedanke durchsetzen wird, 
daß Lehrer und Lehrerinnen für solche Arbeiten wenigstens 
teilweise fieigemacht werden. Wir werden aber nicht 
erwarten können, daß eine grundsätzliche Regelung d.e 
wirtschaftlichen Verhältnisse umstößt. 

Wir haben für Berlin seit einem Jahre und für einen 
großen Teil Deutschlands seit kurzer Zeit die Gemeinsam¬ 
keit durchgeführt. Eine gemeinsame Bestellanstalt sammelt 
die Bestellungen und gewährt — abgesehen von einem 
Sondernachlaß von 10 Prozent, den alle Benutzer genießen 
— durch die Gemeinsamkeit erhebliche Bezugsvorteile. 

Damit ist die Möglichkeit gegeben, immei wieder ver¬ 
hältnismäßig billig Filme zu erhalten, die Eintrittspreise 
niedrig zu halten und allmählich dahin zu kommen, daß 
aus den Schulkinos wirtschaftlich selbständige Betriebe 
werden. Mindestens für die Notzeit muß diese Selb¬ 
ständigkeit — unter städtischer Aufsicht — erreicht 
werden Dann — bei Besserung der Lage — können die 
Stadtverwaltungen auch die Lehrfilmkosten auf den Lchr- 
mitteletat übernehmen. Dann — aber auch erst dann — 
ist obligatorischer Filmunterricht möglich. Bis dahin aber 
sollten sich Hersteller und Verbraucher darin zusammen¬ 
finden, daß sie gemeinsam für die Entwicklung zweier 
Einrichtungen sorgten — des gemeinsamen Film-Seminars 
und der gemeinsamen Bestellanstalt. 

Die Wocheneinnahmen der amerikanischen Kinos 
Originalbericht [unseres New-Yorker Korrespondenten. 

Die Fachpresse der Vereinigten Staaten veröffentlicht re¬ 
gelmäßig eine übersichtliche Zusammenstellung der Ein¬ 

nahmen, die von den Eigentümern der Kinos innerhalb 
eines bestimmten Zeitraumes erzielt wurden. 

Jetzt liegt eine derartige Zusammenstellung vor, die 
sich auf die Woche vom 2. bis 8. April 1923 bezieht. Es 
war eine Woche, die unter keinem besonders glücklichen 
Stern in geschäftlicher Hinsicht stand. Denn es war die 
Osterwoche, und außerdem fiel in Kalifornien ein wolken- 
bruchartigcr Regen, der alles geschäftliche Leben lähmte. 

Immerhin erzielten von den Kinos in New York der 
„Strand" mit Harold in dem Film „Safcty Last" — „Letzte 
Sicherheit" — 48 000 Dollar, das „Kapitol" 44 500, das 
„Rivoli" 20 000, das „Rialto“ 17 000, das „Criterion" mit 
„The Covered Wagon“. — „Der verdeckte Wagen" — 
einem amerikanischen historischen Film, 11 000, das 
„Central" ebenfalls 11 000 Dollar. 

In Buffalo brachte „Robin Hood" dem „Hip“-Kino die 
Summe von 23 900 Dollar, und das Kino-Theater „Loew's 

State“ erntete mit einer Mischung von Film und Variete 
16 000 Dollar. 

In Detroit vereinnahmte das „Adams“-Kino mit 
„Safcty Last" 20 C00, das „Capilo!" 24 000, das „Madison" 
10 000, das „Broadway“ 8000 Dollar . 

In Philadelphia konnte das „Stanley" mit Charlie Chaplin 
in „The Pilgrim" — „Der Pilger" — 25 000 Dollar ver¬ 
einnahmen, das „Stanton" 14 000 Dollar. 

In Baltimore betrug die Einnahme des „Century" 15 000, 
die des „New“ 14 000 Dollar. 

In Los Angelos nahm der „Metropolitan" 25 250, der 
„Grauman's“ 16 000, der „Loew's State“ 14 900, der 
„Kinema" mit „The Pilgrim" 12 500, der „California" 
12 000, der „Mission“ 11 700, der „Grauman's Hollywood“ 
9500, der „Grauman's Rialto" 9000 Dollar ein. 

Das sind Ziffern, die in ihrer Gesamtheit eine imponie¬ 
rende Vorstellung geben von der wirtschaftlichen Bedeu¬ 
tung der amerikanischen Kinos. 
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Die Rätsel Afrikas. 

Fabrikat: Universal-Film-Manufact. Co. 

Hauptrolle: Marie Walcamp. 

Länge: I. Teil: 1690 m. II. Teil: 1627 m. 

(Im ganzen 5 Teile, III. Teil 1611 m. IV. Teil 1482 m, 
V. Teil 1543 m.) 

Vertrieb: Wilhelm Fcindt. 

Uraufführung: Alhambra. 

Uralte Filmzeiten stehen hier auf. Das goldene Zeit¬ 
alter, in dem der Regisseur noch hemmungslos seine 
Phantasie spielen lassen kann, alle Klippen der Vernunft 
und der Logik mit kühnen Streichen umschiffend, unbe¬ 
schwert durch fachliche Kenntnisse jeder Art. 

Es ist ein amerikanischer Raubtierfilm, der seine allzu 
schmale Handlung durch dauernde Komplikationen, die 
die Liebe, die Ehre, aber auch die hohe Politik verursachen, 
abwechslungsreicher machen will. Es geschieht so viel 
Nebensächliches, es sind Maharadschas, Scheichs, Fürsten, 
Kostüme, Erdteile derart kühn durcheinandergeworfen, 
die Nebenhandlungen so verwirrend, daß einem ganz 
schwach wird. 

Dabei geschieht das Ganze mit rasendem Tempo daß 
man wenig davon behält; ein paar aufregende Momente, 
wo Löwen, Leoparden und Tiger der mutigen Hauptdar- 
steilerin Marie Walcamp gefährlich weiden, interessieren 
wirklich, aber das wiederholt sich endlos, und wo so viel 
passiert, passiert natürlich gar nichts. Kein Unglücksfall 
geht schlecht aus. 

Unseren Sensationsfilmen ähnlicher Art (vom letzten 
Hagenbeck-Film ..Der Wettlauf ums Glück" ga.- nicht zu 
sprechen) kann man mit ruhigem Gewissen den Vorzug 
geben. Es zeigt sich, daß selbst der größte Aufwand an 
Tieren, Sensationen und Schauplätzen ohne künstlerische, 
oder sagen wir bescheidener, ohne gefühlsmäßige Kon¬ 
zentration auf das Wesen dieser Filmart: Leben und 
Farbe, wirkungslos bleiben muß. 

Interessant ist nur, daß das Publikum der Alhambra die 
ersten zehn Akte dieses Serienfilms weniger mit Spannung 
als mit Humor auf genommen hat, und daß an Stellen, die 
außerordentlich ernst gemeint sind (es kämpfen einmal 
etwa ein Dutzend feindlicher Parteien gegeneinander) dem 
Film ein ausgesprochener Heiterkeitserfolg zuteil wird. 
Auch ein Erfolg. 

Das war der erste Streich, der zweite und dritte ä zehn 
Akte folgen sogleich. 

Abenteuer einer Nacht. 
Fabrikat: Piel & Nebenzahl. 
Regie: Harry Piel. 
Manuskript: Max Bauer. 
Hauptrollen: Harry Piel, Friedrich Kühne, Lissy Arna, 

Fred Immler. 
Künstl. Beirat Edmund Heuberger. 
Länge: 2000 m. 
Vertrieb: Bayerische Film-Gesellschaft (Emclka) 
Uraufführung: Schauburg. 
Das Abenteuer einer Nacht sind die Abenteuer von 

Harry Piel. 
Max Bauer hat das Buch geschrieben, aber er hätte 

es nicht schreiben können, wenn er sich nicht vorher 
mit Harry Piel verständigt hätte, was für tolle Dinge 
dieser erleben wollte. 

Wir wissen, daß er bisher schoi schier ganz Unmög¬ 
liches an Abenteuerlichkeiten gele.ste, hat. Aber dieses 
Abenteuer überbietet doch alle bisherigen. 

Es handelt sich in diesem Film darum, eine unglück¬ 
liche junge schöne Frau aus der Gewalt eines bösen ver¬ 
brecherischen Menschen und seiner nicht minder bös¬ 
artigen Genossen zu befreien. Da man es mit einer 
ziemlich vielköpfigen Verbrecherbande zu tun hat, ist 
die Aufgab«, eigentlich unlösbar. Aber Harry Piel über¬ 
windet alle Unmöglichkeiten. Er kämpft einer gegen 
viele. Er läuft auf einem schmalen, dünnen, schwanken¬ 
den Brett, das zwischen hohen Häusern über der Straße 
gelegt wird; er flüchtet auf schwankenden, schwingenden 
Telcgraphendrähten; er geht über flach gelegte Leitern; 
er klettert, er springt von großen Höhen — kurz, er führt 
Dinge aus, die selbst einem Kunstturner unausführbar 
scheinen dürften. Und siegt selbstverständlich über 
die fabelhaftesten Schwierigkeiten. Er schickt die ganze 
Räuberbande ins Gefängnis und befreit die schöne junge 
Frau. Und das Pub:ikum atmet froh auf, ist entzückt und 
klatscht mit großer Lebhaftigkeit freudig Beifall. 

Die tanzende Maske. 
Fabrikat: Paramount Pictures, Amerika. 
Regie: George Fitzmaurice. 
Manuskript: Guida Bergere. 
Hauptdarsteller: Mac Murray und David Powel. 
Uraufführung: Richard Oswald-Lichtspiele. 
Ein großer amerikanischer Spielfilm, der jüngeren 

Datums zu sein scheint Für die deutsche Film¬ 
industrie insofern lehrreich, als sie daraus ersehen kann. 

Spiegellampen 
mit einer Stromersparnis von 72^. und einer Kohlener¬ 

sparnis von 69% erhalten Sie bei Kino-Schuch, Berlin 
SW 48, Friedrichstraße 31. Wir haben uns von sieben der 
ersten Vorführer Ideen und Wünsche unterbreiten lassen, 
diese Vorschläge geprüft, das Gute herausgesucht und 
unsere Spiegellampe konstruiert. Das Resultat ist eine 
allen Anforderungen entsprechende praktische Lampe ge¬ 

worden. — Gerade bei einer Spiegellampe ist die prä¬ 
ziseste. Feineinstellung notwendig. Dies trifft sowohl für 
die optische Achse als auch für die Einstellung der Koh¬ 
lenstifte zueinander zu. Deshalb haben wir dieser Ein¬ 

stellung unser besonderes Augenmerk zugewendet und 

es uns angelegen sein lassen, an Verstellungen nicht zu 

sparen, haben dabei auch an die jahrelange Handhabung 
der bisherigen Projektionslampen gedacht und dem 
Vorführer seine gewohnten Handgriffe 
gelassen. Wir verwenden Glas-Parabol-Spiegel aus 

den ersten Häusern der optischen Industrie. Die Ver¬ 
silberung ist zum Schutze noch mit einer Kupferschicht 
überzogen und diese Kupferschicht nochmals lackiert. 
Dadurch ist eine Gewähr geboten, daß durch d e Wärme 
die Versilberung nicht notleidet. Zurzeit ist die Lampe 
zum festen Preise ab Lager lieferbar. Die Aufträge 

werden der Reihe nach erledigt. 
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daß es das Publikum jenseits des Ozeans anscheinend 
gar nicht mehr so tragisch nimmt mit Moral und Deli¬ 
katesse. die man drüben immer von deutschen Filmen 
verlangt. 

Damen der halben und ganzen Welt gehen meterweise 
nur mit einem gewagten Kopfputz und einem Lächeln be¬ 
gleitet über die Leinewand. Auch wird ausgiebig geküßt. 
Allerdings ist es nur die schlimme Frau, d e so gezeigt 
wird, und die beinahe ein schlechtes Ende nimmt. Natür¬ 
lich nur beinahe. Denn es ist ja ein amerikanisches Bild. 
Und so begeht diese wuschelköpfige. halbnackte Tänzerin 
zum Schluß, „ja ganz zum Schluß", noch schnell etwas 
Gutes. 

Das Publikum darf Zusehen, wie ihr „nach des Lebens 
Stürmen" dennoch eine gesicherte Zukunft, ja sogar etwas 
Kindersegen blüht. Ihr Gegensatz ist eine furchtbar edle 
Frau eines schurkischen Tanzdielenbesitzers Sie baut 
Kinderhospitäler und kriegt dann zur Belohnung auch den 
Mann, den sie schon lange liebt. Na also! Die tradi¬ 
tionelle ..Kriegerei" sieht sich in diesem F'lm etwas zu 
forciert an. Zu deutlich hört man: „Ladies and Gcnt- 
lemen. fürchtet euch nicht, es wird alles gut . . . genau 
so wie im Leben . . . nicht wahr?” 

Gute Photos sind zu sehen, die die Stimmung vorzüg¬ 
lich treffen. Gut ist auch die Darstellung. Besonders 
Max Murray in der Gerichtsszene, in der sie zu beweisen 
hat, sie allein, ihre Gefallsucht, Eitelkeit, Oberflächlich¬ 
keit und Koketterie haben den des Mordes angeklagten 
Gatten zu dieser „furchtbaren" Tat gezwungen, ist aus¬ 
gezeichnet. Schade, daß der Film so unter schleppendem 
Regietempo leidet und daher keine rechte Spannung er¬ 
wecken kann. 

Eine interessante Deuligwoche, die aktuelle Bilder vom 
Tege und neue Hutmoden zeigte, sowie ein lustiger Fatty- 
film leiteten den Abend ein. Fdo. 

„Die Sektmieze." 

Fabrikat: Paul Hcidemann-Film-Gesellschaft (Landlicht- 
Verleih). 

Manuskript: Otto Treptow und Eugen Hollstein. 

Münchener 
Der Münchener Wirtschaftsverband der Filmindustrie 

war langsam und sicher zu wachsender Bedeutungslosig¬ 
keit herabgesunken. Wenn wir trotzdem seiner Vor¬ 
standswahl — über die am 12. d. M. die Entscheidung 
fällt — Bedeutung beimessen, so geschieht das, weil sich 
die Glashausnot für die Münchener Produktion zur Exi¬ 
stenzfrage auszuwachsen beginnt. 

Gerade die Giashausfrage läßt es im höchsten Maße be¬ 
denklich erscheinen, der Emelka die Führung zu überlassen 
die ihr an sich als der größten Firma zu gebühren scheint 
und die ihr von anderer Seite bereits zugebilligt wurde. 

Für die Emelka existiert diese Frage nicht. Sie be¬ 
findet sich durch Besitz der beiden vollkommensten An¬ 
lagen fast in Monopolstellung. Die Preispolitik bei der 
Vermietung sowie ausgedehntere Eigenproduktion macht 
die Benutzung für die übrige Industrie fast illusorisch. 
Das Grünwalder Atelier ist für je 100 Tage an F-rraolieff 
und Stuart Webbs belegt, bleibt also nur ein Drittel des 
Jahres frei. Das Nymphenburger Atelier wird auch nach 
Herausnahme einiger Säulen und anderer Erweiterung 
beschränkt bleiben, vor allem aber wird es wahrschein¬ 
lich für die Produktion des durch Konsul Simader vor¬ 
bereiteten neuen Konzerns vertikaler und horizontaler 
Richtung bald stärker in Anspruch genommen werden. 
Dadurch sieht sich die mittlere Produktion auf kleinste, 
unvollkommene Ateliers verwiesen und in den Produk- 

Regie: Eugen Hollstein 
Architektur: W. Ostermann. 
Photographie: W. Briesemann. 
Uraufführung: Apollo-Theater, Leipzig. 

Der zweite Teil des Filmzyklus „Raffinierte Frauen". 
Er steht inhaltlich mit dem ersten in keiner Verbindung. 
Das Manuskript ist recht geschickt bearbeitet und ge¬ 
winnt im übrigen dadurch, daß cs leicht ins Kriminelle 
geht. Erfreulich ist, daß Verfasser und Regisseur all die 
Geschmacklosigkeiten mieden, die man heute gerade im 
Gesellschaftsfilm immer wieder findet. Die Handlung ist 
nicht neu, sie zeichnet sich aber durch eine sichere und 
originelle Bearbeitung aus. 

Die Handlung läßt uns die Geschichte einer Abenteu¬ 
rerin erleben, der ..Sektmieze", die der Zufall auf Schloß 
Rantzow führt. Ihr kokettes Wesen lenkt das Interesse 
des Herrn des Hauses auf sie, und schließlich verbinden 
die beiden unerlaubte Beziehungen. Ein abgewiesener 
Liebhaber der Hochstaplerin, der in dem alten Rantzow 
einen erfolgreichen Nebenbuhler sieht, vernichtet durch 
Brandstiftung die wertvollen Getreidebestände des Rant- 
zowschen Gutes. Der Täter wird festgestellt, bei seiner 
Vernehmung wird man auf Wanda Tormellen aufmerksam, 
und schließlich wird festgestellt, daß sie in VC irklichkci’ 
die seit langem gesuchte „Sektmieze" ist. Ihr Versuch, 
mit dem Sohn der Rantzows ins Ausland zu fliehen, miß¬ 
glückt, und sie entgeht ihrer Verhaftung durch den frei¬ 
willigen Tod. 

Man sieht, ein ausgesprochener Stoff fürs Publikum, 
der natürlich keinesfalls auf eine künstlerische Bewertung 
Anspruch erheben darf. Das Ganze ist sauber und ge¬ 
schickt inszeniert. Die Darstellung ist einwandfrei, er¬ 
hebt sich aber nirgends über die bei Filmen dieser Art 
gewohnte Linie. Esther Carena gibt die Hauptrolle. Von 
den weiteren Mitwirkenden seien Trude Singer, Heinrich 
Marlow und Karl Heinz Klubcrtanz erwähnt. 

Zusammengefaßt: ein guter Unterhaltungsfilm, der nicht 
nur in der Provinz, sondern auch in der Großstadt Beifall 
finden dürfte. 

Neuigkeiten 
tionsplänen weitestgehend beengt. Ebenso verringert 
sich die Möglichkeit auswärtiger Firmen, m München 
drehen zu lassen, was für die am Film interessierten 
Kreise, Techniker wie Künstler in gleicher Weise trifft. 

Es liegt also im Interesse der gesamten mittleren Pro¬ 
duktionsfirmen — sie bilden in München weitaus die 
Mehrzahl — die Führung des Wirtschaftsverbandes einem 
Manne des allgemeinen Vertrauens außerhalb der Emelka 
zu übertragen, der auch imstande sein wird, diese ent¬ 
scheidende Frage zur Lösung zu bringen. Für andere 
Fragen liegen die Dinge ähnlich. 

Die einzig zuverlässige Produktions-Versicherung der 
deutschen Industrie ist der schlanke Absatz nach dem 
valutastarken Auslande. Der Leofilm hat darauf seine ge¬ 
samte Auslandsorganisation planmäßig angelegt und aus¬ 
gebaut. Ein dichtes eigenes Vertriebsnetz umspannt 
Spanien, die Schweiz und Südamerika, wozu neuerdings 
auch Nordamerika trat. 

Der Schebera-Film baut seine Produktion auf der 
Liierung mit einem gutsituierten nordamerikanischen 
Theater. 

Die rührige Messtro hat sich nun durch die innige Ver¬ 
bindung mit Seel, der wieder nach New York auch als 
Produzent übersiedeln wird und der darum seine hiesige 
Produktion und Firma an die Messtro verkaufte, eine 
eingeführte Verbindung geschaffen. Dr. M. 
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HANDELSTEIL DES KINEMATOGRAPH 

Goldmark und Filmwirischaft 
Von Richard Ott, Direktor der Deulig-Film-Aktiengesellschaft. 

II. 

Die Kalkulation 
„Das Kapital wirft jahraus, jahrein dem 
Kapitalisten Profit ah." 

(Carl Marx, „Das Kapital''.) 

Selbst in unserer Republik hat die Theorie des großen 
Sozialisten Marx sich nicht erfüllt, denn ungeheuer 
groß ist das arbeitende Kapital, das in den letzten 
Jahren — bei Licht betrachtet — nicht nur keinen Profit 
abgeworfen hat, sondern sich sogar ganz bedeutend ver¬ 
kleinerte. In meinem ersten Artikel über Goldmark¬ 
bilanzen habe ich dargelcgt, wie notwendig es ist, für 
einen Betrieb nicht nur die Gewinne in Papiermark zu 
errechnen, sondern sich nebenbei ein klares Bild über die 
wirklichen Gewinne und Verluste zu verschaffen. Genau 
so liegt es mit der Kalkulation im einzelnen, besonders 
mit der Kalkulation für den Verkauf, die eine Grundlage 
für die zu erzielenden Preise darstellen soll. Ich möchte 
in dieser Abhandlung unterscheiden zwischen Vorxalku- 
lation und Nachkalkulation, indem ich die Nachkalkelation 
als Grundlage für die Festlegung dci zu erzielender Ver¬ 
kaufspreise betrachte. Was die Kalkulation der Her¬ 
stellungskosten anbetrifft, so kann ich nochmals Carl Marx 
sprechen lassen, denn in dieser Theorie kann man ihm 
felgen: 

„Betrachten wir ein beliebiges Industrieprodukt, so 
kommt die Höhe des Preises zustande, indem der Fabri¬ 
kant auf seine Selbstkosten den in seiner Branche üblichen 
Profit aufschlägt. Der Preis hängt demnach ab von der 
Höhe der Selbstkosten und von der Höhe des Profits. 

Als Selbstkosten rechnet der Fabrikant alles, was er 
für die Herstellung der Ware ausgegeben hat. Das sind 
in erster Linie die Ausgaben für Rohstoffe und Hilfs.stoffe 
der Fabrikation (z. B. Baumwolle, Kohlen usw.), f;mer 
für Maschinen, Apparate, Baulichkeiten; sodann was er 
an Grundrente (z. B. Miete) zahlen muß, und endlich der 
Arbeitslohn. Man kann also sagen, daß die Selbstkosten 
des Fabrikanten sich aus drei Posten zusammensetzen: 

1 den Produktionsmitteln (d. h. Rohstoffe, Hilfsstoffe, 
Maschinen, Apparate, Baulichkeiten): 

2. der zu entrichtenden Grundrente (die auch dann 
berechnet wird, wenn die Fabrik auf eigenem 
Grund und Boden steht); 

3. dem Arbeitslohn." 
Soweit kann man also mit Marx gehen, und nun ver¬ 

läßt uns die Kunst und auch die Wissenschaft, wenn wir 
auf diese Weise unsere Preise kalkuliert haben, und wenn 
der Wert, den wir erzielen wollen, den Preis, den wir er¬ 
rechnet haben, tatsächlich schwankend und in der letzten 
Zeit fast immer ein tagtäglich geringer werdender ist, so¬ 
fern wir in Papiermark rechnen. Wir müssen also auch 
hier, wie bei der Bilanzierung, nach Stabilität suchen, und 
können solche nur finden in einem Wertmesser, der uns 
für Parität bürgt. Zurzeit errechnen wohl fast alle Indu¬ 
strien ihre Selbstkosten noch in Mark, und zwar auf Grund 
der wirklich gehabten Ausgaben. Der Herstellungspreis 
wird festgestellt, die Profitrate hinzugeschlagen und der 
Verkaufspreis auf diese Weise festgelegt. Sodann er¬ 

folgen die Zuschläge, besonders in den Detailgeschäften, 
teilweise Tag für Tag, anderenteils in kleineren oder 
größeren Zeitabschnitten. 1m Großhandel werden die 
Preise ebenfalls in Etappen, je nach dem Dollarstand oder 
einem Wirtschaftsindex geregelt. So werden z B. in der 
Filmindustrie die Rohfilmpreise zurzeit halbmonatlich neu 
festgelegt, und plan könnte sagen, daß damit die Rohfilm¬ 
fabriken unter Umständen größeren Verlusten unter¬ 
worfen sind denn sie können unmög ich am Anfang eines 
Monats wissen, was sic am 12. oder 13. des gleichen 
Monats z. B. für Silber bezahlen müssen. Bei der Roh¬ 
filmfabrikation liegt es indessen so, daß auch die Bestel¬ 
lungen bereits geraume Zeit vorher für diesen halben 
Monat zu erfolgen haben, und es -jt anzunehmen, daß 
sich die Fabriken im Augenblick in welchem die Be¬ 
stellungen erfolgen, mit den nötigen Rohmaterialien cin- 
decken. Immerhin sind noch die Erhöhungen zu berück¬ 
sichtigen, die durch Lohn- und Gehaltssteigerungen c:n- 
treten, doch werden diese, wie man die Rohfilmfabriken 
beurteilt, wahrscheinlich antizipando berücksichtigt. 

Die Kalkulation in der Filmindustrie ist, soweit es sich 
im besonderen um die Verkaufspreise für Lizenzen han¬ 
delt, ein Problem, das noch der Lösung harrt. Diese 
Lösung ist aber nicht in irgendeinem wissenschaftlichen 
Lehrsatz, in irgendeiner mathematischen Formel möglich, 
denn cs handelt sich nicht darum, die Herstellungskosten 
irgendeines Artikels festzustellen, sie mit einem Zuschlag 
für Gewinn zu versehen und auf diese Weise den Ver¬ 
kaufspreis festzulegen, den man mindestens erzielen muß. 
sondern sie muß, vorbeigehend an der Herstellung, als 
erstes feststellen: Wofür ist dieser Film geeignet und für 
welche Länder werde ich ihn bestimmt verkaufen. 
Alsdann müßte man die Geschäftslage der Industrie in 
diesen Ländern erwägen, und nun erst kann eine Ver¬ 
hältnisrechnung beginnen, die feststellt, mit welchem 
Prozentsatz dessen, was der Film bringen soll, die ein¬ 
zelnen Länder zu belasten sind. So rege nun die Aus¬ 
landsbeziehungen der deutschen Filmindustrie sind, so 
gibt es doch kaum eine Firma, die mit Bestimmtheit 
sagen kann, daß sie ihre Filme nach 4—5 größeren Ge¬ 
bieten verkauft. Darüber ist in der letzten Zeit mehrfach 
gesprochen und cs ist auch erwogen, daß die Herstellungs¬ 
kosten unserer Negative heute so gewaltige sind, daß 
Deutschland und Österreich sie nicht im entferntesten 
aufbringen kann und daß wir somit auf weitere bedeu¬ 
tende Auslandsverkäufe angewiesen sind, ln dieser 
Richtung liegt die Lösung des Problems, nämlich einerseits 
in der Qualität unserer Filme, andererseits aber — und 
dahin neigt die Wage bedenklich — darin, daß der Welt¬ 
bedarf an Filmen heute völlig unübersehbar ist. Auch 
hier wird uns indessen keine Statistik helfen, die viel¬ 
leicht den Bedarf an Filmen auf dem ganzen Erdball und 
demgegenüber die zur Fabrikation gelangenden Filme 
feststellt, sondern es wird sich ganz allmählich der Welt¬ 
markt durch Angebot und Nachfrage regeln, und darauf 
aufbauend kann die Kalkulation sich erst befestigen. Es 
wird eine Zeit kommen, wo wir genau wissen, daß 

deutsche Filme bestimmten Genres in bestimmten Län- 



Seite 12 Nummer 851 

dem gekauft werden, sei es auch von unbestimmten 
Käufern. So hat sich einst die Fabrikation von Perser¬ 
teppichen entwickelt, so ist der Seidenbau entstanden 
und in einzelnen Ländern wieder eingestellt und so war 
vor dem Kriege der deutsche Schiffsbau derjenige, der 
für England. Amerika und Asien arbeitete. 

Wie wir das also der Zeit überlassen müsren und vor¬ 
läufig den aufmerksamen Beobachter spielen, so sind wir 
heute doch gezwungen, unsere Verkaufspreise zu machen 
und wir machen sie naturgemäß in fremder Währung. 
Ungefähr kalkulieren wir demnach auf Cold3asis, d. h. 
in jedem einzelnen Falle, wenn auch die Höhe dieses 
Preises immer noch zum großen Teil von gefühlsmäßiger 
Schätzung abhängt. 

Etwas anderes ist es mit der Kalkulation n der Her¬ 
stellung, also der Vorkalkulation. Die Gager selbst der 
kleinen Künstler werden heute schon in Dollar oder 
Pfunden vereinbart und jede Markkalkulation ist von 
vornherein für den Kostenvoranschlag unmögl.ch. Man 
wird also genötigt sein, bei Aufstellung des Kostenvor¬ 
anschlages einmal die Beträge in fremder Wahrung ein¬ 
zusetzen. die als solche feststehen, und zum anderen die 
Ausgaben für Materialien, Löhne usw. zum Tagespreise 
einzusetzen, um gleichzeitig die Endsumme der Mark in 
fremde Währung bzw. in Goldmark umzurechnen. So 
hat man wenigstens einen einigermaßen festen Anhalt. 
Überraschungen sind indessen auch dann noch nach 
beiden Seiten möglich. Wir haben vor nicht langer Zeit 
einen Dollarstand von 50 000 gehabt and die Preise zogen 
ungeheuer an. Als dann der Dollar auf 2D—30 000 
herabgedrückt wurde, gingen die Preise für Materialien 
nicht in gleichem Verhältnis mit zurück. Wer also im 
Verlauf der Fabrikation geneigt war, Devisen, die er als 
wertbeständig ansah, zu 20 000 zu verkaufen, ging wahr¬ 
scheinlich weil über den Rahmen seiner Vorkalkulation 
hinaus. Umgekehrt sind die Überraschungen jetzt schon 
seltener, denn der Dollar zieht nach oben sehr schnell 
alle Preise mit, obwohl man zugeben muß, daß auch nach 
dieser Seite sich gewaltige Schwankungen ergeben, die 
zugunsten des Fabrikanten ausfallen würden. 

Zusammenfassend wäre wohl zu sagen, daß es eine 
einigermaßen richtige Vorkalkulation in fremder Währung 
oder in Goldmark zurzeit noch nicht gibt, obwohl die 
ganze Wirtschaft (nicht nur die Filmindustrie) eine selche 
dringend notwendig hätte. 

Wir wollen hoffen und wünschen, daß Deutschland 
bald von den gewaltigen Erschütterungen, von den harten 
Schlägen, die auf den deutschen Wirtschaftskörper 
fallen, befreit wird, und daß wir mit Carl Marx auch in 
der Filmindustrie sagen können: 

„Das Kapital wirft jahraus jahrein Profit ab." 

Der FsU Film.. 

Wie wir aus München erfahren, hat Rittmeister Burkhart, dem 
die letzte Generalversammlung der Filma Entlastung verweigert 
hat, eine Klage gegen die Gesellschaft angestrengt, worin er die 
Erteilung der Entlastung fordert. 

Wir kommen auf die Angelegenheit noch einmal zurück. 

Mitteilungen des Ausstellungsamtes der deutschen Industrie. 

Die Ausstelleranmeldungen iür die Wiener Herbstmesse 1923. 
Die Wiener Messe hat mit der Versendung der Anmelde¬ 

formulare für die V. Internationale Messe (Herbstmesse), die 
vom 2. bis 8. September d. J. stattfindet, begonnen. Trotz der 
Kürze der Zeit sine aus aUen Branchen zahlreiche Anmeldungen 
eingclaufen. Die Zahlen der zur Herbs messe <923 bereits jetzt 
angemeldetcn Aussteller sind betracht ich höher als diejenigen 
der zum gleichen Termin angemeldetcn Aussteller bei den 
beiden letzten Messen. 

Besonders rege sind die Anmeldungen in den Gruppen: Ma¬ 
schinenbau, Elektrotechnik. Papier- und Schreibwaren, Textilien 
und Bekleidung, ferner in den Gruppen Lederwaren und Reise¬ 
artikel und Kunstgewerbe Im Vergleich zu den früheren 
Messen zeigt auch die Möbelindustrie diesmal erhöhtes Inter¬ 
esse. Bemerkenswert ist. daB der von einzelnen Ausstellern 
durchschnittlich angetorderte Flächenraum größer ist als bei 
der vorangegangenen Messe. Von auswärtigen Staaten er¬ 
scheint Deutschland mit einer Reihe von Firmen, insbesondere 
aus der Textil- und Schuhbranche. 

Da der Termin für die Anmeldung am 15. Juni d. J. abläuft, 
ist es notwendig, daß alle Aussteller, die Wert darauf legen, 
daB ihren Wünschen hinsichtlich des angeforderten Raumes, 
der Lage der Kojen usw voll entsprochen werde, bis längstens 
zu diesem Zeitpunkt die ausgcfülltcn Anmeldeformulare der 
Messe einsenden. 

Der Berliner Film-Index 
für den Monat Mai 1923 

Aufgestellt von R. A. Fritz Pick 

1923 April Mai April Mai 

Reichsindex. 13511 29.2 17454 7728 29 2 .. 9983 
Film-Industrie (gesamt) 18886 30.8 0 , 24712 5910 30 8 13006 

Film-Fabrikation . . . 20235 34.5 27216 9927 34.5 % 13351 

Film-Verleih. 225 )5 32 2 29753 12605 32.2 16661 

Grundzahl 100 im Grundzahl 100 im 
Januar 1922 Ma 1922 

Hervorzuheben sind neben den Lohn- und Gehaltserhöhungen 
insbesondere die Preiserhöhungen für Rohfilmmaterial (um 42,8 
bzw. 61.1 Photos (85.7 " ,.). Buchdruck (58.8 ). Bau- und 
Nutzholz (42 r (. Farben und Chemikalien |80 ), elektrische« 
Material i50'• ). Versicherungen (135.5 J und Bureau-und Pack- 
material (43.8 ). 

Abschlußtag für die Erhebungen ist. wie bei der Reichs¬ 
indexziffer. der 23. Mai 1923. 

Generalversammlungs-Kalender 

13. Juni: F i I m I i c h t Akt.-Ges., ordentliche Generalver¬ 
sammlung. Düsseldorf, 5', Uhr nachm, im Weinrestaurant 
Bettermann, Josefincnstraßc 9. 

15. Juni: Ost film A.-G., a. o. Generalversammlung, um 
7 Uhr, Breslau, Junkcrnstraße 5. 

21. Juni: „Wotan", Deutsche Film-A.-G.. außerordentliche 
Generalversammlung, Breslau, Hotel Monopol, Schloßplatz 2. 

23. Juni: Film haus Nitziche A.-G. ordentliche General¬ 
versammlung. Leipzig, Karlstraße 1, ' • 1 Uhr nm. 

7. Juli: Badische F i 1 m - A. —G„ ordentliche General¬ 
versammlung im Bankhaus Pudmann. Heidelberg, Brückcnstr. 30. 

Der neue Dea-Groijfilm 
Manuskript: A Fcketc und L. Hetthorn-KSrbitl. 

m L Kciddiscfy 
[ \ Das Tofengebet 

IlUfV Manuskript: Alfred Fekete 
WV\V\ Regle A. E. Clcßo 

M ftlif Clc&o-Film G.m.b.H. 
H'jy Bf Rftv smi, Besselsrraße 10 
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Unser Titelbild. 
Wilhelm Teil, der Schweizer Freiheitsheld, der heute 

das Titelblatt unserer Nummer schmückt, wird von Hans 
Marr dargestellt. Die Aufnahmen zu dem großen Frei¬ 
heitsdrama wurden an den historischen Stätten am Vier¬ 
waldstätter Sec mit weitgehender Unterstützung einfluß¬ 
reicher Schweizer Kreise durchgeführt. Die Stadt Alt¬ 
dorf war im Loisachtal aufgebaut, wo man Stauffachers 
Haus, Zwinguri usw. naturgetreu rekonstruierte. Das Bild 
ist von der Afa hergestellt und wird für Deutschland 
durch alle Filialen in den bekannten Filmzentren ver¬ 
trieben. 

Der Film ohne Pausen. 
Es gibt Kleinigkeiten, die. wenn sie allzusehr zu Sen¬ 

sationen gemacht werden, plötzlich zu Staats- und Helden¬ 
aktionen werden. Allerdings nicht in dem Sinne, wie es 
der erste Propagator beabsichtigte. 

Die Stern-Film-Gesellschaft kündigte vor einiger Zeit 
an. daß ihr neuer Film ..Die Straße" ganz ohne Akt¬ 
schlüsse gedacht sei, und dall er auch ohne jede Pause 
zur Vorführung gelangen sollte. 

Wir haben diese Notiz als Einsendung der Firma ohne 
Kommentar gebracht, weil wir unsere kritische Stellung¬ 
nahme von dem Eindruck der Premiere abhängig machen 
wollten. 

Es war uns klar, daß in den meisten Theatern schon 
rein technische Gründe diese ungeteilte Vorführung nicht 
zulassen. 

Wir hatten auch rein theoretisch verschiedene andere 
Bedenken, weil cs immerhin noch nicht ganz einwandfrei 
festgestellt ist, ob das Auge zwei Stunden Film hinter¬ 
einander ohne jeden Ruhepunkt so aufzunehmen imstande 
ist, daß man wirklich bei einem Kunstwerk zu einem 
Genuß kommt. Pausenlose Vorführungen an sich sind 
schon mehrfach dagewesen und gehören zum Beispiel 
im Vorführungsraum bei den großen Firmen heu.e zur 
Selbstverständlichkeit. 

Im selben Augenblick, wo das Thema noch absolut 
ungeklärt ist, meldet sich aber auch die „Bios" mit dem 
Hinweis darauf, daß ihr Film „Die Taifunhexe' , der be¬ 
reits fertiggestellt ist, also, rein technisch betrachtet, die 
Priorität vor dem Gruneschen Film hat, ohne Akt¬ 
schlüsse gearbeitet ist. Es handelt sich um die Ereignisse 
einer Nacht, die bei der Berliner Premiere auch zu¬ 
sammenhängend, also ohne Pausen und ohne Aktzwischen¬ 
titel zur Vorführung gelangen. 

Selbstverständlich gilt für den Biosfilm dasselbe wie für 
den Grune-Film. Es ist ein interessantes Experiment, 
über dessen Nutzen oder Nichtnutzen erst gesprochen 
werden kann, wenn man praktisch die Wirkung ge¬ 
sehen hat. 

Der Film im Reichstag. 

Ende des Monats wird im Reichstag das erste Bild der 
Porta-Kultur-Film-Gesellschaft in einer Sondervorführung 
gezeigt, an der neben Mitgliedern des Reichstags die 
Spitzen der Gewerkschaften und die Vorstände gemein¬ 
nütziger Vereine teilnehmen. Unmittelbar nach dieser 
Premiere wird der Bildstreifen, der den Titel „Ein unsicht¬ 
barer Feind“ (Tuberkulose) führt, durch eine besondere 
Vortragsorganisation in ganz Deutschland vorgeführt 
werden. Die Organisation ist von Direktor Heltai nach 
ganz neuartigen Prinzipien aufgebaut. Er will vor allem 
seine alten Beziehungen zu den deutschen Theatern aus¬ 
nutzen und in vielen Fällen an Nachmittagen die Theater¬ 
gebäude in Anspruch nehmen. Da es sich um rein wissen¬ 

schaftliche Veranstaltungen handelt, die nach unserer 
Information von großen, führenden Verbänden gestützt 
werden, so kann man in diesen Vorführungen keinerlei 
Konkurrenz für die Theater sehen, obwohl wir es für das 
Richtigste halten, wenn auch Veranstaltungen in der Art. 
wie die Porta-Kultur-Film G. m. b. H. sie plant, wenn 
irgend möglich, in Lichtspielhäusern abgehalten werden. 

Der Thealerbesitzcr wird auf der einen Seite entgegen- 
kommen müssen, während er auf der anderen Seite 
natürlich einen großen Gewinn an Prestige erzielt. 

Eine Vereinigung der Lehrfilmfabrikanten. 
Unter Führung der Deulig ist am 15. Mai die Gründung 

eines „Bundes deutscher Lehrfilmherstcller" beschlossen 
worden, der die Interessenvertretung dieser zwar kleinen, 
aber wichtigen Gruppe innerhalb unserer Industrie gegen¬ 
über der Öffentlichkeit und den Behörden in erster Linie 
übernehmen will. 

Man hat vorläufig einen Arbeitsausschuß eingesetzt, 
der wiederum die Geschäftsführung Herrn Dr. Köhler von 
der Lehrfilm-Abteilung der Deulig. Berlin SW 19, Krau¬ 
senstraße 3S-39, übertragen hat. Anfragen über die Ziele 
usw. sind direkt an Herrn Dr. Kahle- zu richten. 

Zwei Kinoplätze für eine Tasse Kaffee. 
Der Zentra'iverband der Filmse-leiher weist in einer 

Pressenotiz mit Recht auf das Mißverhältnis von Kino¬ 
preis und Markentwertung hin. 

Während in einem mittleren Cafe für einen Kaffee 
zwölftiundert Mark verlangt werden, gibt es noch zahl¬ 
reiche Kinos in Berlin, die nur sechshundert Mark Ein¬ 
trittspreis erheben. 

im Frieden zahlte man in den großen Lokalen mit 
Musik höchstens fünfundzwanzig Pfennig für einen Mokka 
mit Sahne und Zucker. Der billigst.- Eintrittspreis war in 
der gleichen Zeit für die Lichtspielhäuser dreißig bis 
vierzig Pfennig. 

Diese Beispiele zeigen wieder einmal das. was wir 
schon seil Monaten immer wieder als den Grund alles 
Filmübels bezeichnen, daß nämlich die Theaterbesitzer 
nicht mit der Zeit gegangen sind. 

Die Verleiher müssen - - das bedarf wohl keiner wei¬ 
teren Begründung — in allernächster Zeit wieder erhöhen. 
Wenn die Theaterbesitzer nicht .etzt schon vorbeugend 
Preiserhöhungen vornehmen, kommt es natürlich zu einer 
Katastrophe, an der die Lichtspielhausbesitzer dann selbst 
die Schuld tragen. 

Der dekorierte Filmdirektor. 
Das Reichswehrministerium teilt mit, daß Direktor 

Wilhelm vom Ufa-Palast als österreichischer Staatsange¬ 
höriger bereits 1916 die österreichische Tapferkeits- 
medaille erhalten hat. Das Eiserne Kreuz besitzt er nicht. 

Wie uns aus zuverlässiger Quelle weiter mitgcteilt wird, 
ist die amtliche Berichtigung erfolgt, weil einige Blätter es 
sich nicht versagen konnten, aus dieser an sich unwich¬ 
tigen Angelegenheit sensationell aufgemachte Nachrichten 
zu machen. 

Wir hätten uns außerordentlich gefreut, den beliebten 
und angesehenen Fachmann zu einer neuen Kriegsaus¬ 
zeichnung beglückwünschen zu können. Er bedauert es 
jetzt aber auch sicher mit uns, daß der Uebereifer ge¬ 
wisser Herren, die sich cinreden, dem Film zu dienen, 
hier wieder einmal mehr Schaden wie Nutzen angestiftet 
haben. 

Ossi Oswaldas Filmerfolge. 
Der Ossi Oswalda - Film „D as Milliarde n - 

souper“ erlebte, nachdem er in Wien bereits einige 
Wochen lang gleichzeitig in mehreren Theatern vor aus¬ 
verkauften Häusern gelaufen ist, kürzlich auch im „Cor- 
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vin-Theater" in Budapest seine Uraufführung. Das Publi¬ 
kum nahm den Film mit begeistertem Beifill auf, während 
die Zeitungen sich in ihren Besprechungen überaus an¬ 
erkennend äußern. 

Edison über den erzieherischen Wert des Films. 

„Die Zukunft des modernen Films liegt auf dem Gebiete 
der Erziehung. ln zwanzig Jahren werden die Kinder 
nicht mehr gezwungen werden müssen, in die Schule zu 
gehen. Sie werden aus eigenem Antriebe und gern zur 
Schule gehen, weil der Unterricht hauptsächlich durch 
Filme geschehen wird." 

So zuversichtlich äußerte der große ErLnder Thomas 
A. Edison sich als von der Regierung beauftragter, sach¬ 
verständiger Zeuge vor der amerikanischen „Federal Trade 
Commission" („Bundeshandelsamt") in der gegen den 
Konzern „Famous Players-Lasky" eingele teten Unter¬ 
suchung. 

Edison skizzierte sodann in flüchtigen Strichen seine 
ersten Experimente mit lebenden Photographien im Jahre 
1887, als er ein Patent erwarb für den Kinematographen 
der damals vierzig Bilder in einer Sekunde „auf einem 
endlosen Streifen" zeigte. Er sagt, er habe im ganzen etwa 
vierzig Patente, die sich auf den Film bezogen, genommen, 
das letzte dieser Patente vor etwa vierzig Jahren, als er 
sich „aus dem Geschäftsleben zurückzog". — „Das Film- 
Geschäft", so äußerte er sich, „lag außerhalb meiner Linie.“ 

Ueber den Einfluß des Films auf das menschliche Vor¬ 
stellungsvermögen sagte Edison: „Wr erhalten 85 bis 
90 Prozent aller unserer Eindrücke und Kenntnisse durch 
das Auge. Ich hatte mir einmal ein die bisherige Unter- 
r chtsmethode völlig über den Haufen werfendes, nur auf 
Anschauung durch den Film beruhendes Schema ausgc- 
arbe tet. Ich stellte einige einfache Filme von komplizier¬ 
ten Gegenständen her, so z. B. aus dem Reich der Physik 
und der Chemie, und zeigte sie, zur Probe, zwölf Kindern. 
Zu meiner Ueberraschung verstanden die Kinder fast alles 
davon, und so gewann ich die Ueberzeugung, daß der Film 
das größte aller Lehrmittel ist." 

„Das New Yorker Unterrichts-Amt," fuhr Edison fort, 
„sah sich die Filme an und war entzückt. Doch dazumal 
wurde nichts getan, um meinem Projekt näherzutreten. 
So gab ich schließlich mein Vorhaben auf, dem Film in 
großem Maßstabe Einzug ir. den Schulunterricht zu ver¬ 
schaffen, da ich einsah, daß ich nichts gegen die Heraus¬ 
geber von Schulbüchern ausrichten würde." 

Edison faßte sein Urteil zusammen in dem Satze: „Der 
Film ist um einhundert Prozent überlegen, um, was es 
auch sei, zu lehren. Sein Einfluß auf unser Volk ist so 
groß, daß er die Sittlichkeit verbessern, aber auch das 
Gegenteil bewirken kann. Falls Darwin Recht hatte, so 
sind wir alle nur Nachahmer. Die Menschen führen im 
Leben das aus, was sie im Film gesehen haben. In zwanzig 
Jahren werden alle Kinder ir. die Schule gehen wollen, 
weil sie nur durch den Film werden unterrichtet werden. 
Radio wird die Kinematographie nicht verdrängen." 

„Filmland.“ 

Dies ist der Titel eines soeben im Verlag des „Cine- 
magazinc" erschienenen Buches aus der Feder von Robert 
Florey, dem Pressechef von Douglas Fairbanks und Mary 
Pickford. Das Buch schildert das Leben in den Film¬ 
städten Los Angelos und Hollywood und beschreibt 
namentlich die so eigenartige Entwicklung, die aus Los 
Angeles der Ausdehnung nach „die größte Stadt der 
Welt” (7?) gemacht hat. Auch die Obliegenheiten der 
einzelnen Gehilfen der Filmuntemehmcr werden dem 
Laien ausführlich beschrieben, so die des „Gagmen", des¬ 
sen Aufgabe darin besteht, komische Episoden zu ersin¬ 

nen, die in den Text eingeschoben werden können. Der 
„Gagmen" ist kein fest angestellter Mitarbeiter, er leiht 
bald hier, bald dort den Beistand seines Humors. Eigene 
Kapitel widmet Robert Florey den männlichen und weib¬ 
lichen Filmstars, wie Charlie Chaplin, die Nazimowa, Mac 
Murray, Griffith usw„ und bringt sic dem Leser mensch¬ 
lich näher. 

„Guy Fawkes", ein großer his:orischer englischer Film. 

Die Londoner Firma Stoll ist augenblicklich mit den Vor¬ 
bereitungen zu einem großen, historischen Film beschäf¬ 
tigt. von dem sie sich, wegen der Volkstümlichkeit des 
Gegenstandes, einen starken Erfolg verspricht. Der Film 
heißt „Guy Fawkes" und behandelt die berühmte Pulver- 
\ erschwörung, von der jedes englische Kind weiß. Kein 
Bilderbuch, in dem nicht Guy Fawkes und seine Spieß¬ 
gesellen bei ihrem schauerlichen Vorhaben abgebildct 
sind, mit dem alten Vers darunter: „Remember. remem- 
ber — the fifth of November!" — „Erinnere dich des 
fünften November“. Guy Fawkes, der Sohn eines prote¬ 
stantischen Notars, hatte sein väterliches Vermögen ver¬ 
geudet, war Katholik geworden und hatte in spanischen 
Diensten in den Niederlanden gekämpft. Nach England 
zurückgekehrt, ließ er sich mit anderen Fanatikern in 
eine Verschwörung gegen der. König Jakob I ein. Am 
5. November 1605 sollte der König bei der Eröffnung des 
Parlaments samt seinen Ministern und dem Parlament 
selbst in die Luft gesprengt werden. Ein jugendlicher 
Mitvcrschworenei verräi das Komplott und Guy Fawkes 
wurde ergriffen, als er eben im Begriff war, die Lunte 
an seine Mine zu legen. Am 27. Januar 1606 wurde er 
hingcrichtet. Zur Erinnerung hieran wurde jährlich am 
5. November bis in die neueste Zeit in vielen Ortschaften 
Englands eine Strohpuppe umhergetragen unter dem Rufe 
„No popery!" — „Keine Popislerei!“ Das alte Volksfest, 
das in Vergessenheit zu geraten drohte, wurde neu be¬ 
lebt, als unter Papst Pius IX. der Kardinal Wiesemann. 
Erzbischof von Westminster, es 1850 unternahm, England 
zum Katholizismus zurückzuführen 

Der Film „Guy Fawkes" setzt also nur geschichtliche 
Kenntnisse voraus, die jedem Christen geläufig sind. 
Maurice Elvey, der den Film einstudiert, hat zu Dar¬ 
stellern fast ausschließlich bekannte Schauspieler ge¬ 
wählt. Den Titelhelden gibt Matheson Lang, den König 
Jakob I. Jerrold Robertschow, Lionel d'Aragon den Lord 
Salisbury. Es ist der 36. Film, dessen Einstudierung 
Maurice Elvey leitet. 

Gruß aus Neapel. 

Aus Neapel sendet die blonde Geisha und ihr Regis¬ 
seur Ludwig Czerny beste Grüße. Ada Svedin konnte 
drei Wochen in Rom bei der Uraufführung der „Blonden 
Geisha" täglich reichen Beifall entgegennehmen und auch 
in Neapel, wo der Film in der letzten Woche zum ersten 
Mal lief, allabendlich unter rauschendem Beifall über Blu¬ 
men und Kränze dankend quittieren. 

Ein neuer Filmpalast in Moabit. 

Das seit Jahrzehnten unter dem Namen „Stadt-Theater 
Moabit" firmierende Theaterunternehmen in Alt-Moabit 
wird demnächst von den bekannten Kinofachieuten A. No- 
wakowski und H. Weitenaucr übernommen und während 
der Sommermonate in einen modernen Kinopalast mit 
Film- und Bühnenschau durch den Architekten H. Lischka 
umgewandelt. Das neue Lichtspielhaus erhält ca. 1000 Sitz¬ 
plätze und wird damit das erste größere Unternehmen mit 
derartigen Darbietungen im nordwestlichen Stadtteil 
Berlins. 
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Das Problem der Film-Musik 

Unter obigem Titel schreibt Herr Paul Medina einen 
Artikel, der leicht dazu führen kann, daß die an sich 
gesunde Sache in der gefährlichsten Art diskred'iiert 
werden kann. Hs sei mir gestattet auf die teilweise un¬ 
klaren und falschen Schlüsse, zu denen der Verfasser 
kommt. Sachliches zu äußern: 

Der Verfasser zieht eine Parallele, indem er den musi¬ 
kalischen Film mit der Oper vergleicht, und behauptet 
dabei, eine Oper sei ohne Text denkbar. Dabei unter¬ 
laufen ihm Aeußerungen wie folgende: Die Opernmusik 
sei selbständig und eine eigene musikalische Idee, wäh¬ 
rend der Operntext nicht selbständig sei und daher eine 
Angelegenheit zweiten Grades. Diese Aeußerungen lassen 
befürchten, daß der Verfasser zumindest keine egentlicht 
Vorstellung von dem Weser der Oper hat. odei — was 
nicht anzunehmen - sich falsch ausgedrückt hat. 

Ich möchte gerade wie er die Oper heranziehen zu einem 
wenn auch dürftigen — Vergleichsobjekt für den musi¬ 

kalischen Film Es ist wohl außer allem Zweifel, daß der 
Text, durch den die lyrisch-dramatische Idee des Autors 
zum Ausdruck kommt, das unbedingt Primäre an der 
Oper ist. Die Musik hat die Aufgabe, das seelische Mo¬ 
ment zu vertiefen resp. uffenzuiegen, und sie ist berufen, 
ihre Aufgabe darum so leicht zu erfüllen, weil sic ohne 
Vermittlung des Verstandes direkt auf die Erapf ndungs- 
welt des Hörers einwirkt. 

Beim Film ist die Sache doch sehr ähnlich. Die Bildcr- 
folgen, die hier ohne Zweifel mii dem Text aer Oper ver¬ 
glichen werden können, sind die Ausdrucksform der lyrisch- 
dramatischen Idee des Autors; durch die F.igen-'irt des 
Films, spezifisch stumm zu sein, wird er seinem eigent¬ 
lichen Wesen nach mehr oder minder auf einer mehr lyri¬ 
schen als spirituellen Linie gehalten. Insofern berührt er 
sich auf das engste mit der un-spirituellen Kunst der 
Musik, so daß die Verwandtschaft beider — von der obiger 
Verfasser behauptet, daß sie „substanzfremde Elemente" 
seien — sie direkt aufeinander hinweisen. Tatsächlich sind 
Filme als Ausdruckskunst und Musik als Ausdruckskunst 
bei allerdings guter Ehe eine vollständige Ergänzung und 
nicht, wie Verfasser behauptet, ein Zwitterding. 

Der Film braucht die Ergänzung der Musik. Es ist bei 
dem Begriff „Film" nicht eine Art gemeint wie Sensations¬ 
und Kolportagefilm, sondern Werk, welches, aus der 
Wesensart dieser Kunst geboren, eine jenseit der spiri¬ 
tuellen nur auf dem gefühlsmäßigen Moment stehende 
Art ist. 

Es stimmt also nicht, wenn der Verfasser behauptet, daß 
die Musik im Film eine Angelegenheit zweiten Grades sei. 

Wie jemand, der über Filmmusik schreibt, befürchten kann, 
daß die Musik vom Film abienken könne, ist vollkommen 
unverständlich. Der Verfasser schreibt, „wenn sie über 
ein bestimmtes Maß hinausgehe, so störe sie den Film 
Unter „bestimmtes Maß“ kann man sich wenig denken; 
auch nicht, wenn der Verfasser behauptet, daß dieses Maß 
überschritten würde, wenn die Musik die „Substanz der 
Filmidee" für sich usurpiere. Der Begriff „Substanz der 
Filmidee" ist unverständlich, und trotzdem enthält er eine 
Gefahr, welche bei falscher Ausdeutung dahin führen kann, 
die Kiaft der Musik zu negieren, weil man sie auf falschem 
Gebiete sucht. Die Musik kann nicht dies oder jenes 
„sagen" — das ist Aufgabe des Films. Aber „wie" es 
Her Film sagt, das ist Aufgabe der Musik. 

Es ist nicht als Verdienst des Verfassers anzusehen, 
wenn er vielleicht aus irgendeiner tendenziösen Einstel¬ 
lung heraus die Begriffe verwirrt tder sich hinter unklarer 
Ausdrucksweise verschanzt. Die Musik muß nicht einen 
„kleineren“ Rang einnehmen als der Film — wie der Ver¬ 
fasser sagt — in „physischem" Maß. Die Musik ist durch¬ 
aus gleichberechtigt, nicht nur „physisch” — auch solch 
en schleierhafter Begriff —, gemeint ist vielleicht die 
Schallkraft (?). 

Etwas an seinen Thesen zweifelnd, bemerkt der Ver¬ 
fasser zum Schluß: „Für Ausnahmefällc dzr Genies sei 
seine hie' nachgewiesene Tatsache, die Filmmusik müsse 
Utopie bleiben, nicht „haltbar". — Das ist zutreffend. 

Hätte er geschwiegen oder sich mit der Materie Jahre 
beschäftigt in heißem Bemühen zur Erkenntnis, dann 
könnten sene Thesen nicht falsch gedeutet werden und 
Zweifel an dem ernst-ernsten Streben derer wecken, die 
auf diesem Gebiete sowieso schon einen schweren Stand 
haben. Der klar erkennbare systematische Fortschritt der 
Filmmusik, die stets reiferes Verständnis auf allen Seiten 
findet, wird — so hoffe ich — durch solche Unklarheiten 
nicht irritiert. Marc Roland. 

Ob das Problem der Filmmusik jemals anders als durch 
die Praxis gelöst werden wird, muß bezweifelt werden. 
Tatsächlich kommt nämlich nicht e i n Problem, sondern 
die Verbindung zweie r Probleme in Frage. Wer nur 
vom Standpunkt des Films an die Aufgabe herantritt, 
kann sie nie lösen. 

Neben die Frage, was die Musik dem Film geben könne, 
tritt die — so weit ich sehen kann, noch gar nicht be¬ 
rührte — Frage, was der FilmderMusik zubie¬ 
ten hat! — 

Tatsächlich kann nämlich auch der Film der Musik zu 
einem machtvollen Förderer werden. Die sogenannte 
„Programmmusik" schreit geradezu nach dem bewegten 
Bilde, so etwa Liszts „Mazeppa". Wenn man mit feinfüh- 

— Mignon 
(Kennst Du das Land .. . .) 

Nach Goethes Roman „Wilhelm Meisters Lehrjahr»*. 
Anfragen, möglichst mit Ireien Spicltcrmlnen. in 

Rheingold Film-Vertrieb G. m. b. H. 
Der neue Dea-Grohfilm 
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lijjer Hand den Film als Illustrator lerbeiziehen wird, 
dann wird noch manches offenbar werden, so etwa die 
innere Verwandtschaft des tobenden ieethoven mit der 
Brandung des Meeres und vieler Brahmslieder mit deut¬ 
schen Sommerlandschaften voll ziehender Wollte". — 

Die Meinung, daß sich die Musik jeder Phase des 
Filmgeschehens anschmiegen müsse, ist unhaltbar. Solche 
Musik existiert nicht und kann aucl nie geschrieben 
werden, denn auch die sogenannten ..Originalbeglcitun- 
gen" müssen auf musikalischen lmpulser also auf etwas 
außerhalb des Films Liegendem, beruhen. 

Ein Beispiel: In Anna Boleyn muß der Hofdichter die 
Personen seines Spottgedichtes offenbaren. Die Szene 
ist reich bewegt und ganz gewiß nicht zart, denn eine 
handgreifliche Auseinandersetzung zwischen Männern 
über einen äußerst empfindlichen Punkt wird vorbereitet. 
Hierzu würde an sich eine graziöse Gavotte passen, wie 
die Faust aufs Auge. Wenn aber das recht zierliche Spott¬ 

gedicht bei seinem ersten Erscheinen durch diese Gavotte 
begleitet worden ist, so wird diese, wenn sic jetzt wieder¬ 
holt wird, zum Leitmotiv und bewirkt eine bedeutendc 
Vcrtiefung des Eindrucks der Szene. — 

Daß die Kunst verschiedene Gehirnpartien zu gleicher 
Zeit beschäftigen kann, und zwar so. daß dem Inhaber des 
Gehirns besondere Lustgefühle entstehen, ist eine alt 
Weisheit. Wer könnte sonst Bach genießen? 

Die praktische Folgerung lautet: N i e abklopfer 
Kommt etwas, was rhythmisch erfaßt werden muß, etw 
ein Tanz, so mag der Orchesterleiter lieber ein musik 

Ich sehe kein Hindernis, au 
unserer Tonkunst zu schöpfet 
mals als solche, sondern nui 
sehen Qualitäten aktuell seit 

dem überreichen Bronne: 
Originalmusik kann nie 

durch ihre m u s i k a 1 i 
Dr. Schlechtriem. 
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AtiUtMftttifdK Öltttti Wm»U 
Chirurgische Filmaufnahme 

Unter den Unterrichtsfilmen nimmt der chirurgische eine 
gesonderte Stelle ein. Bei :hm mußte nämlich aus 

Gründen, die im Wesen des hier darzustellenden Gegenstandes 
liegen, der gebräuchliche Aufnahmeapparat versagen; es 
mußte deshalb erst ein durchaus eigenartiger Aufnahme¬ 
apparat geschaffen werden, ehe man daran denken konnte, 
wirklich brauchbare Unterrichtsfilme zu erzeugen. Beim 
medizinischen Unterrichtsfilm, von dem wir hier sprechen 
wollen, handelt es ich um die Aufnahme chirurgischer 
Operationen. Wollte man diese, wie es der Pariser 
Chirurge Prof. Doyen vor 20 Jahren getan, mit einem der 
gewöhnlichen Apparate aufnehnun. so würde man ein Pro¬ 
jektionsbild erhalten, von dem die Operationswunde nur 
einen kleinen Ausschnitt ausmachen würde und weitaus 
der — 3te Teil auf das für den lernenden Mediziner voll- 
stänc g bedeutungslose Beiwerk, bestehend aus den Kücken 
und ! öpfen der mitwirkenden Aerzte und Schwestern ent¬ 
fallen würde. Außerdem würde das Bild die Opentions- 
wundc ganz schräg etwa aus 3—4 Meter Entfernung ge¬ 
sehen larstellen, also so verzerrt, daß an ein Erkennen 
von Ein^ -Iheiten nicht zu denken wäre 

Diese Vc. '.errungen konnten nur dann vermiede' wer¬ 
den, wenn das Aufnahmeobjektiv senkrecht über dir Ope¬ 
rationswunde gebracht wurde. Diese Verhältnisse scharf 
erfaßt und die Mittel zum Beseitigen aller Uebelsiände ge¬ 
funden zu haben, ist das Verdienst des derzeitiger; Leiters 
des Berlin-Wilmersdorfer Krankenhauses. Dr. Al von 
Rothe, dem cs gelungen ist, nicht nur das erforderliche 
Instrumentarium in medizinisch und technisch einwand¬ 
freier Weise auszubilden, sondern auch eine Organisation 
zu schaffen, die verspricht, den chirurgischen Untcrr chts- 
film in die Praxis überzuführen Uns interessiert hier an 
erster Stelle der kinotechnische Teil des problems. 

Soll ein Vorgang kinematographiert werden, der sien auf 
einem Tisch abspielt, so kann der Apparat oberhalb des 
Tisches mit senkrecht nach unten gerichteter optischer 
Achse des Objektives an einen von der Zimmerdecke 
herabhängenden Träger befestigt werden. An sich würde 
hierzu jeder Aufnahmeapparat brauchbar sein. Es treten 
hier aber erschwerend folgende Umstände auf: Die Auf¬ 
nahme muß, um die Operationswunde möglichst groß dar¬ 
zustellen. mit einem Objektiv mittlerer Brennweite aus 
ziemlicher Nähe. d. h. aus 50—75 cri Abstand, gemacht 

werden; es muß deshalb die Scharfeinstellung des Ob¬ 
jektivs und die richtige Lage des Bildes im ßildfenstcr 
jederzeit kontrolliert bezw. geregelt werden; der ganze 
Apparat muß, um das Bildfeld möglichst günstig auszu¬ 
nutzen. leicht in fföhe verstellt und um seine vertikale 
Achse gedreht werden können. All diese vielfachen Ein¬ 
stellungen müssen vom Arzt selbst von unten aus vorge¬ 
nommen werden können; außerdem muß von oben her das 
Operationsfeld reichlich und schattenfrei beleuchtet wer¬ 
den und der Aufnahmeapparat darf den Beleuchtungs¬ 
strahlen nirgendwo hindernd im Wege sein; zum Schluß 
müssen die Kassetten des Apparates so groß bemessen 
werden, daß sic Film für etwa e:ne halbe Stunde Lauf¬ 
dauer fassen. Alle diese kinotechrischen Einrichtungen 
müssen sich den Forderungen der Aseptik, welche 
der Chirurgie an den Operationsraum und alles, was in 
diesem ist. stellt, bedingungslos untcrordnen. denn das 
Wohl des Patienten muß oberstes Gesetz und Richtschnur 
für aLes bleiben. Auf Grund all dieser Bedingungen 
wurde folgender Aufbau gewählt; Die Lampen und die zum 
Bewegen desApparates notwendige.! Elektromotoren sowie 
ein Teil des im Vergleich zu den gewöhnlichen Aufnahme- 
kinematograohen riesengroßen Apparates wurden in das 
Geschoß oberhalb des Operationsraumes verlegt, die Decke 
zwischen beiden w'ird, wenigstens in ihrem mittleren Teil, 
aus Glas hergestellt, so daß das Licht der Bogenlampen 
durch passend aufgestellte große Spiegel von oben her nahe¬ 
zu senkrecht herunter auf den Operationstisch fällt. In 
die Glasdecke ist ein kurzer Rohrstutzen von etwa 25 cm 
Durchmesser eingefügt, der als Führung für ein Eisenrohr 
von etwa 5 m Länge dient. Dieses trägt unten den Kopf ¬ 
teil des Aufnahmeapparates und oben die beiden Film¬ 
kassetten von 50 cm Seitenlänge, sowie zwei Steuer- 
nioioien. 

In dem Rohrstutzen kann das innere Rohr sowohl auf 
und ab verschoben wie auch um seine Längsachse gedreht 
werden; der verschiebbare Apparateteil ist durch ein Ge¬ 
gengewicht ausgeglichen, so daß es für die von einem im 
Obergeschoß eingebauten Motor ausgehende Heb- und 
Senkbewegungen nur geringer Antrieoskräfle bedarf Das 
Lager für die von dem einen Steuermotor erzeugte Dreh¬ 
bewegung ist als Rollenlager ausgebildet. Im Gehäuse des 
Kopfteiles, dessen besondere Ausbildung wir noch kennen 

Z>crs ist die bekannte und beliebte Original 

Plag Spiegellampe 

der Firma {JSCCtT CailQG 4kl.-Ges. 
Berlin SW 48, Friedrießstraße 220 

Verkaufstellen werden Interessenten gern naeßgewiesen 
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lernen werden, ist das Innere noch um eine wagerechte 
Achse kippbar. Der Antrieb hierzu erfolgt durch den 
zweiten der oben erwähnten Steuermotoren vermittels 
einer am Eisenohr angebrachten Welle. 

Die erforderlichen 6 Schalter — je 2 für den Motor 
der Vertikalbewegung, den für die Druh- und den für die 
Kippbewegung, und zwar immer einer für den Vorwärts- 
und einer für den Rückwärtslauf — »ind auf einem fahr¬ 
baren Schaltertisch angeordnet, der 1-icht an jede Stelle 
des Operationstisches herangeschoben werden kann. Da 
die Bedienung während der Operatio» durch den Arzt 
bezw. einen Assistenten erfolgen muß, sind hier die Vor¬ 
schriften der medizinischen Aseptik zu beachten, die ver¬ 
bieten, daß Teile angefaßt werden, die nicht ausgekocht 
werden können. Die Schalterknöpfe sind deshalb so an- 
geordnet, daß sie durch ein ausgekochtes Leinentuch über 
deckt und durch über dieses gesetzte ausgekochte Blech¬ 
klammern erfaßt werden können. 

Dem Antrieb des Filmschaltwerkes dient ein vierter, im 
Kopfteil eingebauter Elektromotor, von dem eine Welle 
nach oben zum Filmkern in der Aufm, ickelkassette führt. 
Da das Sc'.*altwerk nur während der wichtigsten Teile der 
Operation in Gang sein soll, um unnötigen Filmverbrauch 
zu verhüten, muß dieser Motor durch den operierenden 
Arzt selbst ein- und ausgeschaltet werden, ohne daß hierzu 
die Hand nötig sein darf. Es wird deshalb ein auf dem 
Boden stehender Fußschalter benutzt; bei dem ersten Tritt 
auf diesen setzt sich das Schaltwerk in Bewegung, bei dem 
nächsten hält es wieder an. 

Der Kopfteil des Apparates hat äußerlich die Form einer 
Kugel von etwa 40 cm Durchmesser, 'n dieser ist das 
Filmschaltwerk nebst Bildfenster, Objektiv und Verschluß 
um eine wagerechte Durchmesserachse gelagert. Die eine 
Halbkugel kann geöffnet werden, um das Werk zugänglich 
zu machen. Eine besondere Ausbildung erfordert die 
Scharfeinstellung des Objektives und die richtige Einstel¬ 
lung des Bildausschnittes. Beides ist deshalb von aus¬ 
schlaggebender Wichtigkeit, weil der aulfcunehmende Ge¬ 
genstand — das Operationsfeld — sehr nahe am Objektiv 
liegt, also geringe Abstandsänderungen das Bild unscharf 
werden lassen und geringe Seitenverschiebungen die gerade 
wichtigsten Teile des Operationsfeldes aus dem Bildfenster 
herausbringen würden. Es mußte deshalb eine Einrich¬ 
tung getroffen werden, die erlaubt, die optische Scharf¬ 

einstellung und richtige Lage des Bildausschnittes im Ver¬ 
laufe der Operation zu kontrollieren und gegebenenfalls 
zu berichtigen. Zu diesem Zwecke ist das Objektiv mit 
einem langen nach außen geführten Sehrohr mechanisch 
gekuppelt. Durch Drehen am Okularende dieses Rohres 
wird das Objektiv so verschoben, daß, wenn der anvisierte 
Gegenstand im Okular des Sehrohres scharf erscheint, das 
Bild auf den» Film gleichzeitig scharf ist. Das 3k ilar- 
ende ist mit einer auswechselbaren ausgekochten Hülle 
umkleidet, so daß auch an dieser Stelle die Vorsch-iften 
der Aseptik vollkommen berücksichtigt sind. 

Der Film liegt auf seinem Weg zwischen den Kassetten 
und dem Schaltwerk in einem an der Seite des langen Füh¬ 
rungsrohres angebrachten aufklappbaren Kanal, ln ge¬ 
ringen Abständen angeordnete Rollen gewährleisten ein 
störungsfreies Aneinandervorbeiwandern des absteigenden 
und des aufsteigenden Filmastes. 

Eine größere Anzahl bisher aufgenommener Operations¬ 
bilder von teilweise recht bedeutender Länge zeigen, daß 
die Vorrichtung in all ihren Teilen durchaus einwandfrei 
arbeitet. Die Beleuchtung des Operationsfeldes ist so hell, 
daß die Bilder in ihren Einzelheiten auch bei starker Ver¬ 
größerung vollkommen klar zu erkennen sind. Die Bilder 
sind auffallend plastisch, so daß der Zuschauer auch das 
Hinteremanderliegen der einzelnen Teile gut wahrnimmt. 
Die so wichtigen technischen Einzelheiten, wie die Füh¬ 
rung der Instrumente, das Nähen kommen ebenso gut zum 
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Ausdruck wie die Lagerung der einzelnen Teile, an denen 
die Operation vorgenommen wird und die bei dieser all¬ 
mählich sichtbar werden. Es ist klar, daß bei Vorführung 
der Bilder in einem Stillstandsprojektor auch einzelne 
Phasen der Operation, welche für deren Verständnis be¬ 
sonders wichtig sind, längere Zeit festgehalten und zum 
Gegenstand einer ausführlichen Erklärung gemacht werden 
können, ein Vorteil, den das Kinobild vor der unmittel¬ 
baren Betrachtung bei der Operation bedingungslos voraus hat. 

Wie man ein wichtiges Kapitel eines Buches, um es voll¬ 
ständig zu verstehen, mehr als einmal liest und beim 
zweiten Lesen manches findet, das auch dem aufmerk¬ 
samen Leser beim erstenmal entgangen ist, wird der Medi¬ 
ziner, wenn er genau dieselbe Operation wiederholt sieht, 
hei der Wiederholung Einzelheiten wahrnehmen und >n 
sich aufnehmen, die er zunächst übersehen hat. Auch in 
dieser Hinsicht bietet das neue Verfahren, das zum ersten¬ 
mal Operationen genau so auf die Leinwand bannt, wie 
sie der Operateur selbst sieht, wesentliche Vorteile. 

Wenn der chirurgische Film auch naturgemäß nicht un 
mittelbar zum Feld des Kinotheaters gehört, so dürfte doch 
wohl, wenn die zur Zeit ins Leben tretende Organisation 
ausgebaut sein wird, die Vorführung derartiger Filme durch 
ärztliche Berufsvereinigungen eine nicht zu vernachlässi¬ 
gende Bedeutung für unsere Industrie gewinnen. Z. O. 

Pausenloser Kinobetrieb 
Hin Praktiker — der Vorführer des Lichtspiel-Palastes 

in Naumburg — sendet uns nachfolgende Ausführungen, 
die sich mit unserem Artikel in Nr. 850 befassen. Wir 
geben ihm besonders gern Raum, weil sie aus der Praxis 
stammen und wären unseren Lesern dankbar, wenn sic 
dem Beispiel des Herrn Waller Kehrer folgen würden. 

ln Nr. 850 des „Kincmatograph" erschien eir Aufsatz. 
..Die Pausen im Kinotheater", wozu ich hierir.it einige 
ergänzende Ausführungen beisteuern möchte: 

In vielen Hinsichten ist eine pausenlose Vorführung 
eines Programms ohne Zweifel sehr vorteilhaft für das 
Publikum und den praktischen Theaterbetrieb, doch in 
technischer Hinsicht snd noch v:ele Schwierigkeit3n zu 
überwinden. Am einfachsten ist die pausenlose Vorfüh¬ 
rung mit zwei gleichwertigen, nebeneinanderstehender. Ma¬ 
schinen. Doch die meisten Theaterbesitzer können sich in 

jetziger Zeit einen derartigen „Luxus“ gar nicht leisten, 
und dann sind viele Kabinen, selbst der größten Theater, 
gewöhnlich viel zu klein, um zwei Projektoren nebenein¬ 
ander aufzumontieren. Der Vorschlag der Perfectograph 
Manufacturing Company. New York, ist ganz entschieden 
zu verwerfen, da die Zeitersparnis zu minimal ist. Auch 
der Vorschlag des Herrn A. Boitellc in Lourchcs (Frank¬ 
reich), ist. trotzdem bei diesem der Zeitgewinn schon be¬ 
deutender ist, dennoch zu verwerfen, da er in technischer 
Hinsicht (ein Kupplungsglied muß den Weg durch das 
Bildfenster nehmen) nicht einwandfrei ist. — Der Zwil¬ 
lingsprojektor der Hahn A.-G. ist schon ein bedeutend 
weiterer Fortschritt zum pausenlosen Betrieb. 

Nun möchte ich aber einen eigenen Vorschlag den Kino- 
tcchnikern unterbreiten: Wäre es nicht möglich, einen Pro¬ 
jektor derart zu bauen, daß er eine Doppelmaschine dar¬ 
stellt? Retrachten wir einen Ernemann-Imperator: Er ist 
von r e c h t s zu bedienen, links im Ölbad ist das Malteser¬ 
kreuz. die Antriebsscheibe usw. Nun wird an der linken 
Seite ein zweiter, vollständiger Mechanismus angebracht, 
der von links zu bedienen ist und durch sinnreich an¬ 
gebrachte Wellen mit ein und demselben Malteserkreuz, 
derselben Antriebsscheibe, usw. gekuppelt ist, so daß man. 
wenn der Akt auf der rechten Seite abgelaufen ist, durch 
einen einzigen Hebelgriff anschließend den nächsten 
Akt auf der linken Seite laufen lassen kann. 

Also: das Ölbad mit dem Malteserkreuz, die Antriebs¬ 
scheibe, die Aufwickelvorrichtung usw. befindet sich in der 

Mitte, rechts und links ist je ein Mechanismus, der An¬ 
triebs-Motor befindet sich in der Mitte unter dem Bock 
(der Bock muß selbstverständlich breiter sein als der Nor¬ 
male) und die Laufschienen des Lampenhauses müssen bis 
zum zweiten, linken Mechanismus hinreichen, so daß man 
die Lampe bequem hinschieben kann. — Die Dia-Pro¬ 
jektion könnte durch die Mitte der beiden Mechanismen 
erfolgen. 

Eine derartige Maschine würde weniger Platz ein¬ 
scheibe, die Aufwickelvorrichtung usw. befinden sich in der 
ständigen nebeneinander aufzustellenden billiger stellen 

Man kann also pausenlos einen Film von. sagen wir 
5 Akten mit einer Spieldauer von 1H Stunden durch¬ 
spielen. Am Schluß wird eine ..Kunstpause" gemacht, um 
die Kohlenstifte nachzuziehen oder neue einzusetzer. Der 
Vorführer muß selbstverständlich darauf achten, daß die 
Stifte l't Stunde ausreichen. Wern man vor Besinn der 
Vorstellung neue Kohlen einsetzt (Soiegellampe — 50 Amp. 

Kohlenstärke 9x12), so reichen sic bequem l't Stunde 
aus. Dann wird die „Kunstpause" gemacht (3 Min.l, die 
Kohlen werden "nachgezogen", und man kann wiederum 
1 Stunden pausenlos weiterspielm. — Man richtet es 
immer so ein. daß jedesmal nach Abschluß eines Films 
eine „Kunstpause" gemacht wird. -- Das Bedienen des 
linken Mechanismus von links wird allerdings vor¬ 
erst ein bißchen schwer fallen, doch man wird sich auch 
da einarbeiien und daran gewöhnen, der Mensch ist ja 
ein „Gewohnheitstier". — 

Wenn es möglich wäre, einen derartigen Projektor zu 
konstruieren, so wäre die deutsche Kinotechn-.k wieder 
im einen Lorbeer reicher Walter Kehrer 

HAHN* 
GOERZ 

Kino« i 
Spiegellampe 
ARTISOL 
80% SiromerspwrtLS 

gegenüber Kondensoren. >. 
Höchsterreichbare Helligkeit \ 
Vollkommen gleicfcjmassig*■••■ag 

Beleuchtung ' 

AKT I ENG FS FIX SCHAFT HAHN 
rüa om* uwo Mechanik cmhi I 

GENERALVERTRETUNG FOR RHEINLAND UND WESTFALEN 
WALTZ & KARIG m. b H.. KÖLN. 
Vol ksgartfnstr. 2«. Fnuwpr. Rheinland 2792. 
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Wer ist Photohändler? 

Aus Photohändlerkreisen werden wir un Veröffent¬ 
lichung nachstehender Ausführungen gebeten: 

..An die Photohändlerschaft Deutschlands sind in diesen 
Tagen vom „Verein Photohändler-Ancrkennungsstelle'' 
Aufrufe zum Beitritt übersandt worden. Einige Ausfüh¬ 
rungen über den Zweck und die Ziele der „Anerkennungs¬ 
stelle" dürften daher von allgemeinem Interesse sein. 

Die Frage, wer ist Photohändlcr. hat schon seit Jahren 
die mit dem Photohandel in Berührung stehenden Kreise 
stark beschäftigt. Es ist selbstverständlich, daß diejeni¬ 
gen Photohändler, die ein Ladengeschäft mit umfangrei¬ 
chem Lager unterhalten, gegen Personen geschützt sein 
müssen, die vielfach unter den primitivsten Eirrichtungen 
versuchen, als Händler aufzutreten und alsdann die Be¬ 
dingungen, wie Rabatte, Umsatzprämien usw. der Händler 
von dem Fabrikanten zu erreichen suchen. Die Erfah¬ 
rungen, die auf diesem Gebiete von Händlern und Fabri¬ 
kanten im Laufe der Jahre gesammelt wurden haben den 
Entschluß reifen lassen, durch eine neutrale Stelle jeweils 
prüfen zu lassen, ob derjenige, der zunächst als Unbe¬ 
kannter an eine Fabrik mit dem Ersuchen um Lieferung 
zu Händlerbedingungen herantritt, auch wirklich berech¬ 
tigt ist, diese Bedingungen zu erhalten. 

Der Schutz der Händlerschaft und die Reinhaltung des 
Gewerbes von unlauteren Elementen ist also zunächst der 
erste wichtige Vorteil, den die Ar.erkennungsst »Ile bieten 
soll. 

Aber auch innerhalb der Händlerschaft sieht die An¬ 
erkennungsstelle Abstufungen vor, die die Eigenart der 
einzelnen Händlergruppen schützen so.l. Man unter¬ 
scheidet bekanntlich Amateur-, Fach- und Halbhändler, 
außerdem Drogisten und Optiker, die ihrem Hauptge¬ 
schäftszweig eine Photohandlung angegliedert haben. Die 
Anerkennungsstelle legt für die Anerkennung dieser Ge¬ 
schäfte als Photohändler Bedingungen fest, die grund¬ 
legend für die Geschäftsabwicklung mit den Fabrikanten 
und von allen Fabrikanten streng einzuhalten sind. 

Nicht zu unterschätzen ist fercer iür die Händler die 
Tatsache, daß die AnnerkennungssteUe ein Schiedsgericht 
in sich schließt, vor welchem Streitigkeiten zwischen Fa¬ 
brikanten und Händlern geregelt werden sollen. 

Es ist nach Inkrafttreten der Anerkennungsstelle nicht 
mehr möglich, daß von den Fabrikanten einseitig Sperren 
über Photohändler verhängt werden. In jedem Zweifels- 
falle ist in Zukunft das Schiedsgericht anzurufen, und 
dieses wird — da infolge seiner Zusammensetzung eine 
gerechte Entscheidung gewährleistet ist — eine Prüfung 
und entsprechende Erledigung des betreffenden Falles 
herbeiführen. Auch Streitigkeiten bezüglich der Liefe¬ 
rungsbedingungen die bisher von Organisation zu Orga¬ 
nisation ausgefochten werden mußten, werden in Zukunft 
eine Regelung durch das Schiedsgericht erfahren. 

Ein Filmsparer 

Infolge der hohen Rohfilmpreise bekommt der Theater¬ 
besitzer jetzt sehr häufig Filme, bei denen das übliche 
Stück Blankfilm am Anfang ganz fehlt oder doch sehr 
kurz ist. Dadurch wird der Anfangstitel nur knapp sicht¬ 
bar. Der Vorführer hilft sich meistens dadurch, das er 
die Ueberschrift auf eine Glasplatte schreibt und als Dia¬ 
positiv vorführt. Der Filmsparer Esceha so 
schreibt uns die hcrstellende Firma — ersetzt den fehlen¬ 
den Blankfilm und erleichtert auch das Einsetzen der 
Filme. Er besteht aus einem Streifen von etwa einem 
Meter Länge, der mit seinem einen Ende dauernd um 
den Kern der Filmtrommel herumgeschnallt bleibt. Am 
anderen Ende sitzt die Klammer, in der der Film befestigt 
wird. Die Filmklammer, die infolge ihrer Bauweise durch 

den Kanal der Feuerschutztrommel hindurchgeht, liegt 
beim Befestigen so handlich, daß dieses weit bequemer 
als bisher vorgenommen werden kann. 

Eine neue Gründung 
Die bekannte Fabrikations- und Großhandelsfirma 

Carl Neithold in Frankfurt a. M. ist. wie der „Photograph" 
meldet, in eine Aktiengesellschaft umgewandelt worden. 
Die Gesellschaft wird unter der bisherigen bewährten 
Leitung fortgeführt, und zwar bilden den ersten Vorstand 
Herr Carl Neithold. stellvertretender Vorstand Herr Paul 
Scharffcnroth, Prokurist Fritz Köster. Der erste Auf¬ 
sichtsrat besteht aus den Herren Justizrat D. Ludwig 
Wertheimer, Kaufmann W. Hofmann-Bang, Vizepräsident 
der Frankfurter Handelskammer und Herrn Fabrikant 
Carl Faßknecht. Das Arbeitsfeld der Carl Neithold Ak¬ 
tiengesellschaft sind photogr., optische und verwandte 
Gebiete. Die Fabrikations-Abteilungen sollen erweitert, 
die Interessengemeinschaften vermehrt und die Export- 
Organisation erheblich ausgedehnt werden. Das Stamm¬ 
kapital der Aktiengesellschaft, welche eine reine Fami¬ 
liengründung ist, beläuft sich vorerst auf 16 M’llionen 
Mark. 

Das „Parolini -Verfahren" 

Wie der Pariser „Figaro" aus besonderer Quelle er¬ 
fahren haben will, haben die Hersteller eines neuen Typs 
von Relief-Filmen auf Grund des sogenannten Parolini- 
Verfahrens ihre Erfindung an die Firma Franck Crockliß. 
Limited, in London, veräußert. Die erste Vorführung der¬ 
art hergestellter Filme soll demnächst in Gegenwart des 
Königs und der Königin von England \or sich gehen. 

Anfertigung 

sämtlicher Reparaturen 
in eigenen Werkstätten 

Größte Auswahl in allen Kino- 
und Proiektlons-Gerdten 

SPIEGELLAMPEN 

Lager in sämtlichen Ersatzteilen 

GELEGENhEITSKÄUFE 
Spezialität: Diapositive 

Aufnahme - Lampen 
Aufnahme-Apparate 

Filmaufnahmen jeder Art 

Ä 
KINOPHOT 

FRANKFURT a. MAIN 
Kaiser-Passage Ö-10 

Telephon: 
Römer 2910 Spessart 1799 

Telegramm Aaresse 
Kinophot, Frankturtmain 



werden nadiseahml 
aber niemals erreicht!! 

wird mit den Aufnahmen zu dem eisten GroORim der May-Corvin 
begonnen. Dieser Film soll den Beweis erbringen, dall auch 
Ungarn als Filmproduktionsland eine wertvolle Rolle zu ipielen 
berufen ist. 

„Ein Lichtspiel" ist der Untertitel des neuen Rex-Films 
..Sylvester" von Carl Mayer. Dai lebende Bild wird darin 
auf neue Weise in Eigenbewegung aufgelöst. Die Handlung spielt 
in einer einzigen Stunde. Der Film ist ohne Texte. Die Regie 
fuhrt Lupu Pick. Das Manuskript erscheint am Tage der Urauf¬ 
führung als Buchausgabe :m Verlage Kiepcnbeuer A.-G. 

„Der Mann ohne Herz", ein internationaler Gesellscaafts- 
film großen Stils, wird zurzeit in Prag und Karlsbad aufgenommen. 
Anschließend daran finden auf der Nordsee an Bord einer Luxus- 
Yacht. die aus dem Privatbcsitz eines ehemaligen deutschen 
Fürsten zur Verfügung gestellt wurde, die weiteren Aufnahmen 
statt. Regie: F. W. Koebner. Hersteller: Moldavaia-Konsortium. 
Prag. 

Kaufen Sic daher nur bei 
der Spezialverkaufsstelle der Erko 

Memelsdorf 
Abteilung: Kinotechnik 

Berlin, Frledrtdisfr. 212 
Telephon: NOLLENDOBF 2211 

Ernst W e n d t . der seit Monaten mit den Vorbereitungen zu 
einem Croßfilm der Berg- und Sport-Film G. m. b. H. 
beschäftigt ist. ist kürz ich von seinen Reisen, die der Motiv- 
suche galten. nach Berlin zurückgekehrt, und v.ird demnächst 
mit den Aufnahmen beginnen. 

Verlangen Sie Prospektei 
Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt 

PETJLjG -KOPIERANSTALT 
BERLIN NW67, HUTTENSTRASSE Ö3-64 

SeQativ~E.ntMvlcK.lung Kopien — Viragieren 

Spexialltat: 

Ttiel in allen Sprachen ^ Tagesleistung 20000 Meter 

Unter r?r»ter l«Mtiwl—enwtiqWlltlier MrUMe 

DEUL1G FIIFI AKTIENGESELLSCHAFT 
BERLIN SW19, KRAUSENSTRASSE 38 - 39 
TELEPHON: AMT ZENTRUM Z<X>/V7\ - T-.LEORAMM-ADBESSE: DEULIOF1LM 
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LESEN SIE S** 
DORTMUND, den 4. Juni 1923. 

Fa. Karl Heitmüller 

Hagen i. West/. 

Nachdem ich jetzt ca. 6 Wochen als erster Theaterbesitzer Ihre „Radium" - Spiegellampe 

=1 in meinen beiden Theatern im Betrieb habe, ist es mir ein Bedürfnis und meine Pflicht. Ihnen 

= aus eigenem Antrieb mein Gutachten über diese Lampe auszusprechen. 

Wie Sie wissen, war ich bisher immer ein Gegner von sämtlichen Spiegellampen, da 

ÜÜ ich von den verschiedenen Modellen, welche ich in meinen beiden Betrieben ausprobiert hatte 

gl nicht fest genug überzeugt war. gegenüber den Vorteilen eines vierteiligen Kondensors. Seitdem 

=Ü ich nun, wie oben erwähnt, Ih-e „Radium“ - Spiegellampe im Betrieb habe, bin ich 

^ eines Besseren belehrt worden. 

Als einer der ältesten Fachleute der Branche glaube ich mir das Urteil erlauben zu dürfen 

= daß die „Radium“ - Spiegellampe mit all ihren Vorteilen auf der Höhe ist. Die großen 

i Vorteile dieser Lampen sind: 

1. Die stabile Ausführung im Allgemeinen. 

2. Die vorzügliche Präzisionsarbeit. 

3. Die allseitige Verstellung der Kohlen und des Spiegels, wodurch ein 

Einstellen des Lichtkegels auf das Feinste möglich wird. (Was ich 

bei allen anderen Lampen bisher vermißt habe.) 

4. Der größte Vorzug Ihrer „Radium-Spiegellampe“ ist unstreitig der. 

daß das Bildfenster tatsächlich lange nicht so erhitzt wird, wie bei den 

veralteten Projektionslampen mit Kondensor. Die Brandgefahr ist 

demnach auch eine viel geringere, als bei den früheren Lampen. 

== n meinem ..Schauburg-Theater“ habe ich eine Entfernung von 22 Metern und arbeite mit nur 

Hü 6 Amp , wodurch ich wöchentlich ca. über 100000 M. Stromersparnisse habe. In meinem „Thalic- 

=5 Theater“ arbeite ich auf 20 Meter mit 5 Amp., wodurch ich auch hier große Ersparnisse habe. 

Eine Anzahl Besitzer führender Theater haben sich in meinen Betrieben Ihre „Radium'- 

=i Spiegellampe angesehen und sämtliche Herren sind zu der Überzeugung gekommen, daß Ihre 

1| „Radium“-Spiegellampe das Vollkommenste auf dem Gebiete der Spiegellampen ist. 

Ich stelle es Ihnen anheim von diesem Schreiben nach Belieben Gebrauch zu machen und 

§j| bin ich auch fernerhin gern bereit, jedem Interessenten die Lampe im Betrieb vorzuführen. 

Ferner bitte ich, mir die bestellten .... 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Schauburg-Lichtspiele, Dortmund 
Brückstraße 66 — Tetejon 6322 

gez. Willy Cronenberg 

§)| Weitere Gutachten zur gell. Einsicht 

ffH i imti 11111 liiii ilnWiSiiiiiiSiiiMiniiiimiiiniMüTHininininMnniiiii^^ 
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Krupp-Ernemann 
Stahlspiesel Lampen 

„Imp 
Krupp ■ trnemann 

Siahlproiehlor 

Gute Gelegenheitskäufe gebrauchter 
Theater-Maschinen „aller Systeme“. 

,Kinograph' K. Kcrstcn 
Moselstrafje 35 Frankfurt a. M. 

«ATtfiltc &*$&*i&*** 

Preiswerte Filme Kaufen Filme 

Sch-ri vertag 



Der Rmcmoloßroph 

[ n Kinos Ptt' Ibüss 
V ' .* '"l. nu iT.-i^n ~ ,,rl |k.r(m k,,nkuir „ 

U g-- — — 
I llmvrrknui! ,a‘lfvh 1 || INM• ür..G •• r. , 

111 llU J Km.wfn'r.Charl.ltnli] ♦. 

M ' L. Plcnizcn, ..l« M.n.li* und offeriert inJ 

Oft. Offertrn unter KE SOOS | 
Scherlverla*. Berlin SW 68. 

00<X>00<XX>00<><><>00<>0<><X>0<><><>0<> 

Filmverleiher! 

Kinobesifzer 

Tüchtiger Reisender 

(auch mit Kaffee etc.,) je bis zu 
1500 Platzen oder groben Saal 
gegen sofortige Kasse zu 
kaufen oder zu mieten gesucht. 
Westfalen oder Nachbarprovinzen 
bevorzugt. Eilongebote unter 
K. D. 8044 an den Scherlverlag 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36/41. 
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KINOS 
„Wilhelma“: 

in jeder Grö6e 
von uns für 

und in allen Gegenden werden dringend 

sofortige Kassa-Käufer gesucht. 

Berlin SW 61 

Radium“ •••** *s* 
Die Spiegellampe ir d.hödistenVollenitung!: IfüOSllFBilltH Hf MWlWI \ Apparat 
Alleinvertrieb für Berlin und Pommern: ; 
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Export nach allen Ländern.: *• 
; \ ..Universal“Kino-Spezialhaus G.m b.H. 

Waller Sdiaefer GmbH. J 
(i^.rllsuiüii itlr Kinn- und Eli-htrolccnmh 

Berlin - Lirttenberj 
WuUnstralk' «a 

.» 4M Tri.-Mr .MM« 

§ I Münch, Leipzig. 

f Mechanismi 

Für Spiegellampen 

Transformatoren 
Widerstände 

Gelegenheit! Kino - Aufnahme - Apparat 
zu kaufen gesucht. 

K Menzel. Berlin N W 87 

Kino 'Transformatoren 

Klappsitze 

J.Granderath Einlaßkarten und 
Blll.ttr.brik SChneM - 

_ bun» Garderobenscheine Düsseldorf 



Im Rausche 

der Milliarden 
Drama in 6 Akten v. Wilhelm Töiele 

bearbeitet von Robert Heymann 

Kegle; Josef Berger 

URA ÜFF UHR UNG 
ab ö. Juni in der SCHAUBURG 
Berlin W Q, König grdt^er Sir: 121 

0 

Vertrieb: 

Bayerische Film-Gesellschaft G. m. b. H. 
im Emelka-Konzern 

MÜNCHEN 
Berlin, Düsseldorf, Qamburg, Ceipzig, Frankfurt a. M., Breslau 
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Preis Mk. 500.- 

MARCELLA ALBAN I 
- Dffi «AHPTDARSTELLRRfN" IN DF IT AtBANt-PftODUKTfON DE* NlVO-FftM G W. B. H 

17. Jahrgang August Scherl G. m. b. H.. Berlin SW 68 
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Unser erster Film 

REGIE- LUIGI ROMANO 

Der 

größte 

Sensations- 
Reise-Film 

der Saison 

★ 

Aufnahme- 

Milieu London 

N.}. Halifax 
Canada 

Kopenhagen 
Rußland 

* 

VERTRIEB FÜR DIE GANZE WELT: 

ALDINI-FILM G.M.B.H. 
FRIEDRJCHSTR. 2<MHl. ZENTRUM 1500-01 

Direktion G. B. Seyta 
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wv 
Ein großer Teil dieser Filme 

ist bereits fertiggestellt, alle sind und werden unter 
dem Gesichtspunkt hergestellt, dem Theaterbesitzer 
das zu bringen, was ihm not tut. Als Ergänzung 
zu unseren Schlagern unsere in der ganzen Welt un¬ 
erreicht dastehende Auswahl der verschiedenartigsten 

BEIPROGRAMME 
Lehr-, Kultur-, Reise-, Trick-, Grotesk-, 
Komödien-, Märchen-Filme und Deuligwoche 

DEULIG-VERLEIH G • M. B • H 
BERLIN SW, CHARLOTTENSTRASSE 82 
Filialen in Breslau, Danzig, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, Leipzig, München 
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GMBH 

Berlin SW«. Friedrichstralje 238 

Fabrikations Abteilung 
Chantonoff-Film 

T elephon 
Nolldf. a42. 5494 Kurfürst 3742 

DIANA KARENNE 

spielt in dem neuen 
russischen Kunstwerk 

FRUHLINGSFLUTEN 
nacQ dem berühmten Roman 

von 

J. TURGENIEFF 

6 Akte 

Regie: 

N. M A C I K O E F 
Bauten: 

P P O R V. ADEN 
RQotograpQie: 

EMIC SCHÜNEMANN 
Kostüme: 

CEOPOCD UEUCH 
und 

TV 1 C C Y ERNST 
Hauptdarsteller: 

DIANA KARENNE 
CIA EIBENSCHÜTZ 
(M ARO C H ET T Y) 
OSSIR RUNITSCH 
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AAFA-GROSSFILM 

Melm Seil 
Manuskript.Willy Rath 

Künstlerische Oberleitung.Rudolf Dworsky 
Regie. ... Rudolf Dworsky. R. Walter-Fein 

Künstler. Beiräte. Bauten u. Kostüme Ernst Stern. Rudi Feld 
Haartrachten .... Jacques Buck. Zürich-Berlin 

Operateure Guido Secber. Toni Mülleneisen 

Aufnahmeleitung Fritz Feld 

PERSONEN-VERZEICHNIS: 

Kaiser Albrccht I. 
Der Kanzler . 
Hermann GcOlcr. Reichsvogt in Schwiz und Uri 
Rudolf der Harras. Geßlers Stallmeister 
Wolffenschießeti. Burgvogt auf Roßberg Heri 
Landenherger. Landvogt in Unterwalden J 
Bertha von Bruneck. eine reiche Erbin. 
Agi. ihre Gesellschafterin . .. ... 
Attinghausen. Bannerherr ... 
Ulrich von Rudenz. sein Neffe Jobs 
Wilhelm Teil. 
Hedwig Teil. 
Walter I _ „ „ , . .... 
■y>.■• * | • ells Knaben u _ 
Wilhelm I Hans P 
Heinrich von Melchthal ... . 
Arnold, dessen Sohn 
Konrad Baumgarten TI 
Armgard. seine Frau . . C 
Werner Stauffacher Eduard 
Gertrud, seine Frau . . . 
Rössclmann. der Pfarrer ... 
Der Stier von Uri  Wilhe 

. . Fritz Kampers 
Hermann Vallentin 

Josef Peterhans 

. . . Käthe Haäck 
. Max Gülstorff 

Johannes Riemann 
. . . Hans Marr 
. . . Xenia Desni 

. . . Heinz Müller 
Hans Peter Peterhans 
. . . Otto Gebühr 

. . Karl Eberl 
Theodor Becker 
Grete Reinwald 

Eduard v. Winterstein 
Agnes Straub 

. . . Robert Leffler 
Wilhelm Diegelmann 

Conrac? Veidt 

AAFA-ALTHOF-AMBOS-FILM 
Berlin SW 48, Friedrich-Strafte 223 * Berlin C 19, Seydel-Strafte 12-13 

Tetepbon: Zentrum 4306. Slrinpl.t» 439«. Trltphon: Z-atrum 795, 508$. 9932. 
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dem in der neuen Verleihsaison gearbeitet wird, entscheiden 
sie. ob sie wollen oder nicht, das Schicksal des deutschen 
Filmgeschäfts. 

Es wird ein heißer Kampf der Meinungen werden, aber 
glücklicherweise kein Kampf von Gruppe gegen Gruppe, 
weil, wenn nicht alles trügt, bei den Verhandlungen über 
das Kontingent der Friede zwischen Graf und Sc teer, 
zwischen Verleiher und Theaterbesitzer geschlossen wor¬ 
den ist. 

Was werden soll, ist noch vollständig offen. Es sind 
die verschiedensten Vorschläge gemacht worden, und es 
wuroen auch innerhalb des Vorstandes eine Reihe ernst 
haftcr Pläne entwickelt, die alle erwägenswert sind. 

Was sie im einzelnen wollen, spiegelt sich in den 
Stimmen bekannter Fachleute wieder, die an anderer Stelle 
dieses Heftes abgedruckt sind. 

Eines ist gewiß: es wäre am besten, wenn eine Form 
gefunden würde, die es allen Beteiligten möglich machte, 
automatisch den jeweils geltenden Preis zu e.rechren. 
also eine Art Schlüsselzahl oder e:n besonderer Index, 
über dessen Errechnung besondere Vereinbarungen zu 
treffen wären. 

Die Übernahme der reinen Goldmarkrechnung oder 
etwa des Dollarkurses hat im ersten Augenblick etwas be¬ 
sonders Verlockendes. Es stellt sich aber heraus, daß 
bei den besonderen Verhältnissen und bei den verschiede¬ 
nen Faktoren, die bei der Preisgestaltung des Films Zu¬ 
sammenwirken. letzten Endes Resultate gezeitigt werden, 
die einmal für den Theatei besitzer. das andere Mal für 
den Verleiher nachteilig sind. 

Wir hallen, rein theoretisch betrachtet, den Pickschen 
Index für außerordentlich geeignet. Er ist allerdings — ob 
mit Recht oder Unrecht, sei dahingestellt — bei den 
Theaterbesitzern durch seine Verbindung mit der bisherigen 
Teuerungszuschlagspolitik etwas in Mißkredit geraten. 

Seine wissenschaftliche Richtigkeit und die zweckmäßige 
Zusammenstellung gerade für den Film machen ihn aber 
so wertvoll, daß vielleicht eine Verständigung dergestalt 
erfolgen könnte, daß die gesamten Unterlagen und die 
Errechnungsmethoden von einem kleinen Kreis von Ver¬ 
trauensleuten der verschiedenen Gruppen noch einmal 
durchgeprüft und eventuell in den Einzelheiten revidiert 
werden könnten. 

Dabei ist es vielleicht nicht unklug, wenn die jetzigen 
Führer zunächst einmal ausscheiden, und daß man 
sowohl bei Theaterbcsitzern wie Verleihern Herren er¬ 
wählt, die sich bisher noch nicht in Kämpfen gegenüber- 
gestanden haben, in die manches hineingetragen wurde, 
das persönliche Verstimmungen erzeugte, die der Sache 
selbst nur hinderlich waren. 

Wir glauben zu wissen, daß diese Meinung auch in ein¬ 
flußreichen Kreisen beider Parteien herrscht. 

Ar os. 

Der Reichsverband hoffte, bei den Verhandlungen über 
den Bestellschein wieder zu einem Z isammenarbeiten zu 
kommen. 

Das war eine falsche Kalkulation weil der Zentralver¬ 
band. um Reibungen und Auseinandersetzungen zu ver¬ 
meiden, interne Beschlüsse faßte, die rac'.i Lage der Dinge 
nicht mehr zu ändern sind. 

Wr. halten auch den Bestellschein nicht für eine so 
große Angelegenheit. 

Gewiß mag manches reformbedürftig sein. Aber das 
sind Kleinigkeiten, die nicht von Einfluß auf die Gesamt¬ 
entwicklung sind. 

Jedes Jahr brach der Sturm los. der diesen oder jenen 
Paragraphen als unmöglich bczeichnete. und immer wieder 
zeigte sich d&ß es .trotzdem ging. 

Man sollte aus diesen Vorgängen lernen und vor allen 
Dingen dafür sorgen, daß die großen Gesichtspunkte in 
den Vordergrund gerückt werden. 

Was nützt es schließlich, wenn man Anfang Juni 
tausend Prozent herunterhandelt, um dann am Ende des 
Monats dreitausend mehr zu bezahlen? 

Verbandspolitik ist nur dann erfolgreich und zweck¬ 
mäßig, wenn sie we tsichtig ist, wenn sie nicht über die 
Notwendigkeiten des Tages stolpert, s ch nicht auf Augen- 
bltckerfolge einstellt, sondern zu dem Endziel hinarbcitet, 
das bei uns heißen muß: Erstarkung des deutschen Films 
an Haupt und Gliedern. 

Diese Ges.chtspunkte haben den Zentralverband der 
Filmverleiher Deutschlands so groß gemacht, haben ihn 
immer mehr gefestigt und zum Sieg geführt, wo es um 
Lebensfragen des Verleihs ging. 

Gewiß hat es auch hier manchmal innere Ausein¬ 
andersetzungen gegeben. Einmal grollte die Ufa, 
dann wieder drohte die Emelka. München und Frank¬ 
furt wollten ebensowenig zusamenkommen wie Dres¬ 
den und Leipzig. Aber alle diese Dinge regelten 
sich in den Vorstands- oder Ausschuß-Sitzungen, weil 
man erkannte, daß es für das einzelne Verbandsmitglied 
gar nicht darauf ankommt, bei dieser oder jener Ge¬ 
legenheit recht zu behalten, sondern daß ein Ver¬ 
band seinen Zweck erfüllt, wenn jeder weiß, daß das 
Gesamtinteresse des Standes gewahrt wrird. und daß im 
Ernstfall alle für einen stehen, wie eben manchmal auch 
einer für alle opfern oder kämpfen muß. 

Am Mittwoch findet die 11. außerordentliche General¬ 
versammlung statt. Sie wird aus vielen Teilen des 
Reichs ebenso stark besucht sein wie die sonstigen 
Sitzungen. 

Wir wünschen der Tagung einen glücklichen Verlauf 
und jene Stimmung, die Zielstrebigkeit, Opferwille 
und Verbandsdisziplin zu jener Harmonie vereinigt, 
die gedeihliche, gute Arbeit ermöglicht. 

Schicksalstag 

W-; 
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Merkwürdige Liebesgaben-Poliiik 
Ein paar Bemerkungen über das Filmkontingent 

Die Entscheidung ist gefallen. Für die fünfzigtausend 
Meter freies Kontingent sollen fünfundsiebzig Gold¬ 

pfennig pro Meter verlangt werden. Das bedeutet für 
einen Film auf Grund des augenblicklichen Goldankauf¬ 
preises eine Verteuerung von fünfzehn bis zwanzig Mil¬ 
lionen oder, je nach der Qualität, um zwanzig bis fünfund¬ 
zwanzig Prozent. 

Die Konsequenzen sind zunächst gar nicht abzusehen. 
Die Einkaufspreise der Verleiher für Auslandware steigen 
ins Ungemessene, und der Aufschlag von fünfundzwanzig 
Prozent beim Verleiher muß sich natürlich in eine vierzig- 
bis fünfzigprozentige Preiserhöhung beim Theaterbesitzer 
auswirken. 

Die ganze Kontingentierungspolitik, wie sie von der 
Außenhandelsstelle vertreten wird, wächst sich zu einer 
Katastrophe, man möchte beinahe sagen zu einem 
Skandal aus. Diejenigen, die es angeht, nämlich die Ver¬ 
leiher und Theaterbesitzer, werden überstimmt von In¬ 
dustrievertretern, die zum Teil gar nicht berechtigt sind, 
als solche aufzutreten. 

Soweit uns bekannt ist, hat Herr William Kahn in 
diesem Jahre zum Beispiel überhaupt noch keinen Film 
hergestellt, aber er sprich*, am lautesten vom Schutz der 
heimischen Industrie. 

Wer den Arbeitnehmern ihr Mandat gegeben hat, be¬ 
darf auch noch reichlich der Klärung. Jedenfalls liegen 
uns bereits jetzt eine große Anzahl Zuschriften vor, die 
deutlich erkennen lassen, daß die Abstimmung der Arbeit¬ 
nehmer nicht mit der Ansicht übereinstimmt, die in einem 
großen Teil dieser Kreise nun einmal herrscht. 

Noch ist ja die letzte Entscheidung nicht gefallen. 
Der Verleiherverband hat gemeinsam mit dem Reichsver¬ 
band der deutschen Lichtbildtheaterbesitzer eine Eingabe 
an den zuständigen Minister gerichtet und ihm 
die ganzen Verhältnisse noch einmal dargestellt. Der Re¬ 
gierungsvertreter, der der fraglichen Sitzung beiwohnte, 
wird, wenn er objektiv ist, auch nur den Eindruck haben 
gewinnen können, daß hier eine Zufallsmajorität gerade 
die Teile unserer Industrie vergewaltigt hat, die in dieser 
Frage das erste und letzte Wort zu sprechen haben und 
die außerdem auch noch die Leidtragenden sind. 

Man hat die Kontingentierung eingeführt, um die 
heimische Industrie vor Überflutung zu schützen. Man 
kann über die Notwendigkeit und über die Berechtigung 
dieser Ansicht verschiedener Meinung sein, immerhin ist 
es ein Argument, das stark für die Kontingentierung im 
Prinzip spricht. 

Dann hat man das Kontingent auf Fabrikanten und 
Verleiher verteilt und außer der Kontingentierung noch 
die Kompensationspflicht hinzugefügt. 

Das war schon eine Merkwürdigkeit, weil der Käufer 
des Auslandfilms der Verleiher ist, während der Kompen¬ 
sationsnachweis meist nur vom Fabrikanten erbracht 
werden kann. 

Die Begebung von Kontingent an Fabrikanten war an 
sich schon eine Liebesgabe an die Fabrikation. Denn 
entweder benutzt der deutsche Hersteller die ihm zu¬ 
stehende Meterzahl tatsächlich zur Einfuhr, um nachher 
den Film mit einem entsprechenden Gewinn an den Ver¬ 
leiher abzugeben, oder aber er gibt sein Kontingent an 
die Außenhandelsstelle zurück, die es dann zu einem 
Goldmarkpreis verkauit und dem Fabrikanten dafür 
prozentual seinen Geldanteil auszahlt. 

Wie man die Sache auch dreht, das Fabrikanten- 
Kontingent ist überall da, wo es sich nicht um einen 
Konzern handelt, nichts anderes als eine preisverteuemdc 

Einrichtung, für die eine innere und äußere Berechtigung 
niemals vorhanden ist. 

Die Summen, die auf den einzelnen kommen, sind, am 
Betriebskapital einer Herstellerfirma gemessen, lächer¬ 
lich gering. Sie fördern also die deutsche fabrizierende 
Filmindustrie nicht im geringsten, sondern stellen eine 
Liebesgabe dar auf Kosten anderer Gruppen, die gerade 
in diesem Augenblick besonders notleidend sind. 

Selbstverständlich macht dieses System nicht nur böses 
Blut bei den deutschen Theaterbesitzern und Verleihern, 
sondern wirkt auch, wie ebenfalls durch Zuschriften an 
uns zu belegen ist, auf ausländische Gruppen, die gerade 
in Deutschland anfangen wollen groß zu arbeiten, ge¬ 
radezu vernichtend. 

Es handelt sich da nicht nur um die Beträge, sondern 
um das Prinzip, und es ist nicht ausgeschlossen, daß die 
Eröffnung einiger Verleihabteilungen jetzt aus Verärgerung 
unterbleibt. 

Diese letzte Tatsache sollte den Arbeitnehmern zu 
denken geben. Sie töten neue Erwerbsmöglichkeiten im 
Keim, ohne sich andere zu erhalten oder zu erschließen. 
Das braucht im einzelnen nicht bewiesen zu werden, 
sondern das kann sich jeder nach den vorstehenden Dar¬ 
legungen selbst ausrechnen. 

Über die Sitzung selbst geht uns folgender Bericht zu: 

Der Außcnhandelsausschuß erörterte in seiner Sitzung 
vom 12. Juni d. J. zunächst nochmals alle Möglichkeiten, 
um den verbotenen Verkauf und die Übertragung von 
Kontingentmengen wirkungsvoll und durchgreifend zu >er- 
hindern. Zu diesem Zwecke wurde ein Antrag ange¬ 
nommen, nach dem bei der Einholung eines Berechtigungs¬ 
scheins der Name der Verleihfirma oder der Verleih- 
firmen genannt werden muß, durch die der Film verliehen 
wird. Eine nachträgliche Änderung dieser Firma oder 
Firmen ist nur mit Zustimmung der Außenhandelsstelle 
für Filme zulässig. Sollte sich aus der Gegenüberstellung 
des Verleihers und des ausländischen Fabrikanten die Mut¬ 
maßung ergeben, daß die Übertragung der Aufführungs¬ 
rechte an den Kontingentberechtigten nur erfolgt ist, um 
die Zensur des Films zu erreichen, daß also ein wirklicher 
Kauf ni-ht vorliegt, so ist die Außenhandelsstellc befugt, 
den Berechtigungsschein zu versagen. 

Sodann führte die Festsetzung Cer Höhe des von der 
Außenhandelsstelle zu berechnenden Preises zu einer so¬ 
wohl grundsätzlichen wie auf alle Einzelheiten eingehen¬ 
den Erörterung, in deren Verlauf sehr verschiedene 
Meinungen geäußert wurden. Schließlich gelangte ein 
Antrag zur Annahme, nach dem je Meter 75 Goldpfennige, 
zu berechnen nach dem jeweiligen Goldankaufspreis der 
Reichsbank, festgesetzt wurde. Hierbei sei hervorge¬ 
hoben, daß dieser Preis selbstverständlich nur für die jetzt 
erneut zur Verteilung kommende Menge gezahlt wird, 
und daß die ursprünglich zugeteilten und selbst ausge¬ 
nutzten Kontingente ohne jede Zahlung verteilt wurden. 
Bei der jetzt unter Zahlung zur Verteilung kommenden 
Menge handelt es sich um etwas weniger als ein Fünftel 
des ursprünglichen Kontingents. Über vier Fünftel des 
ursprünglichen Kontingents bleiben also frei von jeder 
Zahlung. 

Der Arbeitsausschuß hat dann in einer Sitzung vom 
13. Juni d. J. die näheren Ausführungsbestimmungen ge¬ 
troffen. Die Frist zur Abnahme der unter Bezahlung von 
der Außenhandelsstelle zugeteilten Kontingeutmengen 
wird auf den 30. September 1923 festgesetzt. Der Preis 
von 75 Goldpfennigen ist in Papiermark zum Kurse des 
Zahlungstages zu zahlen. Die eingehenden Gelder werden 
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von der Außenhandelsstelle wertbeständig angelegt und 
nach Durchführung der ganzen Verteilung insgesamt aus¬ 
geschüttet. Vorschußzahlungen können nicht geleistet 
werden. 

Die Verteilung der der Außenhandelsstelle erneut zur 
Verfügung stehenden Menge wurde unter diejenigen An¬ 
tragsteller vorgenommen, die ihre Anforderungen bis zum 
1. Juni 1923 bei der Außenhandelsstelle eingereicht hatten. 
Da die angeforderte Menge die zur Verfügung stehende 
Menge um mehr als das Neunfache überstieg, konnten die 

vorgebrachten Wünsche nur in geringem Maße erfüllt 
werden. Die Verteilung erfolgie nach billigem Ermessen 
des Arbeitsausschusses und nach gründlicher Prüfung aller 
Einzelheiten der vorliegenden Anträge. 

Nach einem Beschluß des Außenhandelsausschusses 
kann auch jetzt noch unbenutztes Kontingent oder unbe¬ 
nutzte Spitzen der Außenhandelsstellc Filme zur Ver¬ 
wertung unter prozentualer Beteiligung am Gesamterlös 
zur Verfügung gestellt werden. Die so eingehenden 
Mengen sollen in einer Nachverteilung vergeben werden. 

Eine unzulängliche Steuerrevision 
Die neue Berliner Kartensteuer 

Auf die Anträge des Schutzverbandes Deutscher Film¬ 
theater e. V. und des Verbandes der Lichtspieltheater¬ 
besitzer Groß-Berlins hat die Steuerdeputation des Berliner 
Magistrats mit Wirkung ab 15. Juni die Steuersätze neu 
festgelegt. Wir bringen nachstehend nebeneinander die 
bisherigen und die neuen Steuersätze: 

bis 14. Juni gültig: 
bis einschl. M. 800 — 20 Pros. 
. 1200 — 23 
. 1700— 25 
. 2200— 27'A „ 
. 2800— 30 .. 
über. 2800 — 33M .. 

ab 15. Juni gültig: 
bis einschl. M. 1200.— 20 Proz. 
. 2000— 23 .. 
. 3000— 25 
. 4000— 2754 .. 
.5000— :o 
über. 5000— 23X .. 

Die neuen Steuersätze, wie sie die Steuerdeputation fest¬ 
gelegt hat, würden vielleicht zutreffend sein für die Ein¬ 
trittspreise, wie sie vor etwa zwei Wochen in Geltung 
waren, nicht aber für solche Preise, wie sie ab 15. Juni d. J 
infolge der Markentwertung von den Lichtspieltheatern be¬ 
rechnet werden müssen. Dazu kommt, daß die Steuer¬ 
deputation sich auch dieses Mal dem schon wiederholten 
Antrag der vorgenannten Verbände gegenüber ablehnend 
verhalten hat, einen einheitlichen Steuersatz für sämtliche 
Preiskategorien festzulegen um ein für allemal die fort¬ 
währenden Verhandlungen über neue Festsetzungen der 
Steuersätze zu vermeiden. 

Es ist wiederholt in den Tageszeitungen daraut hin¬ 
gewiesen worden, daß bei den traurigen Währungsverhält¬ 

nissen es unbedingt erforderlich ist, alle Steuern, Lohn¬ 
sätze, Preise usw. in eine gleitende Form zu bringen, die 
sich automatisch der Geldentwertung anpaßt. Es scheint 
jedoch ausgerechnet bei den in der Berliner Steuerdeputa¬ 
tion sitzenden Stadtverordneten noe.n immer nicht die Er¬ 
kenntnis durchgedrungen zu sein, daß eine solche auto¬ 
matisch gleitende Skala auch für die Vergnügungssteuer 
der Lichtspieltheater notwendig ist. Denn wie uns 
authentisch bekannt ist, stehen die Mitglieder der Haupt¬ 
steuerverwaltung und die Vorstände dieser Verwaltung 
seit langen: auf dem gleichen Standpunkt wie die Licht¬ 
spieltheaterbesitzer-Verbände, daß mit einem einheitlichen 
Bruttosteucrsatz ein für allemal sowohl den Interessen der 
Stadt wie denen der Theaterbesitzet gedient ist. Die Folge 
des unzureichenden Entgegenkommens der Berliner Steuer¬ 
deputation ist die, daß bereits in der nächsten Woche aber¬ 
mals ein Antrag von den genannten Verbänden auf eine 
Abänderung der jetzt gültigen Steuersätze gestellt werden 
muß. Es wird dadurch erneut Zeit für Anfertigung von 
Eingaben, für Sitzungen und Besprechungen usw. sowohl 
bei der Hauptsteuerverwaltung wie bei den vorgenannten 
Verbänden vergeudet. 

Wann wird die Berliner Steuerdeputation endlich zu der 
gleichen Ansicht kommen, zu det die Magistrate und 
Steuerverwaltungen der größten Anzahl der deutschen 
Großstädte bereits seit einem Jahr gekommen sind? 

Prager Bilderbogen 
Von F W. Koebner. 

Prag. Wenzelsplatz. Eine Menge — viele tausend Köpfe 
stark. 

„Nazdar! Nazdar!" 

Musik, Lärm, Geschrei! 

Aller Köpfe nach dem Passagehotel aufgereckt. 

Auf dem Balkon ein blondes Mädel: Lotte Neumann. 

Lotte Neumann ist für die Tschechoslowakei das, was 
für Deutschland die Nielsen ist — die Filmschauspielerin. 
Dieser Typ liegt den Leuten hierzulande. (Sie feiert 
jedenfalls Triumphe.) 

Spielt die weibliche Hauptrolle in einem Film, in dem 
alle Darsteller verschiedenen Nationen angehören. 
Deutschland, Oesterreich, Tschechoslowakei, Amerika, 
Holland, Schweiz, Italien sind vertreten. Der Film heißt: 
„Der Mann ohne Herz." (Nach dem Roman des 
Schweizers Ernst Klein). 

Hier ist — für den Regisseur — Neuland. Der maßlose 
Ehrgeiz der jungen tschechischen Republik griff schon 

lange auf die Filmindustrie über. Es gibt ein Atelier hier 
und eine ganze Reihe ausgebildeter Filmschauspieler 
Darunter schöne Männer: Lamac. Tuma. Pistek. schöne 
Frauen: Ondräkovä Aenny, Bronislava Livia. Schwer — 
was? 

Die Frauen unendlich verschieden im Typ. Oft durch 
die Wiener Schule (Kolowrat) für den Film vorgebildet. 

Ich inszeniere hier für den Moldavia-Konzern einen 
Gesellschaftsfilm großen Stils. Warum ich unter die Regie 
gegangen bin? Lust — Lust — dicke Lust und das Gefühl: 

Es geht! 
Und es geht — scheinbar — wirklich. 

Das mit der Regie ist heute nicht so ganz einfach! 
Unsere großen (und allergrößten) Regisseure hatten s. Zt. 
das durch die Umstände bedingte Recht, erst mal eine 
Reihe schlechter Filme zu machen, bevor ihnen der größt 
Wurf gelang. (Eingeweihte wissen ein Lied davon zu 
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singen!) Wir — die junge Generation — müssen mit dem 
ersten Film ein Meisterstück ablegcn — sonst ist's nix. 

Aber — bange machen gilt nicht! 

Internationale Filme zu drehen, ceren Aufnahmen bei¬ 
spielsweise in Karlsbad, Madonna di Campiglio, Scheve¬ 
ningen, Meran liegen, ist bei den heutigen Valuten, weiß 
Gott, keine Freude. Aber natürlich zahlt's sich schon 
durch die Natur aus. Der Filmbazillvs grassiert nicht nur 
in Berlin. In jedem Hotel wollen von den hundert weib¬ 
lichen Insassen 85 filmen. Und darunter ist natürlich 
manches, was sozusagen — dem Film zum Vorteil gereicht. 
Denn internationale Frauen sind rar geworden bei uns 
zu Haus. Sehr rar. 

Amerika beherrscht zur guten Hal te den Spielplan der 
„Bios". Valentino ist der Mann des Tages und —seit dem 
Film „Foolish Wives" — der reichlich unsympathische 
Stroheim. Aber trotz aller runterschlagenden Widerlichkeit 
haben diese „Tollen Weiber" einen tollen Erfolg. Mit 
ihnen Rudolf Christians. Mädy Christi ins Vater, der hier 
seinen letzten großen Filmerfolg feierte. 

Von deutschen Filmen begeisterten die Fachleute haupt¬ 
sächlich drei: „Tragödie der Liebe" (Glaeßnerü Janningsü), 
„Peter der Große" (ServaesH Janningsü), „Paradies im 
Schnee" (Elja Brink!!). 

Wir sind gut vertreten hier und man hat allerhand 
Respekt vor der ersten deutschen Produktion. Aber nur 

Im Beiprogramm: Besuch Foches in Preßburg. 

Meine Hauptdarsteller: Lotte Neumann (Neumanova), 
die nach dreimonatiger Pause wieder dreht, bevor sie 
zur Operette geht (Kollo). Karel L a m a c, ein bild¬ 
schöner Tscheche, der auch in der „Helena" spielt, 
Bronislava L i v i a, eine internationale Frau großen Stils, 
Hans Unterkirchner, der Nelsonsche Paris. 

Schön muß es sein, wenn Flimmersterne strahlen. Nie 
habe ich so oft den Ruf nach schönen Darstellern ge¬ 
hört, wie hier, in einem Zentrum des internationalen 
Marktes. 

Früher gefielen die großen Schauspieler — heute die 
schönen Männer. Es schadet ja nicht, wenn einer davon 

spielen kann. 

De gustibus — — — aber: Gesetz ist — was gefällt. 
Ich muß zur Aufnahme, lieber Aros, hier kosten die 
Komparsen - na. reden wir nicht von- 

Eine niedliche kleine Geschichte ganz schnell noch. 
Hier ist eine sehr schöne Schauspielerin aus Paris, die 
sich im Privatleben durch sehr starkes Schminken aus¬ 
zeichnet. Als sie gestern zur Aufnahme Kommt, ruft ihr 
der Operateur Heller entgegen: „Fräuiein B. ., schminken 
Sie sich schnell ab, wir drehen-1" 

Filmexport nach Amerika 
Ein Verkaufsbureau des „Kinematograph" in New York 

’V|T/rer der Industrie wirklich dienen will, muß praktische 
” Arbeit leisten. Die schönsten Artikel und die weisesten 

Reden sind wertlos, wenn man nicht zeigt, wie sie in die 
Tat umgesetzt werden sollen. 

Wir haben in den letzten Nummern häufig darauf hin¬ 
gewiesen. daß das deutsche Filmexportgeschäft noch in 
den Kinderschuhen steckt, daß die Bearbeitung des Aus¬ 
landes nicht systematisch geschieht, daß wir nach Ge¬ 
bieten verkaufen, die wir gar nicht genau kennen. 

Wir haben unsere Ware bisher nicht verkauft, sondern 
verschenkt. Selbst Rekordpreise stellten sich hinterher, 
wenn man die Einnahmemöglichkeiten in dem betref¬ 
fenden Lande erwog, als lächerlich gering heraus. 

Auf der anderen Seite wurde in wichtigen Absatz¬ 
gebieter, überhaupt nicht ernsthaft gearbeitet. Es fuhren 
an sich tüchtige Leute, Kenner der Sprache und vielleicht 
auch des Landes, auf drei, vier Wochen herüber und 
glaubten nun, Amerika erobern zu können, wie einst die 
Juden die Stadt Jericho. Sie stießen in die Posaune und 
glaubten, daß die Mauern einfielen. Aber sie mußten 
erkennen, daß es mit dem Posauneblasen allein nicht zu 
machen war. 

Man ist hier bei uns allmählich darüber klar geworden, 
daß es mit der deutschen Vormachtstellung in der Welt 
doch allerhand Haken hat. Wir fabrizieren brauchbare 
Ware, aber doch nicht so, daß sich nun sämtliche Film¬ 
händler der alten und neuen Welt darum schlagen, wer 
zuerst herankommt. Wir werden aus hundert und 
tausend Gründen den größten Teil unserer Ware nicht an 
die führenden Konzerne absetzen, sondern uns ent¬ 
schließen müssen, mit dem kleinen VdHeiher zu arbeiten, 
distriktweise abzugeben, selbst zu verleihen, Kompen¬ 
sationsgeschäfte zu machen, und wir werden uns vor allen 
Dingen nicht allein darauf verlassen dürfen, daß bei einer 
Pressevorstellung nun die Kenntnis unserer Filme aus¬ 
reichend für den Absatz ist, sondern müssen im Lande 

selbst durch inländische Fachleute in Tages- und Fach¬ 
zeitungen des Absatzlandes genau so für unsere Filme 
werben, wie das der eingeborene Fabrikant tut. 

Der „Kinematograph“ wird im Spätsommer im New- 
Yorker Scherlhaus sein eigenes Bureau errichten, das 
zunächst den speziellen Zeitungszwecken dienen soll, die 
sich für den Scherl-Konzern in Amerika ergeben. 

Daneben aber wird die Verlagsabteilung des „Kine¬ 
matograph" unter Leitung eines gut eingeführten, be¬ 
kannten amerikanischen Fachmannes eine Film-Export- 
Zentrale eröffnen, deren Organisation Direktor Dr. Böhm 
von der Deulig liebenswürdigerweise für den „Kinemato¬ 
graph" übernommen hat. Die Ausreise des Herrn 
Dr. Böhm wird in sechs oder acht Wochen erfolgen. Er 
ist bereit, Musterkopien geeigneter Bilder mitzunehmen 
oder als Treuhänder schwebende amerikanische Ge¬ 
schäfte zu erledigen. 

Ernsthaften Interessenten gibt die Auslancabteiiung des 
„Kinematograph" jede gewünschte Auskunft. 

Ende Juli wird dann auch die erste amerikanische Aus¬ 
gabe des „Kinematograph" erscheinen, die zum Teil in 
New York, zum Teil in Berlin redigiert wifd und die in 
Anlehnung an ein befreundetes New-Yorker Zeitungshaus 
in Amerika zum erstenmal so verbreitet wird, daß sie 
unter allen Umständen in die Hände jedes Film¬ 
interessenten gelangt. 

Wir glauben, mit dieser Einrichtung der deutschen Film¬ 
industrie einen bedeutenden Dienst zu erweisen und vor 
allen Dingen Pionierarbeit zu verrichten, für die wir die 
bedeutenden Kosten gern aufwenden, weil wir es nicht 
für die Aufgabe eines Fachblattes ansehen, persönliche 
Differenzen oder Streitigkeiten, persönliche Leistungen 
zu verherrlichen oder zu kritisieren, sondern vielmehr 
glauben, daß nur das Blatt sich führend nennen darf, das 
praktisch am Aufbau und Ausbau mithilft. 
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Der neue Film-Mietpreis 
Ergebnis einer Rundfrage 

"^Jur noch wenige Wochen trennen uns von der neuen 
^ Verleihsaison 23 24. und die demnächst stattfindende 

Gcnera'versammlung des Zentralverbandes der Filmverleiher 
Deutschlands wird sich mit sehr wichtigen Problemen 
zu beschäftigen haben. Trotzdem ich annehme, daß jeder 
einzelne Verleiher in Deutschland und speziell meine 
Kollegen aus dem Zentralverband in ihrem Bureau schon 
seit längerer Zeit nachgedacht haben „Wie soll ich 1923 24 
verleihen" bzw. ..Was wird auf der Generalversammlung 
beschlossen werden?“ Trotzdem nehme ich an, daß ein 
tester Plan noch nicht gereift ist und jeder meiner Kolle¬ 
gen mit besonderem Interesse die Sitzung der Generalver¬ 
sammlung abwartet. Ich will hier an dieser Stelle gleich 
bemerken, daß cs eine Leichtigkeit wäre, über dieses 
Problem hinwegzukommen, wenn sich nicht in den letzten 
Monaten die Beziehungen zwischen Theaterbesitzern und 
Verleihern so scharf zugespitzt hätten. Ich frage mich 
dabei allerdings: „War es notwendig, daß sich diese Be¬ 
ziehungen so zugespitzt haben?" und muß mir sagen: 
„Nein, es war absolut nicht notwendig"; denn m l dem 
Augenblick wo der Theaterbesitzer einsehen würdz, daß 
der Verleiher ein Kaufmann ist, der seine Ware nur zu 
dem Zwecke einkauft, um damit Geld zu verdienen, in 
dem Augenblick sind auch alle Differenzen so gut wie be¬ 
seitigt. Wir Verleiher verlangen nicht mehr, als daß von 
seiten der Abnehmer Verständnis für unsere Lage ge¬ 
zeigt wird. Es wird mir wohl niemand widersprechen 
können, wenn ich behaupte, daß beim Filmverleihgeschäft 
alle diejenigen Sicherheilsvorkehrungen gegen Preis¬ 
steigerung, gegen Geldentwertung nur bei genauester 
Kalkulation sehr schwer getroffen werden können. Jeder 
andere Kaufmann (bis auf die Lebensmittelbranche) hat die 
Möglichkeit, seine Ware einzukaufen, dieselbe hinzu- 
legen und abzuwarten, bis die für den Verkauf günstigste 
Konjunktur eintritt. Der Filmverleiher hat diese Möglich¬ 
keit nicht. Er kauft seine Ware mit gutem Gelde ein und 
muß dann Zusehen, wie innerhalb von 18 Monaten (solange 
dauert die Verwertung eines Filmes) alle diejenigen Er¬ 
scheinungen, welche ich oben angeführt habe, eintreten, 
ohne sich gegen dieselben schützen zu können. Es 
ist möglich, wenn ich behaupte, daß beim Filmverleihgeschäft 
alle diejenigen Sicherheitsvorkehrungen gegen Prcis- 
teuerungsaufschläge nur ein ganz verschwindender Teil 
dessen sind, was der Verleiher zur Erhaltung seiner Sub¬ 
stanz benötigt. 

Sehr vom Uebel ist es, daß zu diesem Thema in den 
letzten Monaten so furchtbar viel geschrieben und so 
furchtbar wenig gehandelt wurde. Wie soll es also 

ab 1. September werden? Und will ich gern der 
Erwartung Ausdruck verleihen, daß auf der Generalver¬ 
sammlung eine Lösung dieses Problems gefunden wird. 
WilhelmGraf, 1. Vorsitzender des Zentralverbandes der 

Filmverleiher Deutschlands. 

Seit mehr als zwei Jahren befindet sich der lnlands- 
Film-Markt in einer schweren Krise. Seit dieser Zeit be¬ 
mühen wir Verleiher uns, den deutschen Markt, von dem 
in erster Linie w i r leben, in unserem, aber auch im In¬ 
teresse der gesamten deutschen Filmindustrie, im In¬ 
tel esse der Fabrikanten, Theaterbesitzer und Importeure 
zu retten. Eine Reihe von organisatorischen Maßnahmen, 
die eine Anpassung des Angebotes an den wirklichen Be¬ 
darf und eine Anpassung der Abschiußpreise an die fort¬ 
schreitende Teuerung oder vielmehr Markentwertung 
vollziehen sollten, ist mit mehr oder minder gutem Erfolg 
getroffen. 

Ungelöst blieb bisher das Problem der Kalkulation im 
Filmverleih, das hier schwieriger und wichtiger ist als 
irgendwo anders. Der Filmverleihe!- muß schon unter 
stabilen Wirtschaftsverhältnissen schärfer kalkulieren als 
irgend jemand anders, denn er verkauft seine Ware 
nicht, sondern vermietet sie für einzelne kleine Zeit¬ 
abschnitte, die insgesamt sich über T.indestens zwei Jahre 
hinausziehen. Es liegt auf der Hand, wie diese Schwierig¬ 
keiten sich in Zeiten wie den unsrigen erhöhen, wo der 
Wert der Mark täglich, ja beinahe stündlich ein anderer ist. 

Es ist deshalb eine Kalkulation in Papiermark mit 
späterem Ausgleich der Geldentwertung durch irgend¬ 
welche Teuerungszuschläge in der nächsten Saison nur 
dann möglich, wenn am 1 September lediglich Filme zur 
Vermietung gelangen, die mit sämtlichen Kopien und 
Reklamematcrial an diesem Tag vorliegen. Selbstver¬ 
ständlich ist es auch bei solchen Filmen notwendig, bei der 
Kalkulation die Anschaffungspreise der Kopien und die 
gezahlten Lizenzbeträge zum Dollatstand des Stichtages, 
an welchem die Kalkulation aufgestellt wird, umzu¬ 
rechnen. 

Es wird aber nicht möglich und auch nicht nützlich sein, 
die Vermietung ab 1. September lediglich auf Filme zu 
beschränken, die fix und fertig vorliegen. Es ist nicht ein¬ 
zusehen, warum es notwendig sein soll, daß der Verleiher, 
der z. B. vier Filme mit einem bestimmten Star hat. sich 
zunächst auf die Vermietung zweier, die bereits fertig- 
gestellt und kopiert wurden, beschränken soll, und jedes¬ 
mal seine Reisenden erneut auf die Tour schicken muß. 
wenn wieder ein Film fertig ist. 

Spiegellampen 
mit einer Stromersparnis von 72% und einer Kohlener¬ 
sparnis von 69% erhalten Sie bei Kino-Schuch, Berlin 
SW 48. Friedrichstraße 31. Wir haben uns von sieben der 

ersten Vorführer Ideen und Wünsche unterbreiten lassen, 

diese Vorschläge geprüft, das Gute herausgesucht und 
unsere Spiegellampe konstruiert. Das Resultat ist eine 
allen Anforderungen entsprechende praktische Lampe ge¬ 

worden. — Gerade bei einer Spiegellampe ist die prä¬ 
ziseste Feineinstellung notwendig. Dies trifft sowohl für 
die optische Achse als auch für die Einstellung der Koh¬ 
lenstifte zueinander zu. Deshalb haben wir dieser Ein¬ 
stellung unser besonderes Augenmerk zugewendet und 

es uns angelegen sein lassen, an Verstellungen nicht zu 
sparen, haben dabei auch an die jahrelange Handhabung 
der bisherigen Proj^ktionslampen gedacht und dem 

Vorführer seine gewohnten Handgriffe 
gelassen. Wir verwenden Glas-Parabol-Spiegel aus 
den ersten Häusern der optischen Industrie. Die Ver¬ 
silberung ist zum Schutze noch mit einer Kupferschicht 
überzogen und diese Kupferschicht nochmals lackiert. 

Dadurch ist eine Gewähr geboten, daß durch die Wärme 
die Versilberung nicht notleidet. Zurzeit ist die Lampe 
zum festen Preise ab Lager lieferbar. Die Aufträge 

werden der Reihe nach erledigt. 
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Er hat die Möglichkeit, auch diese Filme zu kalkulieren 
und zu vermieten, wenn beides, Kalkulation und Ver¬ 
mietung. auf einheitlicher, wertbeständiger Grund¬ 
lage erfolgt. Mein Vorschlag geht also dahin, die Kal¬ 
kulation nur auf Dollarbasis vorzunehmen. 
Das ist für uns Verleiher das Naheliegendste, weil sich das 
gesamte wirtschaftliche Leben nach dem Dollarstand zu 
regulieren pflegt und weil unsere Fabrikanten und Im¬ 
porteure uns heute Lizenzen nur auf Dollarbasis abzu¬ 
geben pflegen. Die in Dollar zu kalkulierende Umsatz¬ 
summe, die der Verleiher zur Führung und Aufrecht¬ 
erhaltung seines Geschäfts erzielen muß, wird auf die 
einzelnen Plätze, resp. Theater umgelegt 

Die Vermietung erfolgt selbstverständlich trotzdem in 
Mark, und zwar in Form eines Grandpreises. Dieser 
Grundpreis wird ähnlich wie in vielen anderen Geschäfts¬ 
zweigen mit einer Schlüsselzahl multipliziert. Diese 
Schlüsselzahl ist zweck¬ 

wichtigste, hinter der alle anderen Schwierigkeiten 
zurückstehen müssen. 

D. Melamerson, Direktor bei der Deulig. 

Nach meinen Erfahrungen würden wir am ehesten zu 
einer Einigung zwischen'Filmverleiher und Theaterbe¬ 
sitzer kommen, wenn wir einen Modus finden würden 
zu einer prozentualen Vermietung der Filme. Ich weiß 
wohl, daß hiergegen viele Proteste erhoben werden, 
namentlich von den kleineren Theaterbesitzern, da die¬ 
selben fürchten, man könnte ihnen zu „tief in die Karten 
schauen”. 

Es ist das eine Befürchtung, die heute nicht mehr an¬ 
gebracht ist, wenn man bedenkt, daß es heute keinem 
Verleiher schwer fallen dürfte, die Einnahmen eines 
Theaters zu erfahren, wenn er sich einigermaßen Mühe 

geben will. — Müssen i 
mäßig der jeweilige Dollar¬ 
stand. Nach diesem System 
kann jeder, auch der Ab¬ 
nehmer, kalkulieren. 

Die Frage der richtigen 
Kalkulation aber ist das 
einzig Entscheidende, alles 
andere löst sich dann von 
selbst. Für außerordentlich 
zweckmäßig würde ich es 
halten, wenn die „Film¬ 
pacht”, d. h. die Gebühr für 
die Überlassung der Auf¬ 
führungsrechte, getrennt 
von der „Filmmiete", d. h. 
dem Entgelt für die Über¬ 
lassung der Kopien, behan¬ 
delt würde. Auch wir be¬ 
zahlen ja dem Fabrikanten 
die Lizenz unabhängig von 
den Kopien, die wir zum 
Selbstkostenpreis erhalten. 
Ähnlich wie diese Lizenz, 
die je nach Qualität der 
Filme verschieden ist, sind 
die Beträge, die der The¬ 
aterbesitzer an uns zahlt, je 
nach Qualität und Rang des 
von ihm erworbenen Auf¬ 
führungsrechtes verschie¬ 
den. Die Kopien dagegen 
kosten uns für den hoch¬ 
wertigsten wie für den klein¬ 
sten Film grundsätzlich pro 
Meter dasselbe. Jeder Tag, an dem sie vorgeführt werden,Vorteile insofern geschaffen, daß 
und zwar gleichgültig ob vom Erstspieler oder z. B. von 
der sechsten Aufführung kostet einen gewissen Teil, etwa 
ein Hundertstel ihrer Lebensdauer. Hiernach ist mecha¬ 
nisch, ohne jede Schwierigkeit, auszurechnen, was der 
Theaterbesitzer unter Zugrundelegung des Agfa-Tages- 
preises pro Tag und Meter für das gelieferte Quantum 
zahlen muß, damit in hundert Tagen die Kopie sich selbst 
amortisiert. 

Die Annahme dieses Vorschlages hätte den Vorteil, daß 
wir uns bei unserer ohnehin schon schwierigen Kalkulation, 
die von einer Menge nicht oder nur sehr schwer voraus¬ 
sehbarer Faktoren abhängig ist, nicht auch noch um den 
von Dekade zu Dekade wechselnden Rohfilmpreis zu 
kümmern haben. Die Kopie amortisiert sich von selbst, 
und die „Reinheit” der Kalkulation bleibt gewahrt. 

Die „Reinheit" der Kalkulation aber ist, wie ich schon 
zu Beginn meiner Ausführungen bemerkte, das Aller- 

Tagesordnung 
für die 

11. aufMgßtt Oeneralvenaimlnng 
ies Zealral-Verbandes der Filmverleiber Deolscblantfs 

nittwoch, den 20. Juni 1923 
V,ll Uhr vormittags 

im Sitzungssaal der Handelskammer 
zu'Berlin, Dorotheenstraße 81 

1.1 Bericht des Ersten Vorsitzenden über die gegen¬ 
wärtige Lage. 

2. Entlastung für den Vorstandsbeschluß wegen 
Erhöhung des Mitgliedbeitrags. 

3. Grundlagen für die Vermietung der Produktion 
1923/24 

a) Bericht der Studienkommission, 
b) Allgemeine Aussprache. 

4. Auswirkungen des Einfuhrkontingents 1923. 

5. Anträge aus den Gruppenverbänden. 

6. Verschiedenes. 

doch auch der Lustbar¬ 
keitssteuer gegenüber mit 
offenen Karten arbeiten, 
und hier ist eine Kontrolle 
bereits geschaffen worden, 
die dem Theaterbesitzer so¬ 
zusagen „die Bissen in den 
Mund zählt". Warum darf 
der Verleiher der sich oft 
ganz falsche Illusionen von 
den Einnahmen eines Licht¬ 
spieltheaters macht, nicht 
die Wahrheit erfahren? 
Diese kleinlichen Bedenken 
müßte jeder Theaterbesitzer 
als unzeitgemäß überwin¬ 
den. 

Andererseits würden wir 
durch die prozentuale Be¬ 
teiligung ein Verhältnis 
schaffen, welches beider¬ 
seits gerecht wäre. Ist der 
Film gut, übt er wirklich 
eine Anziehungskraft aus, 
so sehe ich nicht ein, wa¬ 
rum der Filmverleiher nicht 
auch an dem Gewinn be¬ 
teiligt sein toll, ist aber 
dagegen der Film ein minder¬ 
wertiges Erzeugnis, so 
braucht doch der Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer euch nicht 
soviel dafür zu riskieren. 
Dadurch hätten wir viele 

1. der Theaterbesitzer weniger Risiko hat, 

2. der Verleiher sowohl wie der Theaterbesitzer bei 
wirklich guten Filmen hohe Einnahmen erzielen kann, 

3. der Verleiher sich vorsehen wird, bei Einkauf von 
Filmen minderwertige Erzeugnisse zu erwerben, die 
weder ihm noch den Theaterbesitzern gute Kassen- 

ferfolge bringen können, und 

4. der Fabrikant gezwungen würde, seine Erzeugnisse 
zu verbessern und, was die Hauptsache ist, dieselben 
zugkräftig zu gestalten. 

Hier wäre also ein Modus geschaffen, der ja bereits bei 
vielen größeren Theatern eingeführt ist, und aller Streit 
hätte dadurch ein Ende. 

Carl Gabriel, München. 
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Bei den derzeit herrschenden wirtschaftlichen Verhält¬ 
nissen ist es sehr schwierig, sich Monate voraus auf ein 
Prinzip festzulegen. Wir müssen als Grundlage die von den 
einzelnen Theatern zu zahlenden Preise berücksichtigen und 
ihnen als jeweilig den wirtschaftlichen Verhältnissen ent¬ 
sprechenden Teuerungsaufschlag eine Ziffer unterstellen, 
die der amtlich festgestcllten Teuerungsentwicklung ent¬ 
spricht. 

Es kämen da in Frage: 

1. Die Reichsindexziffer, 
2. Das Gold-Zoll-Aufgeld. 

Die dritte Möglichkeit wäre das Vermieten in Goldmark. 

Ein jedes der obengenannten drei Systeme schließt vor 
allem jede Differenz aus, da der Theaterbesitzer schon 
im voraus damit rechnet, daß er die Leihmiete einer 
amtlich festgelegten Teuerungsziffer wird anpassen 
müssen. Es schließt auch jede Streitigkeit aus. Prozesse 
sind dabei ausgeschlossen. 

Eine zweite Frage, die unbedingt eine Klärung er¬ 
fordert, ist die Frage der Anzahlungen auf die ab¬ 
geschlossenen Leihverträge. 

Bisher mußte der Verleiher für den Theaterbesitzer 
quasi den Bankier spielen, indem er Millionen vorstreckte, 
um dann diese Millionen bei einer jahrelang währenden 
Effektuierung der Verträge in kleinen Beträgen wieder 
hereinzubekommen. Waren es früher Millionen, so er¬ 
fordert heute der normale Geschäftsverkehr d e In¬ 
vestierung von Milliarden, um das Geschäft normal rühren 
zu können. Daß die Verleiher hierzu gar nicht in der 
Lage sind, steht außer Zweifel. 

Wenn jedoch der Theaterbesitzer mit dem Verleiher 
Verträge abschließt, muß er einerseits auch die Ver¬ 
pflichtung übernehmen, diese Verträge einzuha'ten und 
dem Verleiher die Möglichkeit einer rascheren Abwick¬ 
lung der Verträge geben. Dies ist nur dann möglich, wenn 
de' Theaterbesitzer durch eine Anzahlung auf der ab¬ 
geschlossenen Vertrag die materielle Verpflichtung über¬ 
nommen hat, diesen Vertrag im Laufe der Verleihsaison 
zu erfüllen. 

Der Einwand, daß ein großer Teil der Theaterbesitzer 
hierzu gar nicht in der Lage ist, kann nicht stichhaltig 
sein. Wenn man bedenkt, daß dadurch sehr viele Theater¬ 
besitzer sich beim Abschließen einschränken und dac.urch 
auch ihren Kollegen die Möglichkeit geben, Abschlüsse 
zu tätigen, was bis jetzt meistens nie der Fall war. 

B. F e 11, Direktor der Bayerischen Film-G. m. b. H. 

Das wichtigste Problem, welches den Beratungen über 
die Grundlagen der neuen Vermietungsperioden 1923/1924 
zugrunde gelegt werden müßte, wäre m. E. eine an¬ 
nähernde Ausgleichung der Filmleihgrundmieten. Daß 
die Teuerungsaufschläge in vielen Fällen so verheerend 
wirken, liegt nicht in der Höhe der Aufschläge allein, 
sondern in der vielfach ungerechtfertigten Höhe der 
Grundmieten. 

ln allen Industrien muß mit Teuerungsaufschlägen ge¬ 
arbeitet werden, in keiner aber haben sich solche Härten 
herausgebildet wie beim Film-Verleih, und namentlich für 
die kleineren und kleinsten Theater. Während man in 
den anderen Industrien für die Teuerungsaufschläge 
gleichmäßig ausgearbeitete Friedensgrundpreise unter¬ 
legt hat, erhöht man hier die seinerzeit schon willkürlich 
festgesetzten Friedenspreise heute noch. 

Daraus müssen sich unhaltbare Zustände ergeben. Eine 
den Verhältnissen der Orte, der Theater je nach ihrer 
Größe (klein, mittel, Erstaufführungs Theater) gleitende 

Skala für die Grundmieten wäre zweifellos dazu geeignet, 
einen reellen Ausgleich herbeizuführen. 

Als obersten Grundsatz der Verhandlungen mögec aber 
die Herren Verleiher dies Motto wählen: „Leben und 
leben lassen!" Sensburg, München. 

Eine Vermietung zu Grundpreisen und nachträglich 
festzusetzenden Teuerungsaufschlägen ist der Ruin der 
sämtlichen Theaterbesitzer. In diesem Jahre sind die 
Theaterbesitzer nur dadurch über die schwere Zeit hin¬ 
weggekommen, daß sie in der Lage waren, ältere und 
billige Filme zu festen Preisen in ihrem Programm einzu¬ 
reihen. Eine Vermietung der Filme soll nur stattfinden 
nach Fertigstellung zu einem festen Preis. Nach Be¬ 
stätigung sofort Angabe von Spielterminen innerhalb 
zweier Monate. Umsatzsteuer und Versicherung ist nicht 
mehr wie bisher vom Besteller zu tragen, sondern vom 
Verleiher. C. Lehmann, Stettin. 

Die in den letzten Jahren in unserer Branche einge¬ 
bürgerten Gepflogenheiten, daß die Aufführungsrechte 
vom Hersteller separat neben den noch dazu erforder¬ 
lichen Filmkopien veräußert werden, zwingen den Ver¬ 
leiher automatisch, mit seinen Abnehmern das gleiche 
Verhältnis einzugehen. Einen großen Teil Schuld an der 
heutigen Krisis trägt deshalb die Berechnung des alten 
Systems. 

Die Aufführungsrechte sollten gesondert von der leih¬ 
weisen Benutzung der Filmkopien von den Abnehmern 
(Theaterbesitzern) an den Verleiher unmittelbar bei Ab¬ 
schluß zu festen Preisen bezahlt werden. Dadurch würden 
die Verleiher in die Lage versetzt sein, stets über flüssige 
Mittel zu verfügen, was wiederum iadirekt für die Her¬ 
steller von nicht unterschätzbarer Bedeutung wäre. Die 
Abnehmer würden dann in Zukunft auch nur so viel Filme 
abschließen, wie sie tatsächlich notwendig haben. Sie 
würden sich auch vor Abschluß genau überzeugen, ob die 
betreffenden Filme tatsächlich schon fertiggestellt sind, 
so daß ein Vermieten von unfertigen Filmen und ganzen 
unvollkommenen Produktionen aufhören würde. 

Ich glaube mit vorstehendem dürften wir bei unseren 
Abnehmern auf Gegenliebe stoßen, zumal ein Teuerungs¬ 
zuschlag auf die einmal verpachteten Aufführungsrechte 
in Wegfall kommen dürfte. Einzig allein blieben die 
Preise für die leihweise Benutzung der Filmkopien 
variabel. Dadurch würden sich die Aufführungsrechte 
den örtlichen Verhältnissen anpassen und auch eine viel 
gerechtere Berechnung der Abnutzung der Kopien ein- 
treten, indem der Preis für das Verleihen der Kopien sich 
prozentual ermäßigte, gemäß ihrer bereits erfolgten Ver¬ 
wendung. 

Friedrich Groll, 
Vorstand der Filmhaus Nitzsche A.-G. 

Das bisherige Verleihsystem muß verlassen werden; die 
ewige Festsetzung von Teuerungszuschlägen gibt nur 
böses Blut auf seiten der Theaterbesitzer, weil es heute 
teils einseitig geschieht und teils ohne die genügende 
Unterstützung der Theaterbesitzer ihren Führern gegen¬ 
über. Soll wieder Ruhe in die ganze Branche kommen, 
so ist es erforderlich, daß nur fertige Bilder zu festen 
Preisen mit mindestens K Anzahlung bei Bestätigung des 
Auftrages vermietet werden; denn gerade letzteres ver¬ 
hütet, daß sogenannte „A Ues-Fresser" ihrer Kon¬ 
kurrenz jeden Film wegnehmen können. 

Hugo Steigerwald, Hamburg. 
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Wirtschaftsverband Bayerischei Filmfabrikanten 

Bei den am Dienstag, dem 12. d. M . in den Räumen des 
Clubs der Münchener Filmindustrie stattgehabten Neu¬ 
wahlen des Vorstandes des Wirtschaftsverbandes haben 
die beiden entgegengesetzten Parteien ihren Standpunkt 
mit zäher Energie verfochten. Direktor Peter Oster¬ 
mayer wurde aber schließlich doch mit einer kleinen 
Mehrheit wieder zum 1. Vorsitzenden gewählt. Er 
hat dieses Amt schon seit Begründung des Verbandes un¬ 
unterbrochen inne. Es wurde ihm jetzl zum vierten Male 
übertragen. 

Früher war er allerdings zugleich Ve-lreter der Emelka. 
die ihm jetzt Direktor Justizrat Rosenthai als Gegen¬ 
kandidaten entgegengestellt hatte. Die Posten der Bei¬ 
räte wurden der Emelka als Ersatz für den verlorenen 
Posten des Vorsitzenden angeboten. Sie lehnte jedoch 
ab und hat sogar vorläufig angedroht, aus dem Wirt- 
schaftsverbande auszutreten, wie das die Konzerne in 
Berlin ähnlich gemacht haben. 

Die gesamte Vorstandschaft ist damit in die Hände 
der mittleren Produktion übergeganger. 2. Vorsitzender 
wurde wie bisher Direktor Dr. Ernst (Leo): Kassenwart 
Direktor Engl für den ausgeschiedenen Direktor Fett; 
Beiräte wurden die Direktoren Gaffer (Union). Reicher 
(Stuart Webbs) und Dr. Burger (Monumental), letzterer 
für den ausgeschiedenen Konsul Wiesel. 

Wir wiesen schon in lezter Nummer darauf hin, welche 
entscheidenden Aufgaben des Wirtschaftsverbandes für die 
Münchener Produktion harren, wenn die Mitglieder sich 
dieser Organisation eifriger als bisher bedienen würden. 
Die rege Beteiligung an der Wahl läßt erwarten, daß man 
dies eingesehen hat. 

Mit der Drohung des Austritts der Emelka- 
firmen droht freilich eine neue Krise. Im Interese der 
Gesamtindustrie muß versucht werden, sie zu vermeiden. 
Bleibt sie unvermeidlich, wächst die Bedeutung des Ver¬ 
bandes für die noch konzernfreien Firmen als Schutz¬ 
organisation, die jedoch allen bisherigen Wirtschaftserfah- 
rungen nach ihre Position nur dann zu halten imstande 
sein wird, wenn dem rein vereinsmädigen Zusammenschluß 
eine irgendwie wirtschaftlich bindende Grundlage gegeben 
wird. Wo diese nicht besteht, scheitert man schließlich 
an Personalfragen, wie sie sich auf allen Zweigen des 
Filmfaches zeigen. 

Entsprechend der zunehmenden Währungsunsicherheit 
wurde beschlossen, den Verbandsbeitrag nach Goldmark 
zu normieren. 

Schach-Filme. 

Die Angelegenheit hat nichts mit dem Direktor Schach 
der Sternfilm zu tun. Es handelt sich vielmehr darum, 
daß man die Schachpartien der bedeutendsten Spieler im 
Film festhalten will. 

Der Schriftführer des Deutschen Schach - Bundes. 
A. Hild, hat einen Film bearbeitet, der den Kampf 

zwischen dem ersten Weltschachmeister W. Steinitz mit 
C. von Bardelcben auf dem Internationalen Schachmeister- 
Turnier zu Hastings festhält. 

Die Idee, die zum D. R. G. M. angcmcldet ist, ist an 
sich nicht schlecht. Es erscheint uns aber immerhin zwei¬ 
felhaft, ob sich derartige B.lder zur Vorführung in den 
Theaterprogrammen eignen, weil wohl bei dem größten 
Teil unseres Kinopublikums die Vorbedingung für den 
Erfolg, nämlich die Kenntnis des Schachspiels, fehlt. 

Vom Standpunkt des Schachspielers aus kann man in 
dieser Idee eine interessante Spielerei sehen, deren prak¬ 
tischer Wert vorläufig noch nicht erkennbar ist, weil 
nämlich die bisherige Methode, die wichtigen Partien 
durch Zeichen fcstzuhalten, zweckmäßiger, einfacher, 
billiger und vor allen Dingen für die Verbreitung 
besser ist. 

Die Filme werden von Arthur Siebert hergestellt. 

Pagano oder Maciste? 

Maciste ist tot — es lebe Pagano! In dem Prozeß, den 
die Itala-Film-Co. in Turin gegen die Jakob-Karol-Film- 
gesellschaft angestrengt hat, ist nunmehr entschieden 
worden, daß der Name Maciste rechtmäßiger Besitz der 
Itala-Film-Co. ist, und daß der bekannle Athlet unter 
diesem Namen bei keiner anderen Filmfirma filmen darf. 

Als Vertreter der Itala fungierte in diesem Prozeß der 
Rechtsanwalt Guiscppe Barattolo, der bekanntlich auch 
der Vater der U. C. I. gewesen ist. 

Wir kommen auf diesen Fall, der von grundsätzlicher 
Bedeutung ist, in der nächsten Nummer eingehend zurück. 

Auslandserfolge. 

Die Goldwyn Distributing Corporation, die als erste 
den Mut hatte, deutsche Filme nach dem Kriege wieder 
in Amerika vorzuführen, hat eine Reihe deutscher Filme 
auch für England erworben. Die Londoner Niederlassung 
brachte dieser Tage den Jannings-Film „Othello" im Lon¬ 
don Pavilion heraus und erzielte damit einen bei Presse 
und Publikum gleich großen Erfolg. 

Jackie Coogan-Filme in Deutschland. 

Das zehnjährige amerikanische Filmgenic wird zum 
ersten Male in Deutschland von der Terra in dem Film 
,,My boy" (Mein Junge) herausgebracht werden. Der 
Film wird zum Beginn der Herbstsaison erscheinen. * 

„Lucrezia Borgia" nach England verkauft. 

Die Richard Oswald - Film - A.-G. hat ihren Film 
„Lucrezia Borgia" endlich nach England verkauft und 
damit einen neuen Erfolg erzielt. Die Uraufführung wird 
in einem ersten Londoner Theater am 22. August statt¬ 
finden. Richard Oswald wird bei dieser Uraufführung 
persönlich anwesend sein. 

Das Filmarchiv BrachvogL 

Das gesamte Material des Filmarchivs Brachvogl wurde 
von der Meßter-Ostcrmaja-Film übernommen. Sie beab¬ 
sichtigt, das Archiv weiterzuführen. Die fernere Mit¬ 
wirkung des Herrn Brachvogl bei dieser Arbeit kann als 
gesichert betrachtet werden. 
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„Der Mensch am Wege.“ 
Fabrikat: Dieterle-Film der Osmania-Film-G. m. b. H., 

Berlin. 
Regie: Wilhelm Dieterle. 
Hauptdarsteller: W. Dieterle, Aie*. Granach, Marlene 

Dieterle, W. Völker, H. George, Emilie Uda, Liselotte 
Rolle, Diegeimann, Ludwig Rex. 

Photographie: Wilhelm Hameister. 
Architektur: Herbert Richter-Lukiar. 
Pressevorführung: Alhambra. 
Der russische Film „Polikuschka* hat in Deutschland 

mit der Begeisterung auch rasch die deutsche Krankheit 
entzündet: die talentlose Nachahmung. Zu den Versuchen 
in schwedischer Manier, die bei uns Erfolg hatten, aber 
nicht weit über die Grenzen kamen, gesellt sich nun „Der 
Mensch am Wege" als eine neuartige Mischung. 
Schwedisch, eine starke Portion Russisch ä Ia Polikuschka 
und, was das Zeug hält, deutsche Sentimentalität. Die 
erste Hälfte des Filmes läßt sich zaghaft, wie e:n be¬ 
kanntes Volksmärchen Tolstois (das hier nachgeahmt 
ist), an: die Geschichte von dem armen Schuster, dem 
niemand das Kind aus der Taufe heben will und der, 
selbst blutarm, einen Fremden halbverhungert auf der 
Straße auflicst. Dieser Fremde ist ein wirklicher Engel, 
der später der Familie viel Glück bringt. So ungefähr 
geschieht's auch in diesem Film; die Fabel wird durch 
den verhängnisvollen Tod des unmenschlichen Guts¬ 
besitzers erweitert, durch den der arme Schuster in 
Mordverdacht gerät. Die geplagte Familie erträgt die 
Prüfungen in Demut, und der Mensch-Engel (Dieterle mit 
langem Haar), der im Hause arbeitet, verbreitet schließ¬ 
lich Rettung und Freude. Er selbst, der rätselhafte 
Mensch am Wege, zieht mit einem jungen Weib, das man 
in den fünf Akten zu ihm tasten sieht, auf die Land¬ 
straße. . . . 

Die Arbeit hat Wilhelm Dieterle selbst inszeniert. Sie 
wirkt durch Stimmungskleinmalerei, durch schöne Motive 
und ausgezeichnete Photographie leicht, nicht so leicht 
und so schön, wie es dem Thema entsprochen haben 
würde. Das liegt an einer schiefen Einstellung zur 
Natürlichkeit, zur Erdverwachsenheit, die hier zu 
zeigen versucht wird. Trotz einzelner schöner Bilder 
wirkt alles „gestellt . Selbst das reizende kleine Kind — 
das Symbol dieses Filmes — wirkt unnatürlich, offenbar 
durch die Anweisungen der Regie irritiert. Mit Aus¬ 
nahme einiger bildmäßig guter Typen kann darstellerisch 
nur Alexander Granach in Betracht kommen, den 
auch schlechte Umgebung nicht totschlägt. Dieterle selbst 
wählt in Verkennung seiner Qualitäten das gerade 
Gegenteil seiner bildmäßigen Erscheinung — einen weich¬ 
lichen Charakter. Wer eine so einzigartige Rolle spielte 
wie Dieterle in dem Nielsenfilm „Fräulein Julie" und 
dann die Figur des engelsreinen Jünglings für sich wählt 
— der beweist zumindest — Mangel an Instinkt. 

„Der rote Reiter.“ 
Fabrikat: Fern Andra-Film. 
Regie: F. W. Koebner. 
Manuskript: Nach dem Roman von Franz Xaver Kappus. 
Hauptrollen: Fern Andra, Albert Steinrück, Carola 

Toelle, Ferd. v. Alten, Graf Ludwig Salm. 
Photographie: Aufhauser, Mutz Tober, Stein. 
Länge: 2567 m. 
Vertrieb: Bayerische Filmgesellschaft. 
Uraufführung: Marmorhaus. 

Der beste Fern Andra-Film der letzten Zeit. Vielleicht 
deshalb, weil Fern auch andere Götter neben sich duldet. 
Ein Aufgebot von Stars, die teils gut sird. teils teuer 
waren. 

Interessant als erste Regiearbeit F. W. Koebners, dem 
Mann mit den netten literarischen Einfällen. 

Die Handlung nach einem Roman von Kappus. Nicht 
überfließend von Originalität, nett, unterhaltend. Der 
Geist plätschert leicht angeregt mit, ohne daß die Ge¬ 
schichte aufregend ist. 

Man stellt einen Lebenden an die Stelle eines Toten. 
Überschrift: „Oh, diese Ähnlichkeit." Der verläßt die Ge¬ 
liebte, um die reiche Braut zu heiraten. Der Vater schiebt 
die ganze Sache. 

Im Kino sehen sie sich wieder. Er m;t der Frau unten 
im Parkett, sie oben als Star auf cer Leinwand. Über¬ 
schrift: „Zwischen zwei Herzen." 

Der lebende Tote soll auf dem Balkan Ölfelder inspi¬ 
zieren, geht aber zur filmschauspielerischen Exbraut und 
wird — Überschrift: Harry Piel II — Sensationsdarsteller. 

Aber die Sensation geht im Film nur so lange, wie „Er" 
sich nichts bricht. Das Unglück schreitet im fünften und 
sechsten Akt schnell. Der neue Albertini erhält einen 
Dollarvertrag, einige Arm- und Beinbrüche, Familien¬ 
zuwachs sowie diverse Krankenhausbesuche, die zur 
Klärung führen. 

Fern — denn das ist die Diva — geht zu Fox oder Trott, 
zu Famous oder zu Player. Carola Toelle — die sanfte 
liebende Gattin, behält ihren falschen Mann, der jetzt 
aber der richtige ist, und Albert Steinrück gibt mit Ilka 
Grüning den elterlichen Segen. 

Unsere Fern zeigt ihre eleganten Morgen-, Mittag-, 
Abend- und Nachttoiletten, wundervollen Schmuck und 
die mehrfach preisgekrönten Schultern. Die Toelle, Stein¬ 
rück und Julius Falkenstein ihr großes Können. Graf Salm 
sieht gut aus. Probeseite aus dem Herrenbrevier von 
F. W. K. 

Ausgezeichnet die Regie Nette Einfälle. Streben nach 
Originalität gerade da, wo man sonst Klichee findet. Der 
erste Film eines Könners. Eine frohe Verheißung, daß 
man eine neue Kanone erwarten kann, die vor allem ge¬ 
nau weiß, was das Kino braucht. 

Ein Geschäftsfilm. Angenehme Unterhaltung mit Ni¬ 
veau. Ein Bild, wie man cs braucht, das überall gleich¬ 
mäßig gut gefällt. 

Nachtstürine. 
Fabrikat: Ifa. 
Regie: Hanns Kobe. 
Manuskript: Dr. Emanuel Alfieri u. Rudolf Saklikower. 
Hauptrollen: Georg Jurowsky, Lia Eibenschütz, Fritz 

Kampers, Marie-Luise Iribe. 
Photographie: Max Fassbender, Emst Plhak. 
Innenbauten: Heinrich Richter. 
Länge. 2033 m. 
Uraufführung: Oswald-Lichtspiele. 

Ein internationaler Spielfilm, der überall ein dankbares 
Publikum finden dürfte. Mehr ein photographiertes Kon¬ 
versationsstück, imponiert es durch elegante Aufmachung. 
Filmmäßig ist eigentlich nur der erste Akt, in dem der 
Nachtsturm tobt und einen jungen Schloßherrn in die Arme 
einer Frau treibt. Autor, Regisseur (und schließlich auch 
das Publikum) vergessen dann aber die Nachtstürme und 
benutzten die übrigen vier Akte, um den Helden eine recht 
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alltägliche Verlobungsbruchtragödie erleben zu lassen, mit 
Duell, einem bißchen Selbstmord und sc>. . . Zum Schluß 
kriegt er aber doch die Frau, die er, wenn nicht die Nacht¬ 
stürme im ersten Akt gewesen wären, eigentlich von An¬ 
fang an gewollt hat. Der Film spielt sehr oft in Paris. 
Leider sieht man nie etwas davon. D e Darstellung sehr 
mäßig, die Photographie unbeholfen. Schleier liegen über 
den Bildern. Die Gesichter treten heraus, und es gibt 
Verzerrungen, wie man sie seit undcnkl chen Zeiten nicht 
mehr gesehen hat. Irgendwie muß dem Operateur ein 
Malheur passiert sein. 

Vorher ergötzte sich das Publikum an einem graziösen 
Silhouettenfilm von Lotte Reiniger: .,Aschenbrödel." 

„Das fränkische Lied.“ 
Fabrikat: Aladin-Film Comp. A.-G. 
Regie: Hubert Moest und Friedr. Weißenberg. 
Manuskript: E. Frowein. 
Hauptrollen: Hedda Vernon, Gerda Frey, 
Photographie: Toni Mülleneisen. 
Länge: 1685 m. 
Vertrieb: Deutsche Vereins-Film A.-G. 
Uraufführung: Mozart-Lichtspiele. 

Ein Stück Ritterromantik. Minnesang. Raubritter. 
Turniere. Sturm auf die brennende Burg. Liebesszenen 
im blühenden Maiengarten. Die Handlung Marlitt oder 
Courths-Mahler vor mehreren hundert Jahren. 

Der Burgherr tötet in der Hochzeitsnacht den jungen 
Bruder, der seiner neuen Schwägerin eine unschuldige 
Huldigung darbringen will. 

Zur Sühne soll er eine lange Pilgerfahrt antreten. Der 
beste Freund will ihm unterdessen Frau und Land rauben. 
Er selbst gerät in die Gewalt eines Wegelagerers, der 
das Reich des Helden mit Krieg überzieht. 

Alle Irrungen und Wirrungen nach dem Rezept der 
sentimentalen Ritterromantik löst die Tat des mutigen 
Weibes, das durch die Macht des fränkischen Liedes den 
Raubritter bezwingt und dem Gatten die Freiheit bringt. 

Eine dankbare Regicaufgabe, die Hubert Moest und 
Friedrich Weißenberg geschickt und routiniert lösen. An 
Lichteffekten, Fahnen, Bannern und stimmungsvollen 
Genrebildchen ist bei Innen- und Außenaufnahmen nicht 
gespart. Ein Spielfilm für die Provinz, weil für anspruchs¬ 
volle Gemüter das Sujet zu schwach ist. 

Darstellerisch tragen Hedda Vernon (die ßurgherrin), 
Gerda Frey (die Freundin), Eduard v. Winterstein (der 
verräterische Freund) und Artur Retzbach (der Narr) die 
Geschichte. 

Das fränkische Lied ist von Hugo Moesgen recht nett 
vertont und wurde bei der Uraufführung weniger nett 
gesungen. 

Gute Photographie und liebevolle technische Durch¬ 

arbeitung halfen mit zum Erfolg, der sich in der ersten 
Vorstellung durch lauten Beifall zeigte. 

„Time is money.“ 

Pressevorführung in Frankfurt a. M. 

Fabrikat: Hermes-Film. 
Vertrieb: Süd-Film A.-G. 
Regie: Fred Sauer. 
Manuskript: Nach dem Biihnenwerk von Robert Hey¬ 

mann „Mein Mann der Jobber", für den Film bearbeitet 
von Walter Wassermann und Fred Sauer. 

Hauptrollen: Grete Reinwald, Colette Corder, Heinz 
Salfner, Alfred Gerasch. 

Photographie: Hch. Gärtner. 
Bauten: Fritz Lederer. 
Länge: 17&4 m (5 Akte). 

Ein Gesellschaftsfilm in großer Aufmachung und bester 
Ausstattung, dabei eine geschmackvolle, bis in die klein¬ 
sten Einzelheiten sorgfältige Regie — ergo ein sicherer 
Publikumserfolg, um so mehr als das Manuskript, ohne 
eigentlich viel Neues zu bieten, d'amaturgisch recht ge¬ 
schickt aufgebaut ist und vor allem der Spannung nie ent¬ 
behrt. 

Der alte Stoff, dabei das ewig junge Motiv von der ver¬ 
nachlässigten Frau, die auf Abwege gerät wird hier neu 
auffrisiert. — Ein amerikanischer Börsenjobber vergißt 
unter dem Druck seiner zahlreichen Geschälte die wich¬ 
tigste Tatsache, daß er eine junge, hübsche Frau sein 
eigen nennt. — Einer jener Frauenjäger und Faulenzer, 
eine Type, wie wir sie aus den Romanen des Franzosen 
Ohnet zur Genüge kennen, muß herhalten, um zu be¬ 
weisen, daß der Besitzer einer schönen Frau wohl Geld 
haben muß, aber daß er seinen Reichtum nur in Gemein¬ 
schaft mit seiner Gattin verzehren soll. — Die Frau läßt 
sich zum Schein in ein heikles Liebesabenteuer ein, sorgt 
aber gleichzeitig dafür, daß ihr Gatte von dem fingierten 
Betrug Wind bekommt und als Rächer seiner Ehre recht¬ 
zeitig auf dem Plan, das heißt auf der Leinwand, er¬ 
scheint. — Daß der Ausgang natürlich ein versöhnlicher 
ist, bedarf kaum einer Versicherung. Die beiden Gatten 
finden sich endlich im fünften Akt. 

Geschmackvolle und gleichzeitig luxuriöse Bauten, ein 
pompöses Gartenfest und anderes mehr bilden einen 
prächtigen Rahmen für die packend festgehaltenen 
Bilder. Das Spiel ist durchweg auf der Höhe. Die Be¬ 
hauptung, daß die weibliche Hauptdarstellerin, Grete 
Reinwald, eine zweite Henny Porten ist, hat eine gewisse 
Berechtigung. — Alfred Gerasch bleibt als Verführer ein 
wenig in der Schablone stecken, hingegen erfreut Heinz 
Salfner durch ein natürliches und sympathische.; Spiel. 
Die Photographie ist besonders in einigen Nachtaufnah¬ 
men hochwertig. 
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HANDELSTEIL DES KINEMATOGRAPH 

Die neue Devisenverordnung und die Filmindustrie 
Von Dr. Wenzel Goldbaum, Rechtsanwalt und Notar, Berlin. 

Ausfuhrvorgeschäfte und Provisionen. 

Die Devisenverordnung vom 8. Mai 1923, in Kraft ge¬ 
treten am 15. Mai 1923, verbietet im § 2 die Zah¬ 

lung mit Zahlungsmitteln oder Forderungen in ausländi¬ 
scher Währung bei Inlandsgeschäften, ferner das Fordern. 
Anbieten, Ausbedingen und Annehmen einer derartigen 
Zahlung. Geschäfte, die trotz dem Verbote geschlossen 
werden, sind nichtig; die Parteien werden auch bei nur 
fahrlässigem Handeln mit Gefängnis bis zu 3 Jahren und 
mit Geldstrafe bis zum Zehnfachen des Wertes der De¬ 
visen oder mit einer dieser Strafen bestraft: die Devisen 
können eingezogen werden. Diese sehr schwerwiegenden 
Rechtsfolgen legen eine genaue Kenntnis dessen, was 
man darf, mindestens recht nahe. 

Mm muß wissen, was ein Inlandsgeschäft ist. 
Darüber belehrt § 2 Abs. 3: „Ein Inlandsgeschäft . . iegf 
vor. wenn beide Parteien ihren Wohnsitz. Silz oder Aufent¬ 
halt im Inland haben, oder das Geschäft im Betrieb i irer 
inländischen Niederlassung oder ihres inländischen Be¬ 
vollmächtigten abgeschlossen wird." Daraus ergibt sich 
folgendes: 

Erlaubt ist in Valuten das Auslands geschält, also 
das Geschäft des Exporteurs mit dem ausländischen 
Unternehmer. Die Staatsangehörigkeit spielt dabei keine 
Rolle. Ein Deutscher, der in Argentinien einen Film¬ 
verleih betreibt, ist Ausländer im Sinne der Devisenver¬ 
ordnung. Exporteur braucht keine vom Hersteller ver¬ 
schiedene Person zu sein. Der ausländische Unternehmer 
schließt selbst ab. Schließt er durch Inlandsver¬ 
treter ab, dann greifen andere Vorschriften ein; zu¬ 
nächst ist ein derartiges Geschäft ein Inlands- 
ge schäft, das in Valuten verboten ist, sofern nicht 
Ausnahmen eingreifen. Kurz; das reine Auslandsgeschäft 
zwischen einer Partei im Inlande und einer Partei im 
Auslände ist von der Verordnung freigestellt. 

Ein solches Auslandsgeschäft liegt zunächst nicht vor, 
wenn eine der beiden Parteien Wohnsitz. Sitz oder 
Aufenthalt im Inlandc hat. Also auch der 
Aufenthalt in Deutschland genügt, um einen Abschluß 
in Devisen oder Valuten als nichtig und strafbar erscheinen 
zu lassen. Nach der Notverordnung vom 12. Oktober 1922 
war das anders; hier liegt eine wesentliche Ver¬ 
schärfung der Devisenvorschriften. Ob der Aufent¬ 
halt von kurzer oder längerer Dauer ist, erscheint belang¬ 
los. Die Verordnung sagt schlechthin „Aufenthalt" und 
meint damit auch den ganz kurzen. Ob allerdings der 
Aufenthalt in einem Deutschland durchquerenden Eisen¬ 
bahnwagen genügt, darf bezweifelt werden. 

Sodann aber sind die Vorschriften der Notverordnung 
vom 12. Oktober 1922 insofern wesentlich verschärft wor¬ 
den. als auch Abschlüsse durch den inländischen Bevoll¬ 
mächtigten eines Devisenausländers als verbotene In¬ 
landsgeschäfte zu gelten haben. Das war früher nicht. Das 
Geschäft blieb auch dann ein Auslandsgeschäft, wenn es 
durch Vertreter abgeschlossen wurde, wenn es nur auf 
Namen und Rechnung eines Ausländers ging. 

Man kann ruhig sagen, daß bei dieser Anwendung des 
§ 2 die Filmindustrie, bei der ja nicht nur die Exporteure 
auf Valuten angewiesen sind, in schwerstem Maße lahm¬ 
gelegt werden würde: denn es werden an den Exporteur 
Ansprüche in Valuten gestellt und cer Berechnung der 
Kosten der Herstellung zugrunde gelegt. Man kann 
auch nicht dadurch aller Schwierigkeiten Herr werden, 
daß man stets vereinbart: Kopienpreis soundso viele 
Dollars zahlbar in Reichsmark nach dem Kurs des Zah¬ 
lungstages. Diese Abrede ist gültig und rechts wirksam: 
im Gegensatz zu der Vereinbarung in Dollars oder in 
Reichsmark zum Kurse des Zahlungstages zu zahlen. 

Um derartigen notwendigen Bedürfnissen der Industrie 
gerecht zu werden, sieht die Verordnung die Möglichkeit 
von Ausnahmen vor. Derartige Aesnahmcn kann der 
Reichswirtschaftsminister gemäß § 16 Abs. 2 anordnen. 
Von dieser Befugnis hat der Reicnswirtschaftsministcr 
Gebrauch gemacht und Ausführungsbestimmungen unter 
dem 8. Mai 1923 mit Wirkung vom 15. Mai 1923 erlassen. 

Nach § 3 Abs. 1 Ziff. 2 und 3 werden freigestellt das 
sogenannte Einfuhranschlußgeschäft und das Ausfuhrvor- 
geschäft. Nur von dem letzten soll hier die Rede sein. Ob 
aber die Ausfu.irvorgrschäfte über Filme unter die Aus¬ 
führungsverordnung fallen, ist merkwürdigerweise nicht 
klar. Völlig unverständlich hat die Filmindustrie offenbar 
an den Beratungen über die Verordnung nicht teilgenom¬ 
men. § 3 Abs. 1 Ziff. 3 spricht nämlich nur vom Waren¬ 
lieferungsgeschäft. Nun liefert ja der Filmexportcur auch 
Ware, nämlich die Kopien des Films, aber diese Ware 
und selbst wenn es sich um ein Negativ handelt — spielt 
eine nebensächliche Rolle zum eigentlichen Gegenstand 
des Filmexportgeschäfts: dem Urheberrecht. 

Es sind Rechte, die der Exporteur dem ausländischen 
Abnehmer liefert, und diese Rechte sind nach dem ge¬ 
wöhnlichen Sprachgebrauch keine Waren 
Da aber gar kein innerer Grund besteht, das Filmausfuhr- 
vorgeschäft anders zu behandeln als die Ausfuhrvorge- 
schäfte anderer Industrien, wird man als Warengeschäfte 
im Sinne des § 3 Abs. 1 Ziff. 3 auch die Filmurheberrechte 
behandeln müssen. Auf diesen Standpunkt habe ich mich 
bereits in meinem Kommentar zur Devisenverordnung vom 
12. Oktober 1922 gestellt. (Vgl. Devisenverordnung und 
Devisengesetz in S t i 1 k e s Rechtsbibliothek, Berlin 1922. 
S. 29.) Diese Ansicht ist unangefochten geblieben. 

Ich vertrete sie auch in meinem jetzt erscheinenden 
neuen Kommentar zur Devisennotverordnung und zur 
Wechselstubenordnung, den ebenfalls der Verlag von 
Georg Stilke, Berlin, herausbringt. Wollte man nämlich 
die Ausfuhr von Rechten anders als die Warenausfuhr be¬ 
handeln. dann komme man zu dem absurden Resultat, daß 
die Ausfuhr nach Ländern, die keinen Urheberschutz 
haben, als reine Warenausfuhr den Kopien freigestellt 
wäre, dagegen nicht die nach den Ländern der revidierten 
Berner Übereinkunft oder nach den Vereinigten Staaten 

von Nordamerika. 
Unter einem Ausfuhrvorgeschäft versteht nun 

die Ausführungsverordnung Geschäfte über Lieferung von 
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Waren, die der Erwerber zum Versand oder zum Ver¬ 
bringen nach dem Ausland erwirbt. Hierbei darf also in 
Dollars oder Pfunden oder Peseten fakturiert und bezahlt 
werden. Dagegen ist dem Exporteur verboten, zur Be¬ 
zahlung solcher Waren und (wie wir ergänzen) Rechte 
ausländische Zahlungsmittel zu erwerben, d. h. gegen 
Reichsmark oder Wertpapiere auf Reichsmark laufend zu 
kaufen. Er bekommt deshalb auch keine Handelskammer¬ 
bescheinigung zum Erwerb von Valuten zu diesem Zweck. 
Auch das Finanzamt darf die Genehmigung zu diesem 
Erwerb nicht geben. Ihm zur Verfügung stehende Devisen¬ 
bestände kann der Exporteur selbstverständlich zur Ab¬ 
deckung solcher Verbindlichkeiten verwenden. Im 
übrigen ist er nach der Verordnung darauf angewiesen, 
durch Abschlüsse mit dem Ausland Devisen hereinzu¬ 
holen. Diese Abschlüsse dürfen aber nicht Devisenkäufe 
sein, sondern Lieferungen und sonstige Geschäfte. 

Weitere Vordermänner s.nd aber von dem 
Verbot des § 2 d. V.O. nicht befreit. Denn ein Geschäft 
zwischen dem Hersteller und einem andern ist dann kein 
Ausfuhrvorgeschäft, wenn dieser andere seinerseits mit 

einem Dritten abschließt, der seinerseits zum Versande 
erwirbt oder gar zur Weiterveräußerung. 

Der § 2 der Devisenverordnung findet aber auch keine 
Anwendung „auf Provisionsvereinbarungen für die Ver¬ 
mittlung von Warenlieferungen nach dem Auslande". 
(Vgl. § 3 Abs. 1 Ziff. 4 der Ausführungsbestimmungen.) 
Diese Nichtanwendung bedeutet, daß diese Provisionsver- 
cinbarungen in Dollars oder Gulden oder österreichischen 
Kronen getroffen werden und die Zahlungsansprüche in 
fremden Währungen getilgt werden können. Die oben 
gemachten Einschränkungen gelten auch hier. 

Es kann sich nur um Provisionsvereinbarungen handeln, 
welche das Ausfuhrvorgeschäft betreffen; nicht aber auch 
solche, die sich auf die diesem Geschäfte vorangegangenen 
Geschäftsabschlüsse beziehen. Diese letzten dürfen nur 
auf Reichsmark oder Goldmark oder auch auf Dollars, 
aber zahlbar in Reichsmark zu einem bestimmten 
Kurse lauten. 

In einem weiteren Artikel sollen die andern Fragen 
erörtert werden, die sich für die Filmindustrie aus der 
Devisenverordnung ergeben. 

Interessante Filmzahlen 
Originalstatistik des „Kinematograph“ 

Mönchen. 

Zu Anfang Juni betragen in München die Grund- 
mieten für ein Programm in den großen Erstaufführungs¬ 
theatern 15 000—20 000 Mark, in den kleinen Kinos 
2000—7000 Mark. Dazu kommt der für das Reich ein¬ 
heitliche Teuerungszuschlag mit 12 000 % für die neue und 
6000 ”o für die alte Produktion. 

An Lustbarkeitssteuer wird während der 
Sommermonate ein Einheitssatz von 30 (im Winter 35 ”o) 
erhoben. Damit ergeben sich für das Publikum Eintritts¬ 
preise je nach Rang des Theaters von 2500—6000 Mark 
oder 1500—3000 Mark oder 900—1500 Mark. 

Die Angestelltenlöhne betrugen wöchentlich in 
der zweiten Maihälflc je nach den 3 Theaterrangklassen 
für Vorführer 102 702 Mark, 88 481 Mark. 74 258 Mark; für 
Kassiererinnen und Platzanweiserinnen 38 900 Mark, 
32 930 Mark, 26 943 Mark; für Portiers 67 359 Mark. 

Die Mailöhne der Kinomusiker waren auch 
nach Theaterklassen festgesetzt, für Streichinstrumente 
(ganzer Dienst) aul 352 590 Mark. 264 270 Mark, 
198 030 Mark; für Klavierspieler (halber Dienst) auf 
209 760 Mark, 154 560 Mark, 110 400 Mark. Hierzu 
kommen als Saitengeld für Notenstellen oder musikalische 
Leitung noch geringe Zuschläge. 

Der Besuch der Kinotheater kann als sommerlich nor¬ 
mal bezeichnet werden. 

Sämtliche bedeutendere Theater beginnen werktags 
zwischen 2 und 2^ Uhr, Sonn- und Feiertags zwischen 
1 und 11/2 Uhr nachmittags und lassen entsprechend das 
Programm viermal bzw. fünfmal abrollen. 

Frankfurt a. M. 

Frankfurt ist heute bestimmt die teuerste Stadt im 
unbesetzten Deutschland. — Die Preise in den Luxus¬ 
restaurants, besseren Cafes etc. sind „weltstädtisch", da¬ 
mit verglichen die Eintrittspreise in die Lichtspieltheater 
geradezu rüchständig billig. 

Um eine Statistik aufzustcllen, müssen die Frankfurter 
Kinotheater, ungefähr 30 an der Zahl, in drei Klassen 
eingeteilt werden. 

Eis gibt zwei erstklassige Theater. Das der Ufa ge¬ 
hörige UT. im Schwan, mit 1100 Plätzen und das vorzüg¬ 

lich gelegene Alemaniatheater im Stadtmitielpunkt mit 
cirka 700 Plätzen. Beide Theater spielen nur beste Erst¬ 
aufführungen und sind sehr gut besucht. — Das UT. hat 
ab Mitte Mai seine Preise erst erhöht, infolge des starken 
Andrangs, den der Film „Fridericus Rex" auslöste. — 
Die Preise beliefen sich bis zum 8. Juni von 
Mark 2850—7500. Ab 8. Juni tritt eine weitere Erhöhung 
ein, und zwar von 3300—9000 Mark. Die Höhe ist für 
Frankfurt geradezu abnorm. — Sie ist zurückzuführen 
auf eine zielbewußte Leitung, die auch an der nötigen 
Reklame nicht spart und die momentan geschaffene, bei¬ 
nahe konkurrenzlose Situation ausnützt, denn das Kon¬ 
kurrenztheater, die Alemanialichtspiele, sind wegen Be¬ 
anstandungen der Feuerpolizei augenblicklich ge¬ 
schlossen. — Die Preis# des Alemaniatheaters waren 
immer ein geringes niedriger als die im UT. im Schwan. 

ln Frage kommen dann die beiden Nationaltheater, die 
sehr häufig die gleichen Programme spielen, da sie in ver¬ 
schiedenen Stadtviertel^ liegen. — Preise von 
2100—4500 Mark. 

Die mittleren und kleineren Theater umfas.-en das Gros 
der hiesigen Lichtbildbühnen; es sind ungefähr 25 an der 
Zahl. — Sie liegen zum Teil in den Hauptgeschäftsstraßen 
zusammengedrängt, spielen Erst- und Zweitaufführungen 
und haben zwischen 250—450 Sitzplätze. Die Preise sind 
durchweg die gleichen, einige ganz kleine Vorstadtbühnen 
ausgenommen, von Mark 1500—3000. 

Offenbach, die große, linksmainische Industriestadt, ge¬ 
hört zwar zu Hessen, bildet aber wolkswirtschaftlich mit 
Frankfurt einen Körper. Die Stadt hat mit ihren 70 000 
Einwohnern 7 Lichtspieltheater, davon zwei sehr große 
und elegante. — Die gut verdienende Industriebevölkerung 
ist auf die Kinos direkt angewiesen, da Offenbach selbst 
so gut wie keine anderen Vergnügungsstätten besitzt. — 
Trotz der konkurrenzlosen Situation sind die Preise sehr 
niedrig, sie bewegten sich zwischen 800 und 2500 Mark. 

Wiesbaden, Luxusbad und Großstadt von über 100 000 
Einwohnern, heute durch die Besetzung noch größer, hat 
zehn Theater. Wiesbaden ist heute noch teurer als das 
nahe Frankfurt, die Eintrittspreise bewegen sich von 
1500—3000 Mark, sind also um ein geringes höher als 
die Frankfurter Durchschnittspreise. — Es wird darüber 
Klage geführt, daß das größte Wiesbadener Theater 
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(Walhalla) mit 1000 Sitzplätzen auch iur einen Höchst¬ 
preis von Mark 3000 hat und bereits mit Mark 900 beginnt. 

Die Vergnügungsteuer beträgt in Frankfurt a.M. 
50 Prozent der Brutto-Einnahme. 

Die Verleihpreise variieren in Frankfurt stark. Es 
werden Mieten bezahlt von Mark 1000C—50000 (ohne Zu¬ 
schläge). Ganz große Filme bzw. Filme, die mit großer Reklame 
lanciert wurden, erreichten noch höhere Mieten, es laufen 
aber auch noch Abschlüsse unter 10 000 Mark. Als 
Durchschnittsleihmiete für Frankfurt kann ein 
Betrag von Mark 25 000 angenommen werden. — 

Für diejenigen Verleiher, die ihre Filme groß, das heißt 
teuer, unterbringen wollen, ist Frankfurt ein schlechtr 
Platz. — 

Das UT. im Schwan als bestes Theater gehört dem 
Ufakonzern, das. bzw. die Nationaltheater, sind geschäft¬ 
lich mit der National A.-G. sehr eng liiert. — Bliben als 
einziges großes Theater die Alemania-Lichtspiele, die 
aber nicht alles spielen können. Daher laufen sehr häufig 
hochwertige gute Filme in minderwertigen Theatern, viele 
vorzügliche Filme werden in Frankfurt überhaupt nie ge¬ 
zeigt — ausgenommen natürlich die der Ufaproduktion 
inkl. Decla (da hierfür ein eigenes erstklassiges Theater 
vorhanden ist), die vollzählig und sehr häufig gleichzeitig 
mit Berlin in Frankfurt erscheinen. 

Auch die National-Filme laufen, da hier zwei, bedingt 
sogar drei gewissermaßen eigene Theater bestehen, 
schnell. Auf die guten Terra- Filme müssen wir aber 
sehr oft verzichten, oder sie erscheinen viele, viele 
Monate, nachdem sie in der näheren und weiteren Um¬ 

gebung bereits abgeklappert wurden, ähnlich verhält es 
sich mit der D e u 1 i g - Produktion. 

Zweitaufführungen sind in Frankfurt trotz der Größe der 
Stadt sehr schlecht unterzubringen. Es liegt diese be¬ 
dauerliche Tatsache darin begründet, daß die Theater 
nicht wie in vielen anderen Städten über das ganze Stadt¬ 
gebiet verteilt sind, sondern sich auf zwei Zentren: 
1. Hauptbahnhof bis zur Hauptwache, 2. Große Fried¬ 
berger Straße, Vilberlcr Straße, Schäfergasse, direkt zu¬ 
sammendrängen. Einige unbedeutende Theater in den 
Vorstädten zählen nicht mit. 

Wenn in einem dieser beiden Zentren ein Film in Erst¬ 
aufführung gelaufen ist, ist die Zweitaufführung im gleichen 
Zentrum unmöglich, sie kann aber sehr häufig auch im 
zweiten Zentrum nicht abgeschlossen werden, da sehr 
häufig die Erstaufführung eines Films in zwei Theatern 
gleichzeitig stattfindet, und zwar in beiden Zentren. 

Die Verleihpreise sind für Offenbach lieträcntlich 
niedriger als für Frankfurt, weil nach Schema F Offen¬ 
bach als eine Mittelstadt mit nur 70 000 Einwohnern an¬ 
gesehen wird, ohne daß den Sonderverhältnissen Rech¬ 
nung getragen wird. Das Vergnügungsbedürfn.s der 
großen Massen konzentriert sich dort allei-i auf die Licht¬ 
bildbühnen, deren Frequenz durchweg eine sehr gute ist. 

ln der Praxis wird der Besitzer eines großen und guten 
Offenbacher Theaters nicht mehr — meistens sogar weit 
weniger — zu zahlen ha’»en als ein kleines, schlecht 
frequentiertes Theater, das aber den zweifelhaften Vor¬ 
zug hat, auf Frankfurter, preußischem Stadtgebiet zu 
liegen, während Offenbach — hessisches „Ausland" ist. 

Otto Schwerin. 

V>Tf * 
ILIi 

Der chinesische Darsteller Henry S z c, bekannt durch seiner, 
großen Erfolg in „Herrin der Welt", wurde für eine Hauptrolle 
in „Zalamort", dem F. A. J.-Film der National, verpflichtet. 

Einsendungen aus der Industrie. 

Die Lucy Doraine Film G. m. b. H. läßt mitteilcn, daß 
bei ihrem ersten Spielfilm „Um eines Weibes Ehre" als männliche 
Gegenspieler verpflichtet wurden: Georg Schnell, Emil Fcnjö und 
Herr Wernike, der ausgezeichnete Charakterdarsteller des baye¬ 
rischen Staatsschauspiels. 

in dem neuen Licho-Film „Kaddisch" (Das Totengebet) hat 
A. E. Licho die männliche Hauptrolle übernommen: zu seiner 
Entlastung bei der Inszenierung ist Hans Sturm, der langjährige 
Mitarbeiter Paul Wegeners, als Regie-Assistent verpflichtet worden. 
Die Bauten werden von Walter Rührig und Robert Herlth aus¬ 
geführt. Photographie: Willibald Gaebel und Faul Lieberenz. Die 
Aufnahmen haben dieser Tage begonnen. 

Die Kulturabteilung der Ufa hat in Verbindung mit dem 
Reichsmüusterium für Ernährung und Landwirtschaft einen Lehr¬ 
film „DerdeutscheWeinbau" fertiggestellt, der in anschau¬ 
licher Weise die Gewinnung und Verarbeitung des Weins „Von 
der Rebe bis zur Traube" und „Von der Traube bis zum Trunk" 
zeigt und besonders auch für die Weinbau- und Winzervereine 
alles Wissenswerte enthält. In einer zweiten Fassung wird das¬ 
selbe Thema auch für das allgemeine Publikum bearbeitet. Das 
Manuskript wurde von Ernst Krieger und Georg Schade verfaßt, 
die künstlerische Leitung und Regie hat Willy Achsel, die wissen¬ 
schaftliche Leitung Dr. U. K. T. Schulz. Photographie: Max 
Brinck und Willy Schwäbl. 

Im Terra-Glashaus beginnen dieser Tage die Aufnahmen zu 
dem neuen Spielfilm der E i k o - Film-A.-G. nach dem Kammcr- 
spielfilm „Za i d a". Manuskript: Luise Heiborn. Spielleitung: 
Holger-Madsen In den Hauptrollen wirken mit: Gertrud Welcker 
(Titelrolle), Olga d'Org, Alf. Blütecher, Meinhart-Maur, Alexander 
Mursky, Heinrich Peer, Albert Patry, Bruno Zicner, Karl Huszar. 

Die Firma Josef R i d e g - Film, G m. b. H., Berlin, erwarb 
den Roman „Das Geschöpf" von Hermann Wagener zur Verfilmung. 

Die Opal-Film-Gescllschaft tritt am 3. Juli mit einigen großen 
Segeljachten ab Stralsund die Ausreise zu Jen Hochseeaufnahmen 
für ihren Wassersportfilm an. Die Reis.., die rein sportlichen 
Charakter trägt, führt über Kopenhagen, Gotenburg, Arcndal in 
die Fjorde Norwegens. Seemännische Leitung: Korvettenkapitän 
a. D. R. v. Stosch. Drehbuch: Paul R e n o und Otio Treptow. 
Photographie: G. Wolf. Regie: Otto Treptow. 

Im Rahmen der neuen Juwel-Klasse des Filmverlages Wilhelm 
F e i n d t erscheint der deutsche Großfilm „Zwischen Abend 
und Morgen" (Der Spuk einer Nacht), geschrieben und in¬ 
szeniert von Arthur Robison. ln den Hauptrollen: Werner Krauß. 
Agnes Straub, Elga Brink, Alphons Fryland, Gertrud Welcker, 
Helmut Goeze, Fred Salva-Goebel, Blandine Ebinger und Fritz 
Rasp. 

„Frauenschicksa 1". der erste Albani-Film der Nivo-Film- 
Comp. G. m. b. H. (Regie: Schamberg), läuft zurzeit in den U.-T.- 
Lichtspielen am Nollendorfplatz. 

Der große amerikanische Raubtierfilm „Die verlorene 
Stadt" wird, wie uns der Marathon-Filmverleih mitteilt, dem¬ 
nächst in den großen Berliner Lichtspieltheatern zur Vorführung 

Ali Hubert, der langjährige Mitarbeiter Ernst Lubitschs. 
wurde von der C o m e d i a - Film G. m. b. H. als Kostümchef 
f,ur den Film .Das alte Gesetz engagiert. Ali Hubert hat in 
den Werkstätten der EFA für diesen Film einen großen Kostüm¬ 
fundus geschaffen. 

Johannes R i e m a n n befindet sich gegenwärtig auf einer Gast¬ 
spielreise in Holland, um im „Erdgeist" und „Carussel" zu spielen. 
Sein Auftreten in Haag, Amsterdam und Rotterdam war von 
großem Erfolg begleitet, so daß er bereits für weitere Gastspiele 
in den Monaten August und Januar verpflichtet wurde. 

„Der Großindustrielle", der als erster Film der Metrofilm-A.-G. 
unter der Regie von Fritz Kaufmann augenblicklich gedreht wird, 
hat folgende Besetzung: Walther Brügmann, Claire Rommcr, Erna 
Morena, Erich Kaiser-Titz, Kurt Vespermann. Photographie: 
F. A. Wagner. Bauten: Fritz Kraenke. Aufnahmeleitung: 
Liebenau. Die großen Industrieaufnahmen werden in den ober- 
schlesischen Werken von Oberbedarf und Caro-Hegenscheidt ge¬ 
dreht werden. 
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S. NATHAN 
Fl LM VE RTR I E B 

FÜR 

DEUTSCHLAND 
BIANCA DIE HELDIN VON BASSANO. großer historischer 
Film ✓ IN DER SOMMERFRISCHE. Lustspiel in 1 Akt 

2 Naturaufnahmen 

* 

FÜR 

RHEINLAND* 
WESTFALEN 

■* DAS RECHT AUF SÜNDE 
Abenteurerfilm in 5 Akten 

* 

FÜR 

MITTEL* 
DEUTSCHLAND 
FREUND RIPP, ein Spiel 
von Menschen und Tieren 

* 

FÜR 

SÜDDEUTSCHLAND 
DAS RECHT AUF SÜNDE 

FREUND RIPP 

BERLIN SW68 
KOCHSTRASSE 6/7 . NOLLENDORF 2266 



bauten: 

Otto 'fflolbenbaucr 

*pbatngr. Cciltiiiq: 

Srid) C®a|cbncck 

©erbarb Camprecbt 

©e)amtorgüiu)dtion: 

vllbert 'Pommer 

©ea- /A Jilnt 
®. m. / W \ b. §. 

crlin W 8 Ceipjiger ötr. 19 

Telefon: oentrum $050 «nb 5319 







‘fllanufkript: Pbolograpbic 

^Ufreb Jcketc unt> 

£. §eilboriuS?orbib 

Srid) ^fcafcbneck 

unt> Herbert Stepban 

iScrbarb£anipm*)t 

Sn ben übrigen foauptrollen: 

Cybia cPotcd>ina, ^higufte cPrafd)^®reoenbc>rg, ‘^Hatbitbe Suffin, £lfa Tagner 

^Ubdm‘Diegrimann,5ratt?&getiieff, Sriebricb £aeger, ^vubolf S?cftiitgcr,SbarIcs 

Lincoln, Sffarl ‘Platen, $?urt ^efpertnann, ^uibolpb bd 3opp 

^cflicitmufik: $?laus Prinysbeini. 

(Ögq-5ilni Smb§ 

‘ikrli« W 8, Ceipjiger Straße 19 

Sclefpn: 3«ntrum 8050 unO 5519 / SeUtjr. Greife: ‘pommerfilm 



852 Der Rincmatoaroph 

DON CARLOS- 
PHILIPP 11..$?* 

- ^ 
GROS$#ILM 

.KASSIER- 

. evSTERMAYR- 
ÄT FILM 

V G . HB- H 

MÜNCHEN 
KARLSPLATZ 5 
TELEGR-ADR. MESSTRO-FILM 



Seite 22 Oer Kmrmatograpft Nui 

EMELKA 
Vortührungibere itl Vorführungsbereit ! 

Das Abenteuer von Sagossa 
Regie: Franz Seif* 

Manuskript: A. Schirokauer und F. Seltz Photographie Franz Koch - Beulen; Willy Reiber. 

Hauptdarsteller: 

W. Diegdmann • F. Martini • Paul Otto • E. Rückert 
Ilona Mattyasovszky • Maria Mindsenty 

Margit Barnay • Ellinor Wilhelms. 

Die Iflr den Film neue Idee eines Staatsbankerottes im Mittelpunkt eines abenteuerlichen Liebes- und 
Intrigenspiels, durch die ehrgeizigen Ziele eines Milliard&i s grotesk gesteigert bis zur verbldttenden Lösung 
des Knotens. Ein außergewöhnliches Aufgebot an Ausstattung, unter anderem ein mit noch nie gesehener 

Pracht inszeniertes Eistest, gestaltet den Film zu einem Schaustück ersten Ranges 

ln Arbeit I In Arbeit I 

Der Monumentalfilm des Jahres 1923 

Der Löwe von Venedig 
Regie: Paul Ludwig Stein 

Manuskript: A. Schlrokauer - Bauten; Willy Reiber - Photographie; F Koch und W. Klermeier 
Künstlerischer Beirat. KostOme; F Heubner. 

Hauptdarsteller: 

Grete Reinwald • Hanni Weisse • Olat Fjord • Fritz Greiner 

W. Diegelmann • Paul Biensfeldt • Fritz Kampers. 

Im alten Venedig und Ragusa spielt das wildbewegte Drama der Macht des meerbeherr sehenden Löwen 
von San Marco und seines Dogen: ein Spiel der Llebesleidenschaff überragender Renaissance-Menschen 
Zügellose Eifersucht der Tochter de» Dogen treibt ihren ungelreuen Geliebten und die Fürst-nkxhter des 
eroberten Ragusa. deren Schönheit Venedig berauscht. In die Arena, vor den Rachen des LOwen. In der 
wunderbaren Rettung des heldischen Liebespaares findet das von stärkster Tragik erfüllte Drama einen 

versöhnenden Ausgang. 

MÜNCHENER LICHTSPIELKUNSTt 
MÜNCHEN (EMELKA) BERLIN SW4S 
SONNEN-STR AS SENK. 15 FRIEDRICH STR. NR. 210 
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EMELKA 
Vorführungsbereit! Vorführungsbereit! 

DAS ROLLENDE SCHICKSAL 
Regie: Franz Osten 

Manuskript: Marie Luise Droop — Photographie: .Irans Koch — Bauten: Max Heilbronner 

Hauptdarsteller: Colette Brettel, Ellen Kürty, Ludwig Götz, 
Fritz Greiner, Ch. W. Kayser, Ferdinand Martini, Ernst Rückert. 

ln scharfen Bildern aus der Gegenwart tritt uns die”gewaltige Tragik des rollenden Schicksals entgegen. 
Das Gesellsdialtsproblem der Zeit: Kulturträger im Kampfe mit gewissenlosen Parasiten: aus erschallenden 

Konflikten wird eine Brücke zu lichter Zukunft geschlagen. 

DER WEG ZUM LICHT 
Nach einer Idee von Gexa v. Bol Vary 

Regie: Geza v. Bolvarv und Kurt Rosen 
Photographie: Frans Koch - Bauten: Willy Reiber. 

Hauptdarsteller: Hunnt Reinwald, Ilona Mattvasovszky, Berta Reuscher, 
Carla Wagner, Toni Wittels, Emil F-nyö, Ernst Rückert, Otto Stoeckel, Fritz Greiner 

und Georg Henrich. 

In eine poetisch reizvolle Handlung aus der Gegenwart ist eines unserer schönsten Märchen sinnig 
verwoben Ein Seelendrama, dessen berückende Bilder und fiel ergreilende Spannung alle Seilen 

des Gemüts bewegen. 

Wir drehen zwei weitere Schlager: den Gro£film 

DER WEG ZU GOTT 
Manuskript: A. Schlrokauer und Franx Seit* 

und des Exklusivbild 

DER ZIGEUNERSCHMIED 
Manuskript: Jack-MyUng-MBnx und Eggert 

Unter der Regie von Franz Scitz 

Wir erwarben die größte Akiualitäi des Jahres 1923 
Das alleinige .Aufnahmerecht für 

Das 13. Deutsche Turnfest München 1923 
I Hunderllausende von Mttwtrkenden. Melslersdiaftskämpfe. Massenvorführungen von Turnern aus aller Welt. 

MÜNCHENER LICHTSPIELKUNST 5 
(EMELKA) 

Verleih: Bayerische Filmgesellschaft m. b. H. 

Filialen: Berlin. Friedrlchstr. 210; Frankfurt a. M, Grobe Gallusstr 5 Hamburg. Mönckebergstr 8 
Düsseldorf. Graf-Adolf Sfr 37. Breslau VI. Friedrich Wilhelm-Sfr 35. Danzig. Pfefferstadf 69: Zürich, 

i Löwenstr 31; Amsterdam. Rembrandlplain 38. 

-—-vl 
i- :-z^j 
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Der Rmemntoflrnpft 

Wesldentsdie Film-Vertrieb S.Essen 
lernspr.: 3397 u. 1131 * ÄtllFg.: Filmverleih, Vlehoier Sfr. 59 * Tel.Sdr. wesllilm 

In unserer net errichteten Abteilung ..Filmverleih" erscheinen 

für Rheinland und Westfalen folgende große Geschäftsfilmc : 

Symphonie dies Todes 
Ein Filraroman in fünf Akten 

Regie: Dlmltrl Buchowetzkl » Photographin Arpad Viragh 

ln den Hauptrollen: Robert Scholz / Bernhard Goetzlce / Hanni Weisse 

Paddy, der Findling 
(Der Kampf der Vier) 

Fünf sensationelle Kapitel aus dem Leben eines Straßenjungen 

In den Hauptrollen: Lya Sellin / Erich Kaiser-Titz 

Ada Bock-Stieber / Bengt Aage / Der kleine Rolf Miller 

Äußerst spannende und ergreifende Handlung, herrliche Außenaufnahmen aus Sicilien, Ragusa, Saloniki usw. 

Die Flucht aus dem Leben 
Einer der schönsten und inhaltreichsten Spielfilme der neuesten Produktion in fünf Kapiteln § = 

In den Hauptrollen : Rita Olcrmont / Lya Sellin / Robert Scholz / Erich Kaiser-Titz I jgg 
★ 

Allein in den Dschungeln 
Original amerikanischer Kaubtierfilm in drei Abteilungen. 

Wilhelm Teil 
(Die Befreiung der Schweiz) 

Fünf Abteilungen 

Außerdem mehrere Lustspiele mit Reinhold Schünzel sowie mit 

Kiki und Pipo vom Zirkus Hagenbeck. 

Kopier- sowie Filmtitelauftr&ge erbitten wie bisher nach Zweigerlstrabe 27 1 s 

s = Reichhaltige Programme fUr Jugendliche erlaubt 
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DIE GROSSEN FILME DER 
EXPORT~FILM~VERTRIEB 

GMBH 

DIE BEIDEN FOSCARI 

DER FORNARETTO VON VENEDIG 

VENN FRAUEN LIEBEN UND HASSEN 
Die Tragödie einer Ehe * In der Hauptrolle: 

1TALIA AL MIRANTE - \1AN ZIXI 

Regie: MARIO ALMIRANTTE 

Fabrikat: ALBA-FILM, ENRICO FIORI TURIN 

o 

LIM MITTERNACHT IM PAVILLON 
Nach dem Roman „HOMO SUM“ von W’. Scott 

DIE KLEINE SÜNDE 
Ein moderner Sitten film 

NACHTGESPENSTER 
Ein Spiel von Traum und Wirklichkeit 

O 

Fabrikat: FILMVERKE AKTIENüESELLSCHAFl VIEN 

Die große Ausstattu ngs-Komödie 

DER SCHLAFVAGEN-KONTROLLEUR 
Nach dem pikanten Repertoirestück 

VERTRIEB: 

EXPORT-FILM VERTRIEB G M B H 
BERLIN SV48, FRIEDRICHSTRASSE f-o (ILSENHOF) 
TELEGRAMM ADRESSE: ROpLARLM * TELEPHON: DONHOff t;«o. 178;. 1801 



DIE VERGELTUNG 
FABRIKAT: ALPOSA-FiLM - REGIE SERGE LDEP5KY 

nBim«iiiMhiiiimimiimmuimmiuiumnmuuii»inmiim*mM«miR8aiuu!miHnni!immui(i!i' VERTRIEB: immiiiu:iuwmniai«MM!B«miiwauiuiiiiiu«ii«iiiutniiiiuim:niiiiiii[aiii<!iniunn 

EXPORT-FILM- rsjK] VERTRIEB S S 
BERLIN SW48 (JLSENHOF) FRIEDRICHSTRASSE NR. 3-6 
Telegramm.Adresse» Roplaftlm —& Telephon: Dönholf 1802. 2760-87 
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NEUERSCHEINUNGEN 
1923/24 

TERRA-VERLEIH 
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Ernst Lubitsch als Gast der Goldwyn 
Ernst Lubitsch. der in Los Angeles (Kalifornien) Regie für Spieler und -schaupielerinnen Amerikas in der Besetzung. — 

einen spanischen Film mit Mary Pickforc' führt, benützt seine Wie alle Filme, die zeigen, wie ein schönes Mädchen im Film 
kurze freie Zeit, um Studien bei den benachbarten Film-Gesell- ihr Glück macht, hat auch dieser Film in New York eine begei- 
schaften zu machen. sterte Aufnahme gefunden. Er brachte bei seiner Uraufführung 

Hollywood bei Los Angeles ist bekanntlich das Zentrum der im Capitolthealer — dem größten Lichtspieltheater der Erde - 
amerikanischen Filmproduktion. ln seiner Nachbarschaft liegt die größten bisher erreichten Kasseneinnahme:.. ln anderen 
Culver City, das Ateliergelände der Gold wyn-Pictures Corpo- Hauptstädten der Union war sein Erfolg nicht geringer 
ration — mit den bis heut größten Filmateliers der Welt. Einer der Hauptreize des Films besteht darin, daß er nahezu 

ln diesen Ateliers weilte Ernst Lubitsch als Gast der Gold¬ 
wyn während der Aufnahmen zu dem großen Rupert-Hughes- 
Film „Souls for Sal e". Wir sind in der Lage, nachstehend 
eine Aufnahme wiederzugeben, die den berühmten Gast zwischen 
zwei der bekanntesten Darstellerinnen. Eleanor Boardmann und 
Aileen Pringle, zeigt. 

Der Film „Souls for Sale“ (Seelen zu verkaufen) zeigt im 
Rahmen seiner romantisch-sensationellen Handlung das Leben in 
Hollywood mit nicht weniger als 35 der bekanntesten Filmschau¬ 

alle bekannten Regisseure bei ihrer Tätigkeit zeigt. Besonderes 
Interesse dürfte Charlie Chaplin als Regisseur beanspruchen. Vor 
allem deshalb, weil die Aufnahmen der Wirklichkeit weit von allen 
Vorstellungen abweichen, die sich das Publikum von Chaplins 
Tätigkeit zu machen pflegt. Weder das berühmte schwarze Bärtchen 
noch die faltenschlagende Hose, die imposanten Schuhe sind zur 
Stelle. Desto interessanter der Blick auf den Menschen Chaplin. 

Der Film dürfte im Laufe der nächsten Saison auch in 
Deutschland zur Vorführung gelangen 

Goldwyn Distributing Corp. 
ARTHUR ZIEHM 

eprfisentant fQr Ko n 11nenta1 - E uropa 

BERLIN SW65 * MARKGRAFENSTRASSE 21 
«eUfeynputuzva 
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COMEDIA-FILM 
——= BIETET AN: = 

MUTTER, 
DEIN SOHN RUFT 
(Das brennende Geheimnis) 
Ein Film in ö Akten nach der Novelle von Stefan Zweig 
Kanussrip! von Hanns Jannoriiz Regie und SnuJen Rochus Ollere 

HAUPTDARSTECCER: 
Jenny Hasselquisf, der berühmte schwedische Star- 
Gertrud Eysoidt. Olgad'Org, Emst Deuuch; Otio Gebühr ae~ 
elfJÄhnpe Peter Eysoldf. vom Hunde ganz zu schveiger.. 

Aussenaufri-hmen in Davos (Sdrweiz wehrend der interna¬ 
tionalen Wint^r:aison. im G efsen er massiv des Bernina, In Hanen 
und an der Nordsee • Verkauf! für Deutschland an Filmhau: 
Bruckmann £. Co A.-G., BeM.n; für Oesterreich. Nachfolgestaaten 

und Balkan an Ata-Fllmgeselischaff, Wien. 

WETE™ FILM: 
DIE GASSE 

DER SUEAiDE UND DIEBE 
Regie: 

Der bekennte tschechische Regisseur W. T. Bir.owic 
Verkauft für Deutschland. 

Die tünfaktige Groteske 

WOHIN MIT TUT-ANK-AMEN 
der Anfon Comedies, Prag 

ein für Deutschland durchaus interessanter und neuer Fürnfyp 

Ausserdem haben d e Aleliera jfnahmen begonnen des grossen 
Ausstattungsfilms 

DAS ACTE GESETZ 
Der Film spielt in ehern Judensf»drehen von Russisch-Polen 

und in dem Wien des Jahres löCC 

COMEDIA-FILM G*M*B*H 
BERLIN W 50 . KURFÜRSTENDAMM 16 

TELEFON: STEINPLATZ 3901 u. 10567 - TELEGRAMM-ADRESSE: COMEEHAFILM. BERUN 
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Warnung, Ruhrgebiet! 
Ein Herr Heinz W aMmann (Conferencier) 

Zauberpuppe 

unterschlagen und reist seit dem 22. Februar 
d. J. im Industrie- und Ruhrgebic . schließt 
bei den Thcaterbesitzern direkt ab und zieht 
die Leihmieten für sich ein. Wir bitten die 
vcrchrlichen Theaterbesitzer, uns nach Mög¬ 
lichkeit zweckdienliche Angaben (eventl. tele¬ 
graphisch) zu machen, damit wir wieder in Be- 

Rolandlllm-Verleih 
Monopol-Inhaber des Films «Die Zauberpuppe 
für Rheinland. Westfalen und Süddeutschland 

Düsseldorf / Engerslraße 3. 

APPARATE 
aller Systeme 

nur Original-Ersatzteilen? 

Kino - Einrichtungen aller Fabrikate 
in »hcM Muicr c 

»Krupp -Ernemann" 
Spiegellampen 
Stets gute GelegenhcitskSufe! 

Theaterbesitzer 
jte, kaufen 

komplette Kinoeinrichtungen und 

alle Zubehörteile vorteilhaft und 

billig 

nur bei „Jupiter" 
„Jupiter-Kunstlicht" Kersten & Brasch 

Frankfurt a. Main 
Braubachstrafee 24—26 
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Druckluft als Feuerschuizmiiiel für Kinoprojektoren 
p)ic Sorge um den Feuerschutz des durch den Projektor 

laufenden Films wird durch die Spiegellampe besonders 
aktuell. Denn wir dürfen uns nicht verhehlen, daß eine 
Lampe, die bei 12 Ampere Lampenstrom dieselbe Be¬ 
leuchtung auf die Projektionsfläche wirksam werden läßt, 
zu der bisher 60—80 Ampere oder noch mehr notwendig 
waren, den Film im Fenster insofern einer höheren Gefahr 
aussetzt, als es dem Vorführer jetzt weit leichter wird, die 
zulässige Stromstärke zu überschreiten. Wenn man auch 
nicht zur Besorgnis Veranlassung hat, es möchte eine 
Feuersgefahr für das Theater und seine Besucher ent¬ 
stehen — denn bei auch nur einigermaßen richtig arbei¬ 
tendem und sorgfältig bedientem Projektor ist jede ernst¬ 
liche Gefahr ausgeschlossen —, so soll man trotzdem 
alles daransetzen, auch das Ausbrennen nur eines einzigen 
Bildfeldes zu vermeiden. Denn ein guter Film ist etwas 
zu Kostbares, als daß inan ihm nicht jedes Zentimeter er¬ 
halten sollte, -und jede überflüssige Kittstellc ist ’'om 
Übel. Es muß deshalb begrüßt werden, wenn die Technik 
sich eifrig bemüht, den Feuerschutz des Films im Fenster 
möglichst zu verbessern. 

Die auf den Film treffenden Lichtstrahlen sind stets von 
Warmestrahlen begleitet, d. h. von Strahlen, die unser 
Auge nicht als Licht empfindet, sondern von solchen, die 
die Temperatur des Films erhöhen. Zweifellos das Rich¬ 
tigste wäre es, wenn wir diese Gattung von Strahlen ver¬ 
nichten würden, ehe sic zum Film gelangen. Möglich ist 
dies. Wir kennen Körper, die schon in mäßiger Dicke 
die Wärmestrahlen nahezu restlos absorbieren. Da aber 
Wärmestrahlen absorbieren gleichbedeutend damit ist, in 
dem durchstrahlten Körper eine entsprechende Tempe¬ 
raturerhöhung hervorzurufen, so muß der absorbierende 
Körper rasch sehr heiß werden. Als solche absorbierenden 
Körper kommen für die praktischen Zwecke des kitie- 
matographischen Dauerbetriebes wohl nur bestimmte Satz- 
lösungcn in Frage, die in sogenannten Küvetten, d. h. 
schmalen Glaströgen zwischen Lichtquelle und Bildfenster 
angeordnet sind. Es muß für gute Kühlung des Küvetten¬ 
inhaltes gesorgt werden, was nach Art der Warmwasser¬ 
heizung durch Umlauf geschieht. Die heißgewordene Flüs¬ 
sigkeit verläßt durch ein Rohr oben die Küvette, strömt 
nach einem seitlichen Kühlgcfäß und wird unten durch 
abgekühlte Flüssigkeit aus diesem Gefäß ersetzt. Der 

Flüssigkeitswechsel erfolgt selbsttätig im Kreislauf. Der¬ 
artige Kühleinrichtungcn in recht handlicher Form hat cs 
schon vor nahezu einem kleinen Menschenleben an Pro¬ 
jektionsapparaten für stehende Lichtbilder gegeben. Sie 
wurden dort nicht so sehr zum Feuerschutz gebraucht, 
als vielmehr dazu, die Gelatineschicht auf den Glasdiapo¬ 
sitiven gegen das Verschmoren und Schmelzen zu sichern. 
Sic erfreuen sich bei den Kinovorführern der weitest¬ 
gehenden Unbeliebtheit, weil sie ab störendes Etwas 
empfunden werden. Sie werden als Fremdkörper ange¬ 
sehen, den man möglichst bald aus der Kabine wieder 
entfernt; und doch könnte man durch ;ine richtig ge¬ 
wählte Kühlflüssigkeit praktisch jede von der Strahlung 
herrührendc Gefahr für den Film beseitigen und den Film 
wie auch das Bildfenster vor selbst mäß.ger Erwärmung 
auch bei längerem Betrieb bewahren. 

Wasser allein tut es nicht. Es absorbiert zwar recht 
beträchtliche Mengen der Wärmestrahlung, wollte man es 
aber in so dicker Schicht anwenden, daß die Wärme¬ 
strahlen einigermaßen restlos vernichtet werden, so würde 
man auch sehr reichliche Mengen des Lichtes vernichten, 
was man natürlich zu vermeiden bestrebt sein muß. Doch 
erhält man. wenn man dem Wasser etwa % Kupfer¬ 
vitriol zusetzt und es durch einige Tropfen Schwefel¬ 
säure ansäuert, eine Kühlflüssigkeit, die nach Professor 
Miethe nur noch geringe Spuren von Wärmestrahlen 
selbst bei nur nur einem Zentimeter Schichtdicke hin¬ 
durchgehen läßt, das Licht aber nur sehr wenig dämpft. 
Allerdings muß man bei jeder solchen Kühlküvette allein 
schon durch Reflektion an den Glasscheiben mit einem 
Lichtverlust von etwa 10 und durch Absorbtion in der 
Küvette von mindestens 5 rechnen. Damit sind wir zu 
der zweiten Ursache gekommen, welche die Küvetten un¬ 
beliebt machen: Sic führen notwendigerweise zu Licht¬ 
verlusten, die man doch vermeiden möchte. Man erinnerte 
sich deshalb daran, daß es noch einen zweiten Weg gibt, 
nämlich den, die Wärme aus dem Film und vom Bild 
fenster möglichst rasch wegzuführen, und zwar durch das 
uralte Mittel des Aufpustens von Luft. 

Allerdings erheischt diese Methode eine besondere Vor¬ 
richtung zum Erzeugen von Preßluft. Statt deren Kohlen¬ 
säure aus einer der bekannten Bomben zu entnehmen, 
dürfte nicht ratsam sein, denn die Luft in der Kabine pflegt 

LL.A.G.! 
Das ist die bekannte und beliebte Original 

Plag Spiegellampe 

der Firma Oscar Hange Akt.-Ges. 
Berlin SW 48, Friedric&siraße 220 



Seite 32 Per Rtncmntoflropfl Nummer 852 

schon ohnedies so wenig gut zu sein, daß man sie nicht 
durch ausströmende Kohlcnsäuic noch verschlechtern 
sollte. Erzeugt man die Preßluft durch eine Wasserslrahl- 
luftpumpe, so ist zwar ein Motor und ein Kompressor 
überflüssig und man erhält mit Wasserdampf gesättigte, 
also feuchte Kühlluft, aber die notwendigen Leitungen 
zum Zuführen und Ableiten des Wassers komplizieren die 
Anlage für viele Fälle doch recht unliebsam. Man wird 
deshalb zu dem durch einen kleinen Elektromotor angc- 
triebenen Ventilator seine Zuflucht nehmen, und es ergibt 
sich hier der Vorteil, daß man weitere Sicherheitseinrich¬ 
tungen dann leicht damit verbinden kann. 

Eine solche Feuerschutzanlage hat kürzlich W. Reich¬ 
mann in Hamburg angegeben. Der von einem kleinen 
Elektromotor angetricbenc Kompressor befördert die Luft 
zunächst in einen Sammelbehälter, von dem sie durch eine 
Leitung nach dem Bildfenster geführt wird. Die vom Kom¬ 
pressor in der Zeiteinheit geförderte Luftmenge ist so ge¬ 
wählt. daß weder im Film noch an den Metallteilen des 
ßildfensters Temperatur auftreten kann, die wesentlich 
über der Zimmertemperatur liegt. Der besondere Fort¬ 
schritt an der Einrichtung besteht nun darin, daß in dem 
Druckluftbehältcr ein Kolben angeordnet ist, der, sobald 
der Luftdruck im Behälter die zum Betrieb erforderliche 
Höhe erreicht hat, einen Kontakt im Stromkreis der Pro¬ 
jektionslampe schließt. Die Lampe kann aber erst dann 
und nur so lange brennen, als der Kompressor die zum 
Feuerschutz erforderliche Druckluft erzeugt. Ist noch nicht 
ausreichend Druckluft vorhanden oder sinkt der Druck 
aus irgendeinem Grunde unter das erforderliche Maß, so 
wird der Lampenstrom unterbrochen, mögen auch die 
übrigen von Hand zu steuernden Stromschaltcr alle ge¬ 
schlossen sein. C. 0. 

Zum pausenlosen Kinobetrieb 
Zur Frage der Zwillingsprojektoren für den pausen¬ 

losen Betrieb schreibt man uns: 
So interessant der von Herrn Walter Kehrer gemachte 

Vorschlag, den Zwillingsprojektor aus zwei abwechselnd 
mit einem Maltesergetriebe zu kuppelnden Hälften her¬ 
zustellen, auch sein mag, so dürfte er doch bei den Kon¬ 
strukteuren kaum auf Gegenliebe stoßen. Der große kon¬ 
struktive Vorzug des Hahnschen Zwillingsprojcktors be¬ 
steht darin, daß hier zwei Werke genau so, wie sie auch 
als Einzelapparate gebraucht werden können, Verwendung 
finden. Um den Kchrcrschen Vorschlag auszuführen, müß¬ 
ten die beiden Hälften, wenn auch einzelne Stücke von 
vorhandenem verwertet werden können, fast von Grund 
auf neu konstruiert werden. Diesem Umstand steht vor¬ 
teilhaft gegenüber, daß für beide Hälften nur c i n Malte¬ 
sergetriebe notwendig ist, aber auch dieses müßte hin¬ 
sichtlich seiner Achsenlagcrung neu ausgebildet werden 

Es würde sich aber um nichts anderes handeln als dar¬ 
um, einen vollständig neuen Projektor zu konstruieren, 
der voraussichtlich noch nicht einmal in seiner rechten 
Hälfte vollständig dem heutigen Projektor gleichen würde. 
Daß ein solcher Apparat aber billiger herzustellen wäre 
als ein Zwillingsapparat, der, abgesehen vom Drehtisch, 
durchweg vorhandene Stücke benutzt, erscheint ausge¬ 
schlossen. Es ist deshalb wenig wahrscheinlich, daß die 
Weiterentwicklung der Zwillingsprojektoren für pausen¬ 
losen Betrieb in der von Herrn Kehrer angedeuteten Rich¬ 
tung liegen wird. 

Neubau der Ernemann-Werke 
Die Ernemann-Werke in Dresden haben 

einer stattlichen Eisenbetonbau errichtet, der zugleich 
das erste Turmhaus in Dresden darstellt, ein 
Werk der dortigen Architekten Prof. Dr.-Ing. E. Hoegg und 
Dr.-Ing. R. Müller. Dieser Neubau hat 12 Stockwerke 

RHEINKIPHO G.M.B.H 
Köln am Rhein Düsseldorf 

Glockengasse 16 Graf-Adolf-StraBe 

Vertreter in Koblenz: HCH. FÜRST, Löhrenstr. 70 

Neumarkt 32-34 KÖLN a. Rh- Tel.: Kinozentral« 

an (achmänni 
Auswahl in a 

Maschinen 

Spiegellampen 
Umformer 

Gleichrichter 
Transformatoren 

Widerstände 
Kohlen 

Objektive 
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und ist 45 Meter hoch. Die unteren fünf Stockwerke sind 
als breiter Fabrikbau ausgcbildet, während der Turmbau 
als Eckkrönung wirkt. Auf dem 5. Stockwerk erhebt sich 
das Eckgeschoß, worauf der eigentliche Turmbau ruht, 
zehn Meter hoch, von ovalem Grundr’ß. und diesen 
ovalen Turm krönt ein Rundturm von 5,50 Meter Durch¬ 
messer und 9,50 Meter Höhe mit einer Kuppel, die als 
Sternwarte eingerichtet wird. P. S. 

Eine Polizeiverordnung über Licbtbildvorffihrer. 

Sie wurde soeben vom Oberpräsidenten für den Umfang 
der Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin er¬ 
lassen. Danach dürfen Vorführungsapparate in öffent¬ 
lichen Lichtspieltheatern selbständig nur durch 
solche Personen bedient werden, die sich durch ein 
von der amtlichen Lichtbildvorführer-Prüfstelle aus¬ 
gestelltes Prüfungszeugnis darüber ausweisen, daß 
sie mit der Bedienung des Vorführungsappartes und den 
dazu erforderlichen Maßnahmen völlig vertraut sind. 

Auch die Lichtbild Vorführer, die vor Erlaß der neuen Ver¬ 
ordnung in öffentlichen Lichtspieltheatern als selbständige 
Vorführer mit behördlicher Zustimmung tätig waren, sind 
zur Ablegung eiuer neuen Prüfung an der amtlichen Prüf¬ 
stelle verpflichtet. Hierzu wird ihnen eine Frist von einem 
Jahre nach Inkrafttreten dieser Verordnung gewährt. Von 
dieser Nachprüfung befreit sind alle diejenigen, die sich 
im Besitz eines vom Polizeipräsidenten in Berlin ausgestell¬ 
ten oder mittels eines ausdrücklichen Vermerks nachträg¬ 
lich anerkannten Prüfungszeugnisses befinden. 

Bei wiederholten Verstößen gegen die feuerpolizeilichen 
Vorschriften für Lichtbildthealcr, bei sonst bewiesener 
Unzuverlässigkeit oder bei eintretender körperlicher oder 
geistiger Untauglichkeit kann das Prüfungszeugnis auf 
Antrag der Ortspolizeibehörde durch die Prüfstelle 

entzogen werden. Eine solche Prüfstelle ist für die 
Provinz Brandenburg einschließlich der Stadtgemeinde 
Berlin beim Polizeipräsidenten in Berlin eingerichtet. 

Haus der Elektrotechnik in Leipzig. 

Das von der deutschen elektrotechnischen Industrie 
erbaute Messehaus ..Haus der Elektrotechnik" w:rd sich 
seinen Besuchern zur Technischen Herbstmesse, die vom 
26. August bis 2. September 1923 stattfindet, fertig 
präsentieren. Bekanntlich konnten zur Technischen Früh¬ 
jahrsmesse nicht alle projektierten Bauteile ausgeführt 
werden und ein Teil der Firmen konnte keine Aufnahme 
finden. Die weitere sehr rege Beteiligung gab Gelegen¬ 
heit zur Durchführung des ersten Entwurfes und den 
Firmen, die in den neuen Bauteilen (Hörnchen) einen 
Ausstellungsplatz gefunden haben, ist die Möglichkeit für 
Ausstellung ihrer Erzeugnisse zur kommenden Herbst¬ 
messe gegeben. Mit Ausbau der beiden Stumpfflügel ist 
das ursprüngliche Projekt durchgeführt und es sind ca. 
6500 qm Netto-Ausstellungsfläche von 210 Firmen besetzt. 

Entschließungen weiterer Groß- und Spezialfirmen 
gaben Veranlass jng zu an Beschluß, die große Mittelhalle 
mit den beiden Seitenschiffen um drei Binderfelder zu 
verlängern, womit wiederum ca. 800 qm Ausstellungs¬ 
fläche zur Verfügung gestellt werden, die bereits vergeben 
sind. Da bei Verlängerung der Mittethalle mit Seiten¬ 
schiffen die große Giebelwand wieder aufgerichtet wer¬ 
den muß, bietet sich also für die etwa noch ausstehenden 
Firmen noch einmal Gelegenheit zur Beteiligung. Man 
bcabsicht:gt, die Halle eventl. um sechs Binderfelder zu 
verlängern, womit wiederum ca. 1600 neue Quadratmeter 
gewonnen würden, so daß im Haus der Elektrotechnik 
alsdann eine Gesamtnetzfläche von ca. 8000 qm zur Ver¬ 
fügung stände. 

sämtlicher Reparaturen 
in eigenen Werkstätten 

SPIEGELLAMPEN 

Lager in sämtlichen Ersatzteilen 

GELEGENHEITSKÄUFE 

M iJIlIlJüli 

KINOPHOT 
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Komplotten g Für Zlrka 500 vorgemerkte 

lIDStOflßPil Kino-Interessenten 

Kino iKFS 

VORFÜHRER 

Verkauf erfolgt schnellstens. == Objekt ^Tko«*“. jj Iqitttoy, SSStk Lkhtspick Edcatteejtrr | 

fr*. -1 r;rr»v m rr-t-'-rz'rxrrrrT^rriry'r- rrrrrrrrrrrrr^- r :i 

ALFRED FRANZ j fnSÄ^ IheaferbesUzer!! 
Lelpxig-Kl*., K6t*»ch*uer»tr. 9 B. 

REX EINR. 

iuche gutgehendes Kino Saal-Kino 
I «sann sofort kommen. Kbcintand-W 

KinO «“**“*»“-•* Otten.tre 

OPERATEUR 
in besserer Filmfabrik. ücliUiee Angebote unter 
K. O. V. 4M an die Ann - Etp.Rudoli Müsse. Köln erbeten. 
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»om©« 
Spiegellampen 

find er»lhlai»ig 

„Erko" Maschinenbau-Ges. - Erdmann <£ KoriQ 
Berlin SO 16. Köpenicker Straße 32. Fernepr.: Moritzpl. 13050. Tel.-Adr.: Erkokino. 

Filmfabrlkanten u.Fllm$chniisDieler 
erhalten ihre Kritiken und sonstige 
Zeitungsausschnitte am besten vom 
ältesten Zeitungsausschnitt - Bureau 

ArsuMlachrlchtenbureau G.m.b.H 
vereinigt mit 

Berliner Liter.-Bureau G. m. b. H 
Berlin SW M / Wilhelm.trafce US 

Telephon Lützow 6797. 

Für Spiegellampen 

Transformatoren Andrude 

Widerstände 

^ Spaetfellampen ^ 



Sparkondensor „Prometheus" lD,,OM l 
Kohlen- und Stromerspamis bis 75% Das Beste von allen Spar-Einrichtungen 

Wegen seiner besonderen Vorzüge: 

ein Gl isproiektions- 
bdd ohne Heuersge¬ 
fahr längere Zeit m o- 
jiriertn zu können. 
Der Apparat besitzt 
ai Uerdem eine Dia- 
Bmrichtungfür Glas- 
bildet projektien. 

Für Orte, in denen 
elektr. Strom nicht 
vorhanden ist, em¬ 
pfehlen wir unsere 
bewährte 

\f hervorrag. Ersatz¬ 
lichtquelle tür elektr Bogenlicht, einfach in der Hand¬ 
habung. leicht transportabel, in 10 Minuten betriebsfertig. 
„ASKI" gibt auf 20 m Entfernung gute helle Kinobilder 
von 4 m Breite. Komprimierte Gase in großen Stahl- 
flaschen sind nicht er forderlich. 
Ausführliche Prospekte werden kostenlos xngeschidct. 

Spezialfabrikation u. Vertrieb v. Apparaten u Zubehör 

Berlin SW68, Markgrafenstraße 18 
Tel.-Adr.: Kinophot. Berlin ✓ Pernspr: Dönhoff 4420-21 

f " 

U •’ Ql ‘ 

J 

iK 

Die Ideeue Kamera fUr den 
Aufnahme«Operoteur. 

Gustav Amigo, Feinmechanik 
Berlin SW68, Ritterstrabe 41 • Fernsprecher: Dönhoff 4559 

„Universal“ KinoSpezialhaus a. m. b. H„ 
BERLIN-LKBTENBERG, Wofanslraftc 8 a 

Fachmännische Bedienung Verlangen Sie unseren Katalog Sofortige Lieferung 



URAUFFÜHRUNG am 14Juni 1923 
im 

Marmorhaus 
Berlin 

mit großem Publikums- und Presseerfolg 

Der 

ROTE RE ITER 
Ein Filmroman in 1 Vorspiel und 6 Akten 

Regie: F. W. KOEBNER 

ln den Hauptrollen: 

FERN ANDRA 
ALBERT STEINRÖCK, ILKA GRÜNING, CAROLA TOELLE 

FERDINAND v. ALTEN, JULIUS FALKENSTEIN 

ARNOLD KORFF, FRIEDA RICHARD 
u. s. w. 

Vertrieb: 

Bayrische Film-Gesellschaft m.b.H. 
München. Berlin. Düsseldorf, Hamburg. Leipzig. Frankfurt a. M.. Breslau. Königsberg i. Pr. 
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ALDINI-FILM aM.B.H. .» 
bringt 

* in dem ersten Aldini-Film 

Die närrische Weite des Lord Aldiny 
Regie: LUIGI ROMAN / Photographie: FRITZ KURT LANDE 

Aldini-Film £ ‘S Berlin SÜ68 
Friedrichstrabe 204 W- - Zentrum 1500-01 

ABT. PLANIA WERRE/RATIBOR O,/S. 
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Monopol für ganz Deutschland: 

Ibaco-Film J. Badncr Co., Berlin SW48. Friedrichstr. 5-6 

Helena Makowska 

Sleinaibmann.Jazzbandfieber 
Groteske in 2 Akten 

In der Hauptrolle: Ferry Frank, der berühmte Chaplin-Imitator 

Monopol Mitteldeutschland: Ostfilm A.-G., Breslau 

Sofort zu besichtigen! 

Monopol-Anfragen erbeten an: Applications to: Pour Jemandes de monopole, 

s’adresser ä: Rogamos se nos dirijan pedidos de monopolio: 

Turma-Film 0Am Berlin SW 68 
(tuwnafTlm) 

Fernsprecher: Ami Dönhoft 4015 ■»Sr,rrrL* *7» 1 (L 

Telegramm-Adresse. Filmturma : ^ ^lmmCrSlTÖBC 77 
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Fabrikations-Abteilung 
CHARITONOFF- FILM 

BERLIN SW48. Friedrichstraße 238 
Telephon Nollendorf 442, 54Ö4. Kurfürst 3742 

DIANA KARENNE 

spielt in dem neuen 
russiseßen Kunstwerk 

FRÜHLINGSFLUTEN 
naef) dem berUQmten Roman 

von 

J. TURGENIEFF 
6 Akte 

Regie: 
N. MACIKOFF 

Bauten: 

PROF. V. AD F N 
RQotograpQie: 

EM IC SCHÜNEMANN 
Manuskript: 

S. DOCIAKOFF 
Kostüme: 

CEOPOCD UERCH 
und 

W 1 C C Y ERNST 
Qauptdarsleller: 

DIANA KARENNE 
CIA EIBENSCHÜTZ 
(MAROCßETTY) 
OSSID RUN I T S C H 



Oer Ämcmotogrnpf) 

FILM 

Ridiard Oswald'Film 1923 

Margarete 
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Der Tag der Entscheidung 
Vcn A r o s. 

T^as übliche Bild im Sitzungssaal der Handelskammer. Die 
Großen und Kleinen aus allen Teilen des Reichs. 

Die Filialleiter der Konzerne fehlen zu einem großen Teil, 
hin Zeichen der Zeit. Eine Erinnerung an die un¬ 
geheueren Spesen, die heute jede Reise verursacht. 

Graf eröffnet gegen c'f Uhr. Sein Geschäftsbericht ist 
kurz und knapp, ln der Hauptsache eine Schilderung 
der Geschichte des Teuerungszuschlags. Etwas eingehen¬ 
der schildert er die Gründe, die zur Auflösung der pari¬ 
tätischen Kommission geführt haben. 

Dann erteilt er dem Direktor Melamerson von der 
Deulig das Wort, der die praktischen und theoretischen 
Grundlagen für die Kalkulation des Verleihers untersucht. 
Wissenschaftliche Gründlichkeit paart sich mit Ver¬ 
ständnis für die Notwendigkeiten des Tages. 

Das alte, hier schon oft gesungene Lied: Die deutschen 
Lich'.spielbühnen sind mit ihren Eintrittspreisen kilometer¬ 
weit zurückgeblieben. Wer früher zwanzig Goldpfennig 
nahm, müßte heute sechstausend Mark fordern. Aber in 
Wirklichkeit nimmt der, der früher mindestens eine halbe 
Mark berechnete, heute höchstens einen Tausender. 

Diese Umrechnung wird noch katastrophaler, wenn man 
bedenkt, daß der deutsche Film nicht nur Friedens¬ 
qualität erreicht hat. sondern sogar heute mindestens 
zehnmal mehr an Ausstattung, Inhalt und an Gesamt¬ 
niveau bietet. 

Der ThcaterLesitzcr hat seine Substanz zum größten 
Teil erhalten. Ist er Haus- und Grundstückseigentümer, 
so hat er sich mit leichter Mühe schuldenfrei gemacht. 
Besitzt er einen langfristigen Pachtvertrag, profitiert er in 
anderer Form an der Geldentwertung. Sein Theater, 
seine Einrichtung steigt im Wert genau so, wie die Kauf¬ 
kraft der Mark sinkt. 

Beim Verleiher geht es immer mehr bergab. Zwei 
Drittel aller Betriebe wurden schon geschlossen. Die 
übrigen können nur eine geringe Bruchzahl der früheren 
Filme kaufen und auch davon nur wenige Kopien. 

Es muß endlich so kalkuliert werden, daß die Substanz 
auch beim Verleiher erhalten bleibt. Dabei kommt er auf 
Preise, die vom Theaterbesitzer sehr gut zu tragen sind, 
wenn er vernünftige Preispolitik treibt. 

Die Verleiher haben organisatorisch alles getan, was 
zur Preisregulierung zu tun ist. Der Betrieb selbst ist 
nicht mehr zu verbilligen. Die Substanzerhaltung kann 
deshalb nur durch ständige Neukalkulation ausgeglichen 
werden. 

Melamerson persönlich wäre für eine Teilung der Miete 
in eine Entschädigung für das Aufführungsrecht und für 
die Kopie. 

Die Richtigkeit des Prinzips wurde auch von der 
Sluiienkommission anerkannt, aber man befürchtete, daß 
das Verfahren zu kompliziert sei. 
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Danr erörterte man die Möglichkeiten einer Vermietung 
auf wer'beständiger Grundlage, also etwa in Goldmark 
oder Dollar. Dazu hätte aber ein Weg gefunden werden 
müssen, der jeden Verleiher in den Stand gesetzt hätte, 
seine F'e piernarkeinnahme sofort am Tage des Eingangs 
wieder in Goldwerten anzulegen. 

Da das praktisch unmöglich ist, so konnte auch diese 
theoretisch glänzende Lösung nicht berücksichtigt 
werden. 

Der cnzig wirklich gangbare Weg führt auf dieselben 
Bahnen, die der deutsche Buchhandel und ein großer 
Teil des Textilhandels geht, und der auch von uns bereits 
seit Wochen befürwortet wurde. 

Man errechnet sich zu einem bestimmten Stichtag den 
Preis, den der Film in diesem Augenblick in Papiermark 
bringen müßte, und dividiert ihn durch eine bestimmte 
Zahl, wie sie etwa der Pick'sche Index errechnet. 

Damit bekommt man eine Grundzahl, die dann je nach 
der Aufwart- oder Abwärtsentwicklung der Mark bzw. 
des Rohfilms und der Spesen, wieder mit der jeweils 
gültigen Indexzahl zu multiplizieren ist. 

Im Interesse der Einheitlichkeit muß dieser Teuerungs- 
Zuschlag gleichmäßig für die alte und neue Produktion 
gelten. Das ist auch möglich, weil bei ganz alten Auf¬ 
trägen cie Grundzahlen so niedrig sind, daß sich bei 
Benutzung der Einhcitsschlüsselzahl sehr niedrige Preise 
ergeben. Oder aber es handelt sich um neue Aufträge 
auf alte Filme, die neue Kopien zu neuen Preisen not¬ 
wendig machen. Dabei ist im übrigen zu berücksichtigen, 
daß der Theaterbesitzer ja auch diese Filme zu den neuen 
Eintrittspreisen vorführt, die sich der jeweils gültigen 
Schlüsselzahl angepaßt haben. 

Soweit das Referat. Eine Diskussion wurde nicht ge¬ 
wünscht. Man nahm einstimmig den Antrag an, wonach 
vom 1. September ab die Vermietung nach einer Grund¬ 
zahl erfolgen soll, die jeweils mit einer Schlüsselzahl zu 
multiplizieren ist, die auf Grund des Pick'schen Film¬ 
indexes errechnet wird. 

Die übrigen Punkte der Tagesordnung waren wenig 
interessant. Es waren mehr interne Auseinandersetzungen 
über Fragen, die bis auf eine die Oeffentlichkeit nicht 
weiter interessierten. 

Ein Antrag der Bayerischen, erneut die Zusammen¬ 
arbeit mit dem Reichsverband Deutscher Lichtspiel¬ 
theaterbesitzt r aufzunehmen, fiel mit großer Mehrheit, 
trotzdem die Argumente, die Direktor Strauß-München 
vorbrachte, viel für sich hatten. Man hatte den Eindruck, 
als ob manch taktischer Fehler in der Vergangenheit heute 
noch eine Stimmung schafft, die einer Verständigung 
wenig günstig ist. Man soll Politik nur nicht nach 
Stimmungen machen. Aber gegen eine derartig über¬ 
wältigende Majorität kämpft die Klugheit vergebens. 

Wenn nicht alles trügt, hat dieser Tag der Entscheidung 
einen Verrechnungsmodus gebracht, der entschieden 
weniger Angriffsflächen bietet als die bisherige Teuerungs¬ 
zuschlagspolitik. 

Man hört von vielen Rednern, daß man nicht diktieren 
wolle, nicht übervorteilen, sondern nur das Notwendige. 
Man hörte das nicht nur, sondern empfand auch, daß 
diese Worte ernst gemeint waren. * 

Wir sind im übrigen der Meinung, daß derartige An¬ 
näherungs- und Verständigungsaktionen sich viel eher im 
kleinen Kreise, als vor dem Forum einer großen Versamm¬ 
lung durchführen lassen, und es ist sicher, daß die gemein¬ 
same Arbeit der beiden Verbände in der Kontingents¬ 
frage einen Weg bereitet hat, auf dem die feindlichen 
Brüder bald wieder Arm in Arm spazieren. 
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Hinter Filmkulissen 
Chu Chin Chou. 

Eine merkwürdige Angelegenheit. Die Verfilmung einer 
Operette, die in London fünf Jahre, in New York 
schon zwei Jahre lang jeden Tag vor ausverkauftem 
Hause gezeigt wird. Der Inhalt soll sich an die Erzählung 
von „Ali Baba und den vierzig Räubern" anlchncn. Das 
ist ein Thema das der alte Strauß schon einmal für die 
Operette bearbeitet hatte. 

Sicherlich auch filmwirksam, besonders, wenn es frei 
gestaltet ist, wenn man den weisen Kalifen von Bagdad, 
die Schönen des Harems, etwas Liebe und etwas Sen¬ 

sation hinzulut. 

Den Film dreht Herr Wilcox, ein Engländer, der sich 
seine Hauptdarstellerin aus Amerika holte, wo sic bei 
Fox unter anderem die Königin von Saba 
kreierte. Wir schrieben damals schon, 
daß uns diese Königin reichlich türkisch¬ 
arabisch vorkommt. Sie muß also dies¬ 
mal besonders gut sein. Der männliche 
Hauptdarsteller hat in London jahrelang 
jeden Abend die Baritonpartie in der 
Operette gesungen, ist also gewissermaßen 
verurteilt, nunmehr lebenslänglich als der 
Ali Baba oder der Kalif herumzulaufen. 

Bagdad soll draußen in Steglitz stehen. 
Es ist kein Vergnügen, bei diesem Wetter 
solche weiten Reisen zu unternehmen. 
Darum beobachten wir die Engländer im 
Zoo-Atelier bei der Arbeit. 

Ein Riescnsaal. Vorn liegen Tiger. 
Panther, Leoparden, kurz, sämtliche Pseu¬ 
donyme von Dr. Tucholski, von John 
Hagcnbeck, peinlich genau auf ihre ab¬ 
solute historische Echtheit geprüft. 

Massenaufgebot von Megaphonen. Jedes 
fein säuberlich mit Namen versehen, damit 
um Gottes willen der eine nicht das Sprachrohr des anderen 
nimmt. 

Schade, daß das so geordnet ist. Vielleicht ist der 
Schalltrichter von Wilcox nun auf Englisch eingestellt, 
genau so wie der von Gravert. der als Aufnahmeleiter 
fungiert, nur auf Deutsch. 

Man könnte dann viel einfacher zu einer Verständigung 
kommen. Wilcox spricht englisch hinein, und die Kom¬ 
parserie spricht deutsch. Umgekehrt, wir Deutschen reden 
in unserer Muttersprache in das Megaphon, und die 
deutsch-englische Verständigung ist restlos du'chgeführt. 

Die Odaliskcn und Eunuchen ordnen sich trotz ihrer 
großen Zahl glatt, schnell, sicher. Das liegt wahrscheinlich 
an der Methode, vielleicht auch am englischen Tem¬ 
perament. 

Filmstadt in Neubabelsberg. 

Das deutsche Los Angeles. Der Anfang zu einer wirk¬ 
lichen Filmstadt. Ein großangelegtes Projekt. das sich 
noch in den ersten Stadien befindet, aber doch bereits 
einen imponierenden Anblick darbietet. 

Vorn ist das Reich Fritz Längs: Worms, die Siegfried- 
Quelle. eine Hunnenburg, ein künstlicher Wald, endlos 
lange Schuppen mit Säulen und Wänden, ganze Säle voll 
Rüstungen für Burgunden und die Horden Attilas, eine 
ßaumfabrik, ein riesiger Drache mit sämtlichen Möglich¬ 
keiten moderner Präzisionsmechanik usw. 

Dann kommen wir in das Gebiet Ber¬ 
gers, der das Märchen vom Aschenputtel 
dreht. Eine ganz andere Welt. Die kleine 
Residenzstadt vor hundert oder zwei¬ 
hundert Jahren. Verwunschene Höfe mit 
Märchenbrunnen, die von Tauben umflat¬ 
tert sind. Alltäglich füttert Aschenputtel 
diese Tierchen, damit die berühmte Szene 
von den „guten ins Töpfchen und den 
schlechten ins Kröpfchen“ auch tatsäch¬ 
lich gelingt. 

Ein kurzer Blick ins Atelier, wo der 
Prinz irgendeine Szene spielt. Dann Kost¬ 
proben im Vorführungsraum. Wahllose 
Szenen aus den Nibelungen. 

Man soll nichts verraten, aber es wird 
eine große Angelegenheit, ein Film, von 
dem filmgrundsälzlich gesprochen werden 
muß. Wenn alles so wird, wie diese Aus¬ 
schnitte: das überragenc beste Werk Längs, 
ein Fiimwcltcrcignis. 

Zwischendurch ein Blick auf die riesigen 
Holz läge rplätze. auf die Vorräte an Dachpappe und ein 
Überschlag, wivicl das alles heute wohl wert ist. Es läßt sich 
gar nicht so genau ausrechnen, aber es ist das Mehrfache 
des Aktienkapitals der Ufa. Es sind Goldwerte. Jedes 
Stückchen eine Substanz, die sich nicht nur erhält, son¬ 
dern sogar noch im Wert steigert. Die Aktionäre können 
sich freuen, der deutsche Film auch, denn was hier ge¬ 
leistet wird, muß Beachtung in der ganzen Welt 
finden. 

Es wird noch oft prinzipiell von Neubabelsberg 

zu reden sein. 

Sind Spiegellampen empfehlenswert? 
Wir können Ihnen hierzu nur sagen, daß wir am 15. De¬ 

zember 1922 die Fabrikation begannen und heute nach 

zirka sieben Monaten bereits 623 Spiegellampen verkauft 

sind. — Unsere Spiegellampe dürfte allen Anforderungen 
entsprechen; denn wir haben uns von den ersten Vorführern 

Iden und Wünsche unterbreiten lassen und das Gute her- 

ausgesucht. Das Resultat ist eine allen Anforderungen ent¬ 

sprechende praktische Lampe geworden. — Besonderes 

Augenmerk haben wir auf die Feineinstellung gerichtet, die 

gerade bei einer Spiegellampe besonders notwendig ist. An 

Verstellungen ist nicht gespart. Wir haben auch an die 

jahrelange Handhabung der bisherigen Projektionslampen 

gedacht und dem Vorführer seine gewohnten Handgriffe ge¬ 

lassen. — Es werden Glasparabolspiegcl aus den ersten 

Häusern der optischen Industrie verwendet. Die Versilbe¬ 
rung der Spiegel ist zum Schutze mit einer Kupferschicht 

überzogen, diese wiederum nochmals lackiert, wodurch 

eine Gewähr geboten ist, daß die Versilberung durch die 

Wärme nicht leidet. Die Lampe ist ab Lager zum festen 

Preise lieferbar. Aufträge werden der Reihe nach erledigt. 

— Kino-Schuch, Berlin SW. 48. Friedrichstraße 31. 
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Münchener Filmkritiker 
Die berühmten Richtlinien für die Filir.kritik sind bis 

jetzt nur von ihren Verfassern gelobt werden. Der Vor¬ 
stand des Berliner Bezirksverbandes der deutschen Presse 
hatte ihnen zugestimmt, weil man ihm von Riesenkorruption 
gesprochen hatte. Der Beweis dafür, der angetreten werden 
sollte, ist nach unserer Information bisher trotz Aufforde¬ 
rung nicht erbracht worden Die Richtlinien sind schon 
heute gestorben, ehe sie gelebt haben. Dtr nachstehende 
Bericht hat deshalb vielleicht nur historischen Wert. 

Cie letzte Mitgliederversammlung der Vereinigung Mün¬ 
chener Filmkritiker befaßte sich eingehend mit den be¬ 
kannten Richtlinien des Berliner Bezirksverbands der Deut¬ 
schen Presse. Man kam in völliger Einmütigkeit zu einer 
Ablehnung. Nach der Münchener Auffassung bestehen 
innerhalb der anständigen Filmjournalistik, die an und für 
sich von der übrigen Kunst-, Theater- oder Musikkritik 
Deutschen Presse erfaßt wird, keineswegs Zustände, die 
sich von der übrigen Kunst-, Theater- oder Musikkritik, 
oder von der literarischen und Buchkritik, bei der die Ver¬ 
hältnisse am ähnlichsten liegen, unterschieden und cs daher 
rechtfertigten, durch derart abgefaßte Richtlinien eine 
journalistische Sondersparte öffentlich bloßzustellcn. 

Gewisse Dinge in diesen Richtlinien verstehen sich von 
selbst, wie etwa Abschnitt 2 und 3. Andere, wie Abschnitt 
1. schließen überhaupt bei wörtlicher Befolgung jederlei 
Filmjournalistik aus. Man wird dies sofort einsehen, wenn 
man darin einmal das Wort Film mit dem Worte Buch 
zu vertauschen versucht. Es ist auch schon von anderer 
Seite darauf hingewiesen worden, daß nach den Berliner 
Richtlinien ein Filmjournalist nicht Filmautor oder ein 

Film-Kongreß 
Der „Motion Picture Arts Congreß" in New York, der 

nicht in letzter Linie eine engere Fühlung zwischen Film- 
Produzenten und Film-Schriftstellern in die Wege leiten 
sollte, hat, wie wir dem Londoner „Mouving Pictures 
News" entnehmen, als Ergebnis die Errichtung eines stän¬ 
digen Komitees gezeitigt, das „Authors" Supervisorv 
Board" (wörtlich: ,Autoren-Übcrwachungs-Amt") heißen 
wird und außer bekannten Schriftstellern und zwei Schrift¬ 
stellerinnen auch Charles Mc Carthy von den „Famous- 
Playcrs" angehört. 

Es wurde dieser neugeschaffenen Vermittlungsstelle 
empfohlen, dahin zu streben, daß künftig weniger, 
aber bessere Filme lergestellt und nicht wie bis¬ 
her so viel Zeit und Kosten nutzlos in Anspruch neh¬ 
mende minderwertige Films hergestellt würden. 

Schriftsteller von Ruf und Ansehen sollten mehr als 
bisher veranlaßt werden, für das Kino zu arbeiten. Das 
Komitee soll sein Augenmerk auch daraufhin richten, 
daß nicht Films zur Vorführung gelangen, die „inter¬ 
nationale Empfindlichkeiten" hervorrufen können, und 
dieser Beschluß erscheint besonders beachtenswert im 
jetzigen Augenblick, da von Paris aus wieder antideutsche 
Hetzfilme der niedrigsten und verlogensten Art in alle 
Welt hinausgesandt werden. 

gegen die „Richtlinien" 
Filmautor nicht mehr Filmjournalist sein darf. Auch hier 
vergleiche man mit anderen literarischen oder Kunstge¬ 
bieten. 

Ferner dürfte nur ein Filmjournalist seine praktischen 
Kenntnisse im Film nicht vertieien. Während man ganz 
allgemein in dieser wirtschaftlich schwersten Zeit für un¬ 
genügend beschäftigte Journalisten auch das Filmgebiet 
als Nebenerwcrbsquclle heranziehen will, dürfte nur der 
Filmjournalist hier nicht mittun, obwohl er sachlich der 
nächste dazu wäre. Filmkritiker aber können in Deutsch¬ 
land niemals, Filmjournalisten so gut wie niemals von 
dieser ihrer Spczialtätigkeit leben. Viele der Befähigtesten 
gehören zu den unzureichend beschäftigten Journalisten. 

Endlich aber dürften in der Praxis für jeden Filmjour¬ 
nalisten mittelbare persönlich geschäftliche Beziehungen 
zum Filmgeschäft bestehen infolge der Einstellung der 
Verlage auf diesem Gebiete. Man kann aber doch unmög¬ 
lich die Journalisten für das verantwortlich machen, was 
eigentlich die Verlage verschulden. 

Das sind die in der Münchener Diskussion der Haupt¬ 
sache nach betonten Einwendungen. Sic führten zur ein¬ 
stimmigen Verwerfung der auch in sich durchaus unkonse¬ 
quenten und widerspruchsvollen Richtlinien . Die Vereini¬ 
gung Münchener Filmkritiker wird sich an den Münchener 
Ortsverband und den Landesverband der Bayerischen 
Presse wenden, um auch dort in gemeinsamer Besprechung 
mit Vertretern der Filmkritiker eine prinzipielle Entschei¬ 
dung herbeizuführen. Dr. M. 

in New York 
Ein englischer Kongreßvertreter beklagte die Über¬ 

schwemmung seines Vaterlandes mit schlechten ameri¬ 
kanischen Films. Der Vertreter Frankreichs bemängelte 
die geschichtlichen Unkorrektheiten vieler Filme und 
fügte hinzu, solche Unkorrektheilen könnten das berech¬ 
tigte Selbstgefühl anderer Nationen verletzen. (Der Fran¬ 
zose verfuhr, wie man sieht, nach dem berühmten Rezept 
des Spitzbuben, der: „Hallet den Dieb!" ruft. D. Red.). 
Ansprachen wurden u. a. gehalten von EUis Parker Butled, 
Henry W. Taft, dem Präsidenten des Kongresses, Adolph 
Z u k o r , dem Präsidenten der Famous Players, dem das 
Zustandekommen des Kongresses vor allem zu danken 
ist, Maxwell für den britischen Autorcn-Bund, Otto Kahn 
und — James W. G e r a r d , dem früheren amerikani¬ 
schen Botschafter in Berlin traurigsten Angedenkens! 
Auch die Frage, ob die Kino-Kunst mit der Kunst in höhe¬ 
rem Sinne reger verquickt werden müsse, wurde gestreift. 
Dabei fiel aus dem Munde eines Schriftstellers das Wort: 
Der Film sei nicht Kunst, sondern lediglich ein Handels¬ 
artikel. 

Adolph Zukor hat schließlich einen Jahrespreis von 
10 000 Dollar für die beste Film-Erzählung ausge¬ 
schrieben. Die Beteiligung an dieser Konkurrenz steht 
jedermann offen, und der Termin ist vom 1. September 
dieses Jahres bis zum 1. September 1924 festgesetzt. 

Vgiüffe I 
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dStm&fdfeait 
„Jimmy." 

Fabrikat: Vera-Filmwerke A.-C. 
Regie: Jaap Speyer. 
Manuskript: Helmuth Ortn ann. 
Hauptrollen: Mia Pankau, Ernst Hofmann, 

Maria Forescu, Fred Markussen. 
Photographie: Max Lutze und Hans Kämpfe. 
Innenbauten' Georg Meyer. 
Länge: 2250 m. 
Vertrieb. Lloydfilm-Verleih. 
Uraufführung: Primus Palast. 

Jimmy ist ein Bär. Er hätte, wäre er allein im Film, 
einen unbedingten Publikumserfolg. Aber er hat eine 
Herrin, eine Dompteuse (Mia Pankau), und muß mit ihr 
die „Schicksale von Mensch und Tier" teilen. Und zwar 
Filmschicksale, die eine „routinierte“ Autorin und ein eben¬ 
solcher Regisseur ihm aufcrlcgen. Er fällt also ins Wasser, 
gerät mitsamt seiner Herrin in unabsehbare Verwirrungcr, 
muß sich mit Menschen hcrumbalgcn, die ihn gar nichts an- 
gehen, seine Herrin aus lausend Gefahren befreien, die ih- 
phanlasicarme Routiniers auferlegcn. Die Verworrenheit 
der Handlung entsteht durch mangelnde Motivierung de- 
einzelnen Geschehnisse. Aber weder der Darstellung noch 
der Inszenierung gelingt es, die Mittelmäßigkeit dieses 
Films zu mildern. — 

Das Licht um Mitternacht. 

Fabrikat: Max Landa-Film A.-G. 
Regie: Hans von Wolzogen. 
Manuskript: Erik Sanden und Hans von Wolzogen. 
liaup'rollen: Max I.anda, RudoH Förster, Thea Sandten. 

Liane Rosen. 
Photographie: Rudolf Schlesinger. 
Innenbauten: Fritz Kränke. 
Länge: 2016 m. 
Vertrieb: Orbis. 
Uraufführung: Schauburg. 

Das Licht leuchtet um Mitternacht und soll ein Signal 
sein für den Detektiv, der sich im Hause eines angeblichen 
Chemikers einfinden soll, dem Ermordung angedroht wird. 
Von wem? Warum? Und wo bleibt dieser Chemiker um 
Mitternacht7 Und wo und was ist dieser angebliche 
Chemiker überhaupt? Keine dieser Fragen erhält Ant¬ 
wort. Das Ganze aber ist eine höchst komplizierte Krimi- 
nal-, Fälscher-, Diebes- und Dctektivgeschichtc, derart 
verzopft und durcheinandergewirrt, daß man nicht errät, 
was eigentlich geschieht. Aber es geschieht doch etwas. 
Max Landa geht als Detektiv durch die ganze angebliche 
Handlung, wie immer, elegant, gewandt, fleißig Zigaretten 
rauchend, geistreich, sympathisch. Die Szencnbilder sind 
durchweg sehr hübsch, die Photographie klar und scharf, 
das Spiel aller Mitwirkenden ohne Ausnahme vortrefflich. 
Wenn von einem Filmstück nicht verlangt wird, daß es 
Sinn und Verstand hat, so ist dieser Film ausgezeichnet. 

Das Mädchen ohne Gewissen. 

Fabrikat: William Kahn-Film der Ufa. 

Regie. William Kahn. 

Manuskript: William Kahn und Hans Joachim Freih. 
v. Reitzenstein. 

Hauptrollen: Maria Zelenka Viggo Larscn, Ernst 
Hofmann, Sofie Pagay. 

Photographie: Otto Jäger. 

Innenbauten: G. Rinaldi. 

Uraufführung: Universum-Lichtspiele, Leipzig. 

Ein durchschnittlicher Untcrhaltungsfilm. Die Hand¬ 
lung meidet einige Konzessionen an den Geschmack der 
großen Masse nicht. Auch fehlt nicht ein gewisser s.n- 
timentaler Zug. 

In teilweise recht guten Bildern erleben wir die ft- 
schichte eines jungen Mädchens, das ir gewissenloser 
Weise mit den Männern spielt, diesen und jenen un¬ 
glücklich macht, aber schließlich doch an der Seite eines 
Ingenieurs, den sie wirklich liebt, ihr Glück findet. 
Einmal scheint ihr Frieden doch bedroht. Gelegentlich 
ist ihr Mann abwesend, und in Begleitung eines Lebe¬ 
mannes, mit dem sic der Zufall bekannt maente (er sp:clt 
hier überhaupt eine große Rolle), begibt sie sich in ein«: 
zweifelhafte Gesellschaft. Deren Gastgeber ist — ihr 
Vater, der soeben von einer langen Reise zurückkehrtc. 
Für kurze Zeit ist das Glück Gertruds bedroht, zumal der 
Gatte plötzlich zurückkam und ihre Abwesenheit fcst- 
stclltc, aber schließlich lächelt doch über dem Ehehimmel 
der beiden das Glück wieder. 

Ein wenig erfreuliches Kapitel des Films sind die Titel, 
die oft unendlich lang sind und sich gewöhnlich auf die 
Erläuterung dessen beschränken, was man kurz darauf 
im Bilde sehen kann. 

Regietechnisch vermißt man das Originelle. Der Gc- 
scllschaftsfilm ist bedauerlicherweise gerade in letzter 
Zeit in ein gewisses starres Schema gedrängt worden. 
Auch die Bilder dieses Filmes weichen leider in vieler 
Hinsicht nicht vom Herkömmlichen ab. 

Auch die Darstellung erhebt sich nicht über die Mittel¬ 
mäßigkeit. Maria Zelenka spielt die weibliche Hauptrolle 
überzeugend. Viggo Larsen gibt mit seinem Mattem eine 
interessante Studie. Sonst wären keine Leistungen her¬ 
vorzuheben. 

Die Ausstattung ist geschmackvoll, und die photo¬ 
graphische Ausführung läßt keine Wünsche offen. 

Alles in allem also: ein Unterhaltungsfilm, der, obwohl 
er auf literarische Ambitionen durchaus verzichtet, 
interessant genug ist, um dem Publikum in der Großstadt 
ebensosehr zuzusagen wie in der Provinz. 

Die weiße Welt. 

Ein prächtiger Alpenfilm, der für jedes Programm eine 
wertvolle Bereicherung bieten dürfte und unbedenklich 
auch vor einem anspruchsloseren Publikum gezeigt wer¬ 
den kann. Die Bilder sind fesselnd genug, einen jeden zu 
interessieren. Wir streifen am Eibsee vorbei, machen 
eine interessante Fahrt zum Wendelstein und durch¬ 
wandern schließlich die Umgebung von Partenkirchen. 
Eine Besteigung der Zugspitze, in guten Bildern wieder¬ 
gegeben, beschließt den fünfaktigen Film, dem nichts von 
der Trockenheit und Langweiligkeit ähnlicher Werke an¬ 
haftet. Für die Gesamtleitung des Unternehmens zeichnet 
Eduard Henninghaus, für die saubere photographische 
Ausführung Karl Attenberger. Der Film, von der Firma 
Eduard Henninghaus, München, hergestellt, erscheint im 
Verleih von Fellner & Somlo, Berlin. 
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Streiflichter aus dem Ausland 
Neues von der „Svenska 

Bedeutendes Interesse wendet sich geger.wärt:g dem 
Film zu. den Maurice Stiller vorbereitet Er wird als der 
größte Film bezeichnet, der jemals in Schweden, vielleicht 
in ganz Europa hergestellt wurde. Da; ..Süjit“ ist dem 
bekannten Werke „Die Legende der Goosta Berling" ent¬ 
nommen, das ja auch außerhalb Schwedens viel beachtet 
worden ist. Dies ist jedoch nicht der einzige Großfilm, 
den die „Svenska“ vorbereitet. Der Regisseur Dimitri 
Buchowctzki arbeitet bekanntlich an seinem Film „Das 
Karussell“. Die Aufnahmen in Berlin sind vollendet, und 
cs haben inzwischen Aufnahmen in Par.; und Stockholm 
stattgefunden. Die Handlung spielt in einem modcinen 
Milieu internationalen Stils. Und international wird man 
auch die Entstehung des Films nennen können. Denn die 
Herstellungsfirma ist schwedisch, der Regisseur ein Russe, 
das Textbuch deutsch, die Photographie schwedisch, die 
Hauptdarstellerin Egedc Nissen ist Norwegerin, und eine 
der männlichen Hauptrollen liegt in den Händen des 
Österreichers Alfons Fryland. Die Handlung geht vor 
sich in Schweden, Deutschland, der Schweiz und 
Frankreich. 

Außerdem bereitet die „Svenska“ für die nächste 
Saison einige Lustspiele vor. Hiermit sind drei ihrer Re¬ 
gisseure, J. ßrunius, Gustav Molandcr und Gustav Edgrcn, 
in den Stockholmer Ateliers der „Svenska“ beschäftigt. 

Geschwindigkeit ist keine Hexerei. 
Holbrook Blinn. der in dem neuen Film von Mary Pick¬ 

ford „Die Straßensängerin" die Rolle des Königs von 

Spanien innchat, tritt gleichzeitig im Thcatre Majestic in 
Los Angeles in einem „The Bad Man" („Der Bösewicht") 
betitelten Stück auf. So war seine Anwesenheit als spa¬ 
nischer Herrscher, im Bilbao-Park in Sar Diego erforder¬ 
lich, wo die Außenszenen der „Straßensängerin" gedreht 
wurden. Zwischen diesem Fark und Los Angeles liegt 
aber eine Entfernung von mehr als 200 Kilometer. Hol¬ 
brook Blinn verließ Los Angeles 1 Uhr morgens, sobald 
er im Theatrc Majestic fertig war, und langte des Mor¬ 
gens in San Diego an. Er hatte kaum Zeit, sein Königs¬ 
gewand anzulegen, um sich nach dem Park zu begeben, 
wo man ihn sehnsüchtig erwartete. Bis nachmittags um 
5 Uhr war er hier in den Aufnahmen beschäftigt und fuhr, 
ohne sein Königsgewand abzulegen, im Aeroplan nach 
Los Angeles zurück, wo er gerade zeitig genug eintraf, 
um pünktlich um 8 Uhr die Bühne des Majestic-Thcutre 
zu betreten. Eine derartige Bravourleistung wäre, wie 
man zugeben wird, vor zehn Jahren noch ganz undenk¬ 
bar gewesen. 

„Tosca“ im Film. 

Es ist die Italienerin Francesca Bertini, der die Ver¬ 
körperung der Titelrolle in der Bearbeitung der „Tosca" 
für den Film übertragen worden ist. Der Fiiir, lehnt sich 
unmittelbar an das Sandru'sche Drama an, dem das Li¬ 
bretto der Puccinischen Oper entnommen wurde. Der 
Film — ein Gaumont-Film — ist dieser Tage in geschlosse¬ 
ner Vorstellung in London Fachleuten und Kritikern vor¬ 
geführt worden und hat ihnen ausgezeichnet gefallen. 
Namentlich das leidenschaftliche Spiel der Bertini. 

1 
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Goldmark und Filmwirtschafi 
Von Richard Ott, Direktor der Deulig-Film-Aktiengesellschaft. 

111. 

Steuer- und Bewertungsfragen 

Ein jeder wird besteuert nach Vermögen. 
Schiller: Wilhelm Teil. 

In dem ungeheuren Wandel der Zeiten, in der Verwir- 
* rung aller wirlschaftspolitischen Begriffe, in der Um¬ 
kehrung jeder auf Wissenschaft und Erfahrung aufgebauten 
Logik ist auch der Gedanke, der im obigen Motto aus¬ 
gedrückt wurde, zu Unwahrheit geworden. 

Wenn vor dem Kriege für irgendeine Industriegattung 
oder für einen einzelnen Betrieb eine schlechte Konjunktur 
bestand, so hatte der Unternehmer Sorge, daß er der. 
steuerlichen Vorschriften in der Frage der Bewertung ge¬ 
recht würde, und zwar nach der Richtung, daß er die ge¬ 
setzmäßigen Abschreibungen beachtete und in der Bewer¬ 
tung der Lagerbcstände ebenfalls den gesetzlichen Vor¬ 
schriften genügt hat. Damals waren also diese Gesetze 
<m wesentlichen ein Schutz dafür, daß keine unwahre Bi¬ 
lanz zustande kam, die günstiger erschien, als der innere 
Wert des Unternehmens war. 

ln den Kiiegsjahren ging es verschiedenen Industrien 
sehr gut und es wurden papierne Gewinne erzielt, die in 
der Bilanzierung Sorgen anderer Art mit sich brachte. Zu 
jener Zeit nämlich mußte der Unternehmer vielfach auf 
die Umstellung seines Betriebes Rücksicht nehmen und 
durfte daher nicht wahllos die erzielten Gewinne aus- 
schütten. So suchte er nach höheren Abschreibungs- 
möglichkeiten und versuchte vielleicht durch ganz be¬ 
sonders vorsichtige Bewertung stille Reserve zu schaffen. 
Die Steuer kam jedoch alsbald und gebot nach dieser 
Richtung ein „Halt", und die Steuersätze waren vielfach 
sehr hart. So mußte der Kaufmann einerseits den immer 
noch geltenden gesetzlichen Bewertungsvorschriften Rech¬ 
nung tragen und andererseits die Verbeugung vor der 
Steuer machen, indem dafür besondere Bewertungs-Richt¬ 
linien gezogen und besondere Steuerbilanzen aufgestellt 
wurden. Daß diese Steuerbilanzen heute noch nicht die 
Form angenommen haben, die nicht nur wünschenswert, 
sondern für die Gesundung des inneren Wirtschaftslebens 
unbedingt erforderlich ist, darüber dürfte völlige Klarheit 
herrschen. Wie ungeheuer groß auch im einzelnen die 
Härten der zur Zeit bestehenden Steuergesetze und steuer¬ 
lichen Vorschriften sind, dürfte aus folgendem eklatanten 
Beispiel hervorgehen: 

„Ein Grundstück, das vor Jahren zum Goldmarkpreis 
von iO 000 Mark erworben ist, wird heute unter ganz be* 
sonderen Umständen notgedrungen verkauft und es wird 
ein Verkaufspreis von 3 Millionen Mark erzielt. Die 
darauf ruhende Wertzuwachssteuer beträgt 700 000 Mark 
und ist, wenn man Einkauf und Verkauf in Goldmark 
nebeneinander stellt, eine völlig unberechtigte Forderung, 
die fa-.t wie eine Strafe anmutet." 

So ließen sich Beispiele zu Dutzenden häufen und wenn 
auch, sowohl für die Vermögenssteuer, als auch für die 
Gewerbesteuer, bis zum Tage so unzählige Vero-dnungen 
und Entscheidungen vorliegen, so herrscht in der Tat 
doch ein ganz gewaltiges Tohuwabohu, aus welchem heraus 

sich nach und nach erst eine klare und durchsichtige 
Steuergesetzgebung kristallisieren kann. Alle diese Dinge 
schreien geradezu nach der Einführung einer wert¬ 
beständigen Rechnung, und sehr beachtenswert in dieser 
Hinsicht sind die von dem früheren Staatssekretär z. D. 
Prof. Dr. Hirsch herausgegebenen Leitsätze über die Ein¬ 
führung der allgemeinen Goldrechnung in Deutschland. 
Wie es für die Kalkulation, für die Bilanz und für die 
Steuer nötig sein wird, zu einem gleichbleibenden Wert¬ 
messer zu gelangen, so wird es auch erforderlich sein, daß 
für das Arbeitseinkommen des einzelnen eine gleiche Rech¬ 
nung eingeführt wird, und es hat gerade in der letzten 
Zeit dieser Gedanke sich immer weiteten Kreisen mit- 
getcilt, so daß der Tag der Lösung des Problems nicht 
mehr allzufern erscheint. Das sei im allgemeinen voraus¬ 
geschickt. und ich möchte nunmehr die für die Film 
industrie besonders wichtigen und besonders diffizil zu 
behandelnden Bewertungsfragen, über welche ich bereits 
früher meine Grundsätze nicdergelegt habe, e.ner näheren 
Betrachtung unterziehen. 

Das Geldentwcrtungsgesctz vom 20. Mirz 1923 regelt 
die Berücksichtigung der Geldentwertung bei Steuertarifen 
und Bewertungsvorschriften, ist jedoen dergestalt be¬ 
schaffen, daß es bei der inzwischen weiter gegangenen Geld¬ 
entwertung, infolge der feststehenden Ziffern, schon heute 
wieder einer ganz wesentlichen Abänderung bedürftig ist. 
Die jeweilige Geldentwertung soll durch Neuregelung der 
Tarife usw. berücksichtigt werden, und wir haben somit 
weitere Gesetze oder Vorschriften zu erwarten, die schon 
heute einen solchen Umfang haben, daß kaum der Spezia¬ 
list sie noch bewältigen kann. Notgedrungen müssen bei 
der Aufstellung der Steuerbilanzen alle geltenden Vor¬ 
schriften berücksichtigt werden, und es würde an dieser 
Stelle zu weit führen, auf die Einzelheiten einzugehen 
Wichtig ist indessen, daß wir auch in dir Filmindustrie, 
wie ich es in meinem ersten Artikel über die Goldmark¬ 
bilanz dargelcgt habe, allgemein dazu übergehen, solche 
Goldmarkbilanz aufzustellen, und wenn oas hinsichtlich 
aller übrigen Bilanz-Positionen keine allzu große Schwierig¬ 
keit ist, so dürfte bei der Bewertung der Filmiäger doch 
die Methode, der man sich bedient, einen Augenblick Atem 
holen müssen. Unterscheiden möchte ich zwischen der 
Bewertung von Film-Negativen in der Fabrikation und 
Film-Negativen bzw. Lizenzrechten im Verleihgeschäft. 
In dem vorerwähnten Artikel I habe ich bereits gesagt, 
daß man unschwer bei unverarbeitetem Rohfilm den Gold¬ 
markpreis pro Meter zugrunde legen kann und somit den 
Gesamtlagerbestand in Goldmark errechnet. Anders ist 
es bei einem fertigen und vielleicht teilweise ausgebeutetem 
Film-Negativ. Hier ist nicht ohne weiteres zu sagen, daß 
dieses gleiche Negativ vor der Geldentwertung einen be¬ 
stimmten Goldwert hatte, denn die Filmfabrikation hat sich 
gerade in dem Laufe dieser Jahre, in der die Geldentwer 
tung liegt, so gewaltig geändert, daß heute ein anderer 
Maßstab angelegt werden muß. Vor dem Kriege war die 
Ausfuhr von deutschen Filmen ins Ausland verhältnismäßig 
gering, und die Negativkosten waren so berechnet, daß sie 
durct< den deutschen Verleih nicht nur aufgebracht werden 
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konnten, sondern daß bereits im deutlichen Geschäft ein 
Nutzen lag. Heute sind wir in ganz hohem Maße auf das 
Ausland angewiesen, weil die Beträge, welche die Fabrika¬ 
tion eines einzelnen Films verschlingt, ganz andere ge¬ 
worden sind. Das ist wiederum darauf zur&ckzuführcn, daß 
heute der einzelne Film für den Weltmarkt bestimmt ist 
und an Ausstattung und sonstigem Aufwand viel mehr 
verlangt. 

Somit Aönnte man heute bei Bewertui g des Film-Nega¬ 
tivs nicht den Friedenspreis zugrunde legen, sondern 
müßte einerseits die Herstellungskosten betrachten, an¬ 
dererseits die Auswertungsmöglichkeit und damit die 
Wahrscheinlichkeit des Verkaufes nach Ländern außer¬ 
halb Deutschlands. Da diese Verkäufe last ausschließlich 
in fremder Währung zustande kommen, bietet die Umrech, 
nung der verschiedenen Währungen in Dollar bzw. in 
Goldmark keine Schwierigkeit. Wenn bei der Bewertung 
in Papicrmark der §261, Absatz I und II H.G.B.; maß¬ 
gebend ist, so ist die Folge davon, daß ein Negativ höch¬ 
stens mit dem Herstellungspreis eingesetzt werden kann. 
Sobald nun ein Film eine teilweis Auswertung erfahren hat, 
ist die Frage, wieviel nach dieser Auswertung noch von 
dem Herstellungspreise verbleibt. Grundsätzlich wird 
nicht zu verlangen sein, daß nur der jeweils verbleibende 
Rest aktiviert wird. 

Wenn z. B. ein Film in der Herstellung 100 Millionen 
Mark gekostet hat und ist für ganz einzelne Gebiete mit 
95 Millionen Mark verkauft worden, so wird kein Film¬ 
fachmann und kein Revisor etwas dagegen einwenden 
können, wenn dieser Film noch beispielsweise mit 30 Mil¬ 
lionen Mark bewertet wird. (Papiermark wäre also um¬ 
zurechnen in Goldmark.) Dieses richtet sich jedoch im 
einzelnen nach der Auswertungsmöglichke * und ist somit 
völlig individuell. Andererseits müßte grundsätzlich ein 
Film, der mehr als den Herstellungspreis gebracht hat, nur 
mit 0 Mark bzw. mit einer Mark bewertet werden, obwohl 
auch hier unter Umständen das vorher Gesagte gelten 
kann, nämlich, daß die weitere Ausbeutungsmögiichkeit 
eine größere Aktivierung lechtfertigt. Wenn das in großen 
Zügen die Probleme für die Negativbewertung sind, so liegt 

die Bewertung im Verleihgeschäft 

ähnlich. Auch hier ist es nicht möglich, den Bestand an 
Kopien metermäßig festzustellen und den in Frage kom¬ 
menden Goldmarkpreis pro Meter zugrunde zu legen; nur 
bei ganz neuen, ungebrauchten Kopien wäre das möglich. 
Es ist vielmehr erforderlich, daß jede einzelne Kopie auf 
Alter, Aktualität, Gattung, Beschaffenheit, Zugkraft, bis¬ 
herige Ausnutzung und weitere Ausnutzungsmöglichkeit 
geprüft wird, und daß cemgemäß der Betrag festgesetzt 
wird, der aller Wahrscheinlichkeit nach mit dieser Kopie 
hereingeholt wird. Geschieht also diese Ausrechnung in 
Papiermark, so müßte die gleichzeitige Umrechnung in 
Goldmark erfolgen. Nun hat sich aber in der Filmbranche 
der Brauch gebildet, daß mit der Kopie gleichzeitig die 
Lizenz bewertet wird, und deshalb kann in den meisten 
Fällen die Bewertung nur für Kopie und Lizenzrcht 
gleichzeitig erfolgen. 

Immer wieder möchte ich darauf hinweisen, daß jede 
Enbloc-Bewertung des gesamten Filmlagers völlig unmög¬ 
lich ist. wie auch jeder tabellarische Bewertungsmodus, 
der für bestimmte Abnutzungszeiten bestimmte Abschrei¬ 
bungssätze vorschreibt, nicht durchweg anzuerkennen ist. 
Die gesetzlichen Vorschriften, wonach für Aktiengesell¬ 
schaften und für Gesellschaften mit beschränkter Haftung 
höchstens Anzahlungs- oder Herstellungspreis vorgeschrie¬ 
ben wird, müssen naturgemäß auch für eine Bewertung in 
Goldmark gelten. Alles in allem ist also auch hier zu 
sagen, daß die Bewertung der Filme im Verleihgeschäft 
nur in der Weise erfolgen kann, daß jedes einzelne Film- 
Sujet beurteilt wird nach seinen Selbstkosten, nach der 
Anzahl der noch vorhandenen Kopien, der Beschaffenheit 

dieser Kopien, nach Alter, Aktualität, Gattung, bisherige 
Ausnutzung und weiterer Ausnutzungsmöglichkeit auf 
Grund vorliegender Verträge. 

Die Einnahmen aus der Vergnügungssteuer in 
Frankfurt a. Main. 

Die Einnahmen aus der Vergnügungssteuer in Frank¬ 
furt am Main beliefen sich im vergangenen Monat auf 
rund 200 Millionen. — Den Löwenanteil an dieser Summe 
tragen — da die städtislhen Theater keine Steuern 
zahlen — die Kinos und ein großes Variete. — Dieses 
zahlt 30".. von der Bruttoeinnahme, jene 50 '... — Beson¬ 
ders interessant sind die gesetzlichen Bestimmungen bei 
Steuerhinterziehungen, die jetzt erst getroffen wurden. 

Im Falle einer Nachberechnung bei Hinterziehungen 
wird als Grundlage das Fassungsvermögen der Theater 
angenommen, multipliziert mit der Anzahl der Vorstel¬ 
lungen, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob alle Vor¬ 
stellungen ausverkauft waren (was in den seltensten 
Fällen vorzukommen pflegt) oder nicht. 

Wer seine einmalige oder monatliche Verrechnungsliste 
nicht rechtzeitig abliefert, kann mit einem Zuschlag von 
25% bestraft werden. — Eine weitere neue gesetzliche 
Bestimmung ist, daß auch die Angestellten der Kinos und 
Varietes zur Auskunftserteilung an die Konlrollbcamten 
verpflichtet sind. — Das gleiche gilt von den Besuchern, 
die die gezahlten Beträge angeben müssen. 

So scharf die Bestimmungen für die Varietes und Licht- 
bildthcatcr auch sind, so loyal und burcaukratisch werden 
andere vergnügungssteuerpflichtige Gewerbe behandelt. 
So zahlen zum Beispiel — Konzertcafes — wie der 
Frankfurter Generalanzeiger zu berichten weiß, heute 
noch 20—30 Mark an Steuerpauschale pro Tag!! O. S. 

Deutsche Filme für Holländiscb-Indien. 
Niederländisch-Indien — ein dem deutschen Film bis¬ 

her nur in geringem Maße und in seltenen Fällen zugäng¬ 
liches Absatzgebiet ■— wird infolge einer vor kurzem ge¬ 
troffenen, auf lange Dauer berechneten Vereinbarung 
zwischen der Münchener Lichtspielkuns'. A.-G. (Emelka) 
und der Orient Film Export Co. (Ofic) in B a t a v i a künf¬ 
tig für die deutsche Filmproduktion erhöhte Bedeutung 
gewinnen. 

Die Ofic hat ihren Sitz in Batavia (Niederländisch¬ 
indien) und ist mit dem dortigen Markt und dessen Bedürf¬ 
nissen aufs beste vertraut. Die Emelka gibt der Ofic 
ihre gesamte Produktion zum Vertrieb in Niederländisch¬ 
indien und besorgt außerdem für die Ofic den Einkauf der 
weiter von ihr benötigten Filme auf dem europäischen 
Kontinent. 

Der in der Filmindustrie schon lange tätige Rechtsan¬ 
walt Spengler (Berlin W 30, Neue Winterfcldtstr. 15) wurde 
zum Generalbevollmächtigten der Ofic bestellt und wird 

gemeinschaftlich mit der Emelka arbeiten. 

Der Berliner Film-Index 
Nach dem Stande vom 15. Juni 1923 

Aufgestellt von R. A. Fritz Pick 

1923 Mai 15. .luni Mai 15 Juni 

Reichsindex. 17454 _ 9983 _ 
Film-Industrie (gesamt) 24712 76.7 0 , 43666 13006 76.7° 22982 

Film-Fabrikation . . . 27216 80.3 49070 13351 80 3" J 24072 

Film-Verleih. 29753 73 4 51592 16661 73.4 " 28890 

Grundzahl 100 im 

Januar 1922 

Grundzahl 100 im 

Mai 1922 

Infolge der gegenwärtig herrschenden Wirtschaflsverhältnissc 
erscheint der Filmindcx bis auf weiteres zweimal im Monat. 
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Aleiue» 7loti?bmb 
Das Urheberrecht in Rußland. 

Die Sowjetrepublik gehört zu den ganz wenigen Staaten, 
die der Berner Übereinkunft zum Schutz von Werken 
der Literatur und Kunst nicht beigetreten sind. Die 
Negcrrepublik Liberia gehört zu diesem Ver^ 
hande. Das deutsch-russische Literaturabkommen vom 
28. 15. Februar 1913 gilt nicht mehr. Diesen Zustand be¬ 
nutzten die russischen Filmpiraten dazu, deutsche Films 
ohne Erlaut...is vorzuführen, ja zu doublen. Das Aus¬ 
wärtige Amt hat vor Monaten Verhandlungen zur Wieder¬ 
herstellung angeknüpft. So sehr diesen Verhandlungen das 
Beste zu wünschen ist. so dürfen sie doch nicht zu falschen 
Hoffnungen verleiten. Das Auswärtige Amt hat bei der 
Wiederherstellung der deutsch - amerikanischen Rechts¬ 
beziehungen auf dem Gebiet des Urheberschutzes, soviel 
Versäumnisse sich zu schulden kommen, hat den dringende» 
Bedürfnissen nur so ungenügend Rechnung getragen, dab 
— wenn die Arbeitsmethode eine ganz andere geworden 
sein sollte — die deutsch'russischen Verhandlungen vor¬ 
läufig nur Verhandlungen bleiben werden. Vor allem kennt 
ja Rußland auch keinen Schutz seiner eigenen Angehörigen 
für Geisteswerkc. Man hat nur so viel erfahren, daß die 
Werke von Dostojewski u. a. zum Staatseigentu tr. 
gemacht worden sind. Internationale Verträge dieser Art 
beruhen aber seit jeher auf dem Grundsatz der formeller 
Gegenseitigkeit, d. h. das Inland schützt den Ausländer vor 
seine eigenen Staatsangehörigen. Wie sollen die deutscher 
Urheber danach in Rußland geschützt werden? Vielleich' 
läßt das Auswärtige Amt darüber etwas verlauten. Unter 
allen Umständen muß auf eines geachtet werden: daß näm¬ 
lich auch Aktiengesellschaften, Gesellschaften mit be¬ 
schränkter Haftung als Urheber von Filmwerken geschützt 
werden. Die Anerkennung solcher juristischen Personen 
als Urheber hat sich praktisch bisher nur in Deutschland 
durch gesetzt. Wie richtig dieser Satz ist, ergiebt sich aus 
der Tatsache, daß nur juristische Personen, Gesell¬ 
schaften, Filme herstellen; Einzelpersonen überhaupt nicht 
mehr. Vielleicht wird auch die nach dem abgelaufenen 
deutsch-russischen Vertrage ungelöste Frage, wann ein 
Film erscheint, dahin geklärt, daß dies mit der ersten 
öffentlichen Vorführung geschieht. Vor allem- Tempo, da¬ 
mit der skandalöse Raubzustand aufhört. 

Dr. Wenzel Goldbaum. 

Löhne der Münchener Kinoangestellten. 
Nach den drei Rangklassen der Kinos beziehen für die 

ersten drei Juniwochen: 
Vorführer wöchentlich 152 585 bzw. 131 457 und 

110 326 M. 

Pia zanweiserinnen und Kassiererin¬ 
nen 57 793 bzw. 48 924 und 40 028 M. 

Portiers erhalten pro Woche 100 077 M. 
Die Kinomusiker erhalten als Monatsgehalt Juni 

für Streicher und Bläser (ganzer Dienst) 587 650. bzw. 
440 450 und 330 050 M.; für Klavierspieler (halber Dienst) 
349 600, bzw. 257 600 und 184 000 M. 

Also doch Maciste! 

Unser italienischer Korrespondent berichtete in der 
vorigen Nummer von dem Gerichtsurteil, wonach cs dem 
bekannten italienischen Sensationsdarsteller Maciste ver¬ 
boten worden sei. diesen Namen weiterzuführen 

Das Gericht habe angeordnet, daß er in seinen neuen 
Filmen entweder seinen bürgerlichen Namen Pagano oder 
aber einen anderen Phantasienamen wählen müsse. 

Wie wir von dem Rechtsbcisland der beteiligten 
deutschen Firma, Herrn Rechtsanwalt Dr. Vandeneschen, 
erfahren, ist diese Mitteilung irrig. Der Klageantrag 
wurde vielmehr abgewiesen. Pagano darf sich nach wie 
vor Maciste nennen. 

Ein neuer Ibsen-Film. 
Die Skandino-Film-Ges. erwarb das Verfilmungsrechl 

des lbsen’schcn Stückes „Die Stützen der Gesellschaft ". 
Die Regie wird Martin Hartwig führen. 

Der neue Großfilm der Filmhaus Bruckmann A. G. ..Mit 
Stanley im dunkelsten Afrika"' wird im August in 
Berlin wie auch in allen Provinzstädten zur Uraufführung ge¬ 
langen. 

Mit dem Film ..De» verlorene Schu h“. den Dr. Ludwig 
Berger, der Regisseur des Films „Das Glas Wasser ", in den 
Decla-Bioscop-Ateliers der Ufa in NeubabclsSerg dreht, wird 
ein neues Experiment versucht: Bisher galten die Märchen als 
ein Stoffgebiet, das sich Kulturabteilungen gepachtet batten. 
Zum ersten Male ist e:n Märchen als Großfilm gestaltet. Hier 
handelt es sich um das Aschenputtelmärchi n. 

Die Valy-Arnheim - Film G. m. b. K. ist mit ihren 
Hauptdarstellern Valy Arnheim. Marga Linct. Aruth Warthan. 
Kurt Lilien und John Rappeport nach Rüdersdorf übergcsiedell. 
um die Sensationen für den Großfilm „Harry Hill — der Herr 
der Welt" aufzunehmen. Regie: Lorenz Baeiz 

Die Ziglo- Lichtbild-Gesellschaft. Berlin, hat 
den Aufnahmen ihrer Groteske „Krümelchen und Langbein, zwei 
lustige Vagabunden', unter der Regie Hugo Ziglowskis begonnen. 
Photographie und technische Leitung: Oskar Streich, Bauten: 
F. W. Krohn ln den Hauptrollen wirken Hugo Ziglowski, Neu¬ 
mann-Schüler, Paul Rehkopf. 

Die Vorbereitungen zu dem Dresdener Stadtfilin sind 
so weit beendet, daß nunmehr unter der künstlerischen Ober¬ 
leitung von Stadtbaurat Wolf die eigentlichen Arbeiten begonnen 
haben, die Aufnahmen auch zum Teil schon vollendet sind. Der 
Film, an dem führende Unternehmungen Dresdens beteiligt sind, 
soll Dresden als Kultur-, Kunst- und Industrie¬ 
stadt zeigen und vor allem zur Hebung und Förderung des 
Fremdenverkehrs im In- und Auslande dienen. Auch die Dres¬ 
dener Handelskammer wie die Filmstelle des Verbandes 
Sächsischer Industrieller sind wesentlich an der Herstellung 
dieses Films beteiligt. 

Die Aufnahmen zum diesjährigen Monumertclfilm der Bavaria¬ 
film-Gesellschaft „Helena"" haben begonnen. In den letzten 
Tagen fand in einem wilden Gelände nahe bei Wolfralshausen 
eine glücklich verlaufene Löwenjagd statt, während auf dem 
Stadion, das hinter dem Bavaria-Atelier errichtet worden ist. 
bereits die Streitwagen kreisen. Die Stadt Troja selbst wird 
gleichfalls auf dem Areal der Firma errichtet, während die 
gewaltige Stadtmauer nunmehr am Westufer des Wörthsees 
vollständig erstanden. Unter den verpflichteten Darstellern 
befinden sich u. a.: die Damen Bassermann. Ralph. Sandrock. 
Herren: Aldini. Bassermann, Gaidoroff. Klopfer. Steinrück, 
linier und de Vogt. Regie: Manfred Noa. 

ln dem neuesten Großfilm der Berg- und Sport-Film G. m. 
b. H„ Freiburg i. Br., der unter der Regie von Emst Wcndl 
hergestellt wird, hat die photographische Leitung der Direktor 
der Afifa. Herr Kurt Waschnck. übernommen. Ausführung 
Operateur Martin Knoops und Waschnek. Entwürfe und 
Bauten: die Architekten Leopold Blonder und Dr. F. Ejnar 
Stier. 

Die Cäsar-Film G. m. b H.. eine Vereinigung mehrerer be¬ 
kannter russischer Fabrikanten, läßt jetzt durch ihre Fabrika- 
tlonsabtcilung Charitonoff-Film den berühmten Roman „Früh- 
lingsfluten" von J. Turgcnicff verfilmen. Hauptroll.-: Diana 
Karenne. Neben ihr wirken Lia Eibenschütz und einige erste 
Kräite des Moskauer Künstlerthcatcrs. Künstlerische Leitun 
N. Malikoff und Prof. Victor Aden. 
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Die neue Marke! 
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Wir erwarben von der 

REX-fä\FILM; 
VER TRIEBS AB TEIL UMG Leitung.- JACOB LORSCH 

fotgende Filme 
für 

folgende Gebiete: 

* 

Russische Sowjet-Republiken: 
Scherben - Grausige Nächte - Am Rande der Großstadt 
Aus den Erinnerungen eines Frauenarztes l. und II. Teil 

Zum Paradies der Damen - Das Haus ohne Lachen - Stadt in Sicht 

Randstaaten: 
Aus den Erinnerungen eines Frauenarztes I. und II. Teil 
Grausige Nächte - Das Haus ohne Lachen 

F i n n l a n d : 
Aus den Erinnerungen eines Frauenarztes I. und II. Teil - Grausige Nächte 

Am Rande der Großstadt - Das Haus ohne Lachen 

★ 

Ferner den in Arbeit befindlichen Film 

Sylvester 
Für die russischen Sowjet-Republiken - Randstaaten - Finnland 

-K 

Treumann -Larsen -Film 
GMBH 
Direktion: Paul liatzoff 

Berlin SW4Ö, Friedrichstraße 12 • 
Telephon’ 
Dönhoff nso 
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Om Rmcmntogropfi Nummer 853 

ORGANISATION 

FRIEDRICHS TR. 223 
Direktion 
Verwaltung der Filialen 
Verleih für Groß-Berlin 
Ausländsabteilung 
Hauptbuchhaltung und Kasse 

SEYDECSTR. 12/13 
Verwaltung der 
Fabrikations-Abteilungen 
Druckerei 
Exportversand 
Materialverwaltung 
Personalverwaltung 
Presse- und 
Propaganda-Abteilung 

FRIEDRICHS TR. lö 
Kopieranstalt u. Tifellabrikafion 

-I 
AUHOF APIBOS Flin A.-G. 
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PER »AAFA « 

UNSERE F1CIACEN: 
DORTMUND 

Königswall 2. (Hansahof) 

HAMBURG 
Barkhof Nr. 2, 

COLN 
Glockengasse Qa 

FRANKFURT a. M. 
Schillersfr. 30 (Schillerhof) 

MÜNCHEN 
Theafinersfraße 8 

LEIPZIG 
Thomasgasse Nr. 7 

BRESLAU 
Nikolaistraße Nr. 10/11 

DANZIG 
Hundegasse Nr. 109 

BERLIN $W48, Friedridisir.223 
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$ 
MERCnöR 

FILM 

Was garantiert ein Film unter dieser Schutzmarke? 

Was garantiert die Darstellung der Hauptrollen durch: 

CONRAD VEIDT 
ERNA MORENA * ED. v. ÄINTERSTE1N 
Margarethe Kupfer + Mdrgot Nemo + Georg John ? 

Was b edeulef für einen Film die: 

REGIE VON ADOLF TROTZ? 

EIN 

GANZ 
GROSSES 
GESCHÄFT 

Filrn-Herslellungs- und Vertrieb 
Berlin NW 6, Scöiffbauerdct . 
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33® 
Erich Pabst und Adolf Trotz 

schrieben das Manuskript 

ROBERT NEPPACH | 
führt die Bauten aus 

Margret Naval u, Erich Pabst 
bilden den künstlerischen Beirat ||j 

; LUTZE und HOLZKI I 
sind die Operateure 

HERMANN WIEBE I 
leitet die Aufnahmen fm 

Qktien-Gesellsc0aft „Mercator" 
*3 ★ Fernruf: Norden 1265 



Seite 22 

Fabrikat: VITAGRAPH, New York 

£avry Semon Ofimmy^ftubret} 

Larry Semon und Jimmy Aubrey 

sind Amerikas populärste Komiker 

Larry Semon- und Jimmy Aubrey-Grotesken sind 

in allen Ländern der Welt mit einem Riesenerfolg 

gezeigt worden. Sie bedeuten das größte Geschäftf 

Alleinverkauf für Deutschland, Polen, Deutschösterreich und Jugoslawien 

Otto Schmidt / Kinematogr. Films 
Berlin SW4Ö, Friedrichstraße 220 

Femtuf: Amt Lützow 4647 Telegramm-Adresse: Italafilm 
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dStmfrfdbat* 
Die Ergänzung des Kino-Orchester-Archivs 

r'Wse Zeit hat die Stellung des Kinukapellmeisters in 
^—' einer Weise verändert, die in vielfacher Hinsicht be¬ 
deutungsvoll wurde. Der Kinokapellmeister kam zumeist 
aus dem Unterhaltungslokal, und er brachte einen sehr 
großen Bestand an Musikalien für Saion-Orchester mit. 
weil das Unlerhaitungsprogramm der Vorkriegszeit dauernd 
ergänzt, mit klassischem und modernstem Material wohl 
versehen sein mußte. Da sich die Unterhaltungslokale in 
rapider Weise verminderten, gab es für den Kinokapell¬ 
meister keine Rückkehrmöglichkeiten mehr, er mußte im 
Kino bleiben, und er blieb gern. Wirtschaftliche Einflüsse 
schoben die Verpflichtung zur Anschaffung und zur Er¬ 
gänzung des Notenbestandes immer häufiger dem Theater¬ 
besitzer zu, und heute ist es in allen großen und größeren 
Theatern Brauch, daß die Sorge um das Notenarchiv dem 
Theaterbesitzer zuiällt. Selbstverständlich bleibt der Ka¬ 
pellmeister der Fachmann, er wurde zum Berater des 
Theaterbesitzers, aber häufig genug muß er der Wün¬ 
schende bleiben, weil heute die Betriebskosten eine allzu 
starke Belastung durch musikalische Neuanschaffungen 
nicht vertragen. 

Die Notwendigkeit, das Notenrepertoire zu ergänzen und 
zu beleben, hängt innig mit dem Spielplan, und dieser wieder 
hängt mit der Filmproduktion zusammen. Nicht der mehr 
oder weniger gute Besuch eines Theaters darf den Stand 
und den Zustand des Notenarchivs bestimmen, denn Kino¬ 
musik ist schließlich eine künstlerische Angelegenheit. 

Der Geschmack des Kinopublikums wird nicht nur von 
den Ere.gnissen im Konzertsaal bestimmt. Er „kultiviert" 
sich aucn im Unterhaltungslokal. Die Unterhaltungsmusik 
der Zeit beeinflußt diesen Publikumsgeschmack nicht un¬ 
erheblich. Daraus folgt also, daß die Repertoire-Ergänzung 
zum größeren Teile aus der gerade modernen Unter¬ 
haltungsmusik gewählt sein muß, soll ganz besonders der 
Gesellschaftsfilm, soll das Filmlustspiel seine musikalische 
Untermalung so erhalten, daß sie Beifall findet. 

Die Großzügigkeit der deutschen Musikverleger gestattet 
vielfach solche notwendige Ergänzung des Kinoarchivs teils 
gratis, teils mit geringen Kosten. Aber auch diese Gene¬ 
rosität hat ihre Grenzen. Die Aussicht auf Popularisierung 
musikalischer Neuheiten durch die Kinokapelle steht heute 
nicht mehr im richtigen Verhältnis zu den Herstellungs¬ 
kosten dieser Neuheiten. Der Kinokapellmeister kann auf 
diese Neuheiten nun e.nmal nicht verzichten, weil er den 
Ruf seines Theaters nicht schädigen darf. 

Weitaus treffender als irgendein Filmtitel schafft oft 
die passende Melodie derlei Beziehungen. Und wenn man 
wissen will, wieviel Musikstücke nötig sind, um einen 
Fünfakter gefällig, unterhaltend und überd es Künstlerisch 
bis zum Ende zu führen, dann nehme nan sich einmal 
die Mühe, die Notenmappe des Kinomusikers durchzu¬ 
blättern. Man wird finden, daß auf jeder, der fünf Akte 
ungefähr zwölf verschiedenste Musikstücke entfallen. 

Das ergibt, trotz der möglichen Wiederholungen, noch 
immer eine Zahl, die der Kapellmeister im Unterhaltungs¬ 
lokal selbst an drei Abenden noch nicht erreicht. 

Diese kleine Statistik war notwendig, tur die Frage der 
Ergänzung des Kinoorchester-Archivs überhaupt erst zu 
klären. Nun die Art der Ergänzung. Sie findet keinerlei 
Schwierigkeiten mehr in den neuartigen Besetzungen der 
Kinoorchester, es ist nicht mehr nötig, daß der Kinobesitzer 
die kostspieligen Ausgaben für Konzertorchester, für 
großes Orchester machen muß, da er doch heute meist nur 
fünf oder sechs Musiker beschäftigt. Im Vertrauen auf die 
richtige Einstellung der Theaterbesitzer hat der deutsche 
Musikalienhandel, hat der deutsche Mus.kverleger nicht 
nur cie moderne musikalische Literatur, nein, er hat auch 
die klassische Musikliteratur für die kleine und kleinste 
Kinokapelle bereit, man schuf Ausgaben, die so arrangiert 
sind, daß sie bei kleinsten Anschaffungskosten die besten 
Dienste leisten. Hoffentlich wird dieses Vertrauen des 
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deutschen Musikalienverlegers nicht allzusehr enttäuscht 
werden. Es wäre dies um so bedauerlicher, als die Unter¬ 
haltungslokale heute nicht mehr von der großen Masse 
besucht werden. Die Masse findet im Kinotheater ihre 
Zerstreuung und ein nicht unwichtiger Bestandteil ihrer 
Unterhaltung ist und bleibt die Musik 

Potdi Schmidt. 

Neu-Erscheinungen der Filmmusik 

Der Verlag Karl Brüll, Berlin, der bei den Kino¬ 
musikern als Herausgeber ansprechender Tanzschlager 
einen guten Namen hat, übermittelt uns eine Reihe von 
Neuigkeiten, die auch vom besonderen Standpunkt 
unserer Leser aus als recht brauchbar zu bezeichnen sind. 

Willy Engel-Berger bringt einei neuen Shimnty- 
Fox (,,Du hast mein Herz gestohlen!") einen Shimmy 
„Bleib mir treu, du mein kleines Mägdelein!", und einen 
zweiten Shimmv-Fox („Mein Kind, du brauchst schon 
längst einen Mann!“), während Werner-Richard H e y - 
mann durch einen schmissigen Onestep („Wenn du 
denkst, ich bin dir treu . . .“) vertreten ist. — Robert 
Stolz erscheint mit einem wirksamen ,,Valse russc" 
(„Wolga, aus deinen Fluten . . ."), sowie, dem Zuge der 

Zeit folgend, mit einem „Shimmy Lyric“ („Tief berauschte 
mich dein Haar!"). 

Ein besonders apartes Musikstück stellt ein „Original- 
Java-Dance" von Emilio Corden dar, der in seiner 
Durchführung leise an die alten Mazurkas erinnert. 

Es sei bemerkt, daß diese Tänze meist ausgezeichnete 
Texte von ersten Autoren enthalten, die sich auf dem 
deutschen Kabarett schon ziemlich eingebürgert haben. 
Die Werke, ursprünglich für Klavier und Gesang gedacht, 
sind geschickt und wirkungsvoll für Salonorchester 
arrangiert. Wir empfehlen den Kinobesitzern diese Neu¬ 
erscheinungen zur Ergänzung ihres Repertoires. 

Der neue Dea-Gro£film 
Manuskript: A. Fskctc und L. Heilborn - Körb.l.:. 

Rheinland - Westfalen: 
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Über die Verwendung farbenempfindlicher Filme 
Von Prof. Dr. Erich Lehmann. 

Im folgenden soll nicht von der Wiedergabe der Farben 
selbst die Rede sein, einer Aufgabe, von deren Lösung 

wir noch recht weit entfernt sind, sondern von der kor¬ 
rekten Umwertung der Farben in Schwarzweißtöne, die 
nach dem heutigen Stande der photographischen Technik 
sehr wohl möglich ist, trotzdem aber in der Kinemato¬ 
graphie bisher kaum Anwendung gefunden hat. 

Die tonrichtige Wiedergabe farbiger Objekte ist mit der 
gewöhnlichen photographischen Platte nicht möglich, da 
die für Negativmaterialien allein gebrauchte lichtempfind¬ 
liche Substanz, das Bromsilber, nur für die blauen, 
violetten und ultravioletten Strahlen des Spektrums 
empfindlich ist. ein Vorteil zwar insofern, als sonst eine 
Entwicklung nur in völliger Dunkelheit möglich wäre, ein 
sehr erheblicher Nachteil aber für die Art der photo¬ 
graphischen Wiedergabe. Die photographische Schicht 
reagiert wie das Auge eines rot- und grünblinden 
Menschen, der nur Blau empfindet und die Welt sieht, wie 
der Normalsichtige durch eine blaue Brille. Daß diese 
Wirkung in der Praxis nicht ganz so schlimm ausfällt, wie 
man nach der Theorie erwarten müßte, hat seinen Grund 
darin, daß die Körper nicht nur Licht zurückwerfen, 
das in sie eingedrungen ist und infolge Absorption eines 
Teils der Strahlen, aus denen das weiße Licht zusammen¬ 
gesetzt ist, eine Farbe angenommen hat. sondern daß sic 
auch stets eine mehr oder weniger spiegelnde Oberfläche 
besitzen. Die Oberflächenreflexe aber haben die unver¬ 
änderte Zusammensetzung des beleuchtenden Lichtes urd 
wirken daher auf die lichtempfindliche Schicht wie dieses 
selbst. 

Die Folge ist, daß auch Gegenstände, die infolge ihrer 
Farbe eigentlich gar nicht wirken dürften, wie z. B. grünes 
Laub oder rote Blumen, eine Schwärzung hervorrufen, 
allerdings desto weniger, je matter ihre Oberfläche ist. 
während die Sättigung der Farbe für das Auge hierdurch 
gerade gesteigert wird. Ein charakteristisches Beispiel 
bietet die Art der Wiedergabe grüner Blätter im Sonnen¬ 
licht. Eine genauere Betrachtung zeigt, daß nur die Ober¬ 
flächenreflexe auf der beleuchteten Seite erscheinen, 
während das eigentliche Grün auf der Schattenseite auch 
bei längster Belichtung kaum zur Wirkung gelangt. 

Besonders störend ist in Landschaftsaufnahmen die 
Wiedergabe des Himmels. Von dem weißen Licht, das 
eine Wolke zurückwirft, nutzt die Platte nur den blauen 
Anteil aus, denselben, den auch der blaue Himmel in 
derselben Stärke reflektiert. Die Folge ist, daß beide 
gleich stark zur Wirkung kommen, der schönste Wolken¬ 
himmel wird zur gleichmäßig hellen, zeichnungslosen 
Fläche, wenn man nicht zu dem Kunstgriff seine Zuflucht 
nimmt, gegen das Licht zu arbeiten, wobei die Helligkeits¬ 
gegensätze so groß werden, daß die photographische 
Schicht sie wiedergeben muß. Aber kopierbar bleiben 
die Wolken auch dann nur bei reichlich kurzer Belichtung 
und auf Kosten der Ausbelichtung des Vordergrundes, 
wodurch dann die künstlichen, meist unfreiwilligen Mond- 
scheinefiekte entstehen. 

Einen besonderen Grund hat die unnatürliche Verschleie¬ 
rung des Hintergrundes bei Fernsichten. Die scheinbar 
durchsichtige Luft besitzt die Eigenschaft trüber Medien 
— etwa wie stark verwässerte Milch — in der Aufsicht 
bläulich, in der Durchsicht gelblich zu erscheinen. Das von 
dicken Luftsch.chten reflektierte, dem Auge als solches 
kaum bemerkbare blaue Licht, das aber den Eindruck der 
Luftperspektive hervorruft, genügt, um auf der für Blau 
besonders empfindlichen Schicht einen Schleier hervor' 
Zurufen, in dem alle iernen Einzelheiten verloren gehen. 

Unvollkommene Wiedergabe des Grün, Verschwinden 
der Wolken und Verlust der Ferne wirken zusammen, um 
die gewöhnlichen Aufnahmematerialien für Landschafts¬ 
aufnahmen besonders ungeeignet zu machen Aber auch 
bei Nahrungsaufnahmen machen sich entsprechende Fehler 
bemerkbar. Die falsche Wiedergabe des Helligkeitsverhält¬ 
nisses ausgesprochen farbiger Gegenstände, wie Kostüme 
und Dekorationen ist jedem Photographen geläufig U’eniger 
bekannt sind die Ursachen der Fehler, die bei Porträt¬ 
aufnahmen, besonders Großaufnahmen von Köpfen, auf- 
treten und ebenfalls auf die Farbenblindheit der Schichten 
zurückzuführen sind. Abgesehen von der unerwartet un 
günstigen Wiedergabe mancher Augen übt die in gelblichen, 
bräunlichen und rötlichen Tönen abschattierte Hautfarbe 
schon an sich eine sehr geringe Wirkung aus, die an den 
Stellen der aus ausgesprochen roten und braunen Punkten 

O.L.A.O 

1 
Das ist die bekannte und beliebte Original 

OIoq Spiegellampe 

der Firma OSCtET CciUQG Aki.-Ges. 

Berlin SW 43, Frlcdric&straße 220 

Verkaufstellen werden Interessenten gern naeßgewiesen 
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bestehenden natürlichen Unreinheiten des Teints voll¬ 
kommen ausbleibt. So entstehen die zerr ssenen Bilder, die 
bei gewöhnlichen Portraitaufnahmen durch Retusche 
mühsam glattgemacht werden. Bei Kin jaufnahmen, wo 
diese unmöglich ist. greift die Schminkkurst ein. meist ein 
vergebliches Bemühen, da das Verdeckei der Flecke im 
einzelnen nicht möglich ist, das vollkommene Überlegen des 
Teints aber der Haut den natürlichen Chamkter ihrer Ober¬ 
fläche nimmt. Hinzu kommt, daß dem A.ige kaum wahr¬ 
nehmbare Nuancenunterschiede der gebrauchten Präparate, 
z. B. zwischen gelbstichigem und blaustichigem Rot, die 
größten Unterschiede in der Wirkung hervorrufen können, 
die sich ohne optische Hilfsmittel vorher nicht übersehen 
lassen. 

Der einfachste Weg wäre vielleicht der, »ich, wie es bei 
Kostümen und Dekorationen bereits vie fach geschieht, 
auch hier auf schwarz-weiße Nuancen zu beschränken. Der 
Eindruck wäre vielleicht im Anfang etwas merkwürdig, 
aber warum soll man sich nicht die Nase ebensogut grau, 
wie grün anstreichen, wie es jetzt gar nicht 3c'lten geschieht. 
Gegenüber der Benutzung aller farbigen Schminken wäre 
jedenfalls der sehr wesentliche Vorteil erreicht, daß die 
photographische Wirkung sicher mit der auf das Auge 
übereinstimmt. 

Alle geschilderten Schwierigkeiten würden mit einem 
Schlage fortfallen, wenn es möglich wäre, ein photographi¬ 
sches Material zu benutzen, dessen Empfindlichkeit für die 
verschiedenen Farben der des Auges gleich wäre. Die Her¬ 
stellung solcher Materialien wurde ermöglicht durch die 
Entdeckung Vogels, daß man die Farbenblindheit der photo 
graphischen Platte heilen kann, indem man das Bromsilber 
mit gewissen Farbstoffen anfärbt. Die als „Sensibilisatoren", 
wie man solche Körper nennt, geeigneten Farbstoffe er¬ 
zeugen auf einem bisher noch nicht recht erklärten Wege 
eine Empfindlichkeit für das Licht, das sie selbst absor¬ 
bieren, das also zu ihrer Eigenfarbe komplementär ist. So 
sensibilisieren rote Farbstoffe iür grün, violette für gelb, 
blaue für orange und grüne tür rot. Die gewöhnlichen 
farbenempfindlichen Platten des Handels sind mit roten 
Farbstoffen versetzt und daher empfindlich für grün, die 
wichtigste in der Natur vorkommende Farbe. Da auch alle 
Gelbs erhebliche Mengen Grün reflektieren, kommen sie 
ebenfalls zur Wirkung; dagegen bleiben alle roten Nuancen 
aus, so daß derartige Platten den Namen „orthochroma¬ 
tisch" oder farbenrichtig, den sie im Handel füh-en, nicht 
vollkommen verdienen. 

Auch bleibt der Übelstand bestehen, daß die durch die 
Anfärbung erzielte Grüngelbempfindlichkeit gegenüber 
der Blauempfindlichkeit nie den überwiegenden Grad 
erreicht, wie ihn das Auge besitzt; ein mittleres Blau wird 
immer noch heller wiedergegeben als das hellste Gelb. 
Da wir die Gelbempfindlichkeit nicht weiter steigern 
können, müssen wir zur tonrichtigen Wiedergabe den 
umgekehrten Weg beschreiten und die Blauempfindlichkeil 
dämpfen. Das geschieht durch Anwendung der Gelb¬ 
scheiben, gefärbter Gläser, die bei der Aufnahme vor das 
Objektiv gesetzt werden und je nach ihrer Dichte das 
Verhältnis der Blau- zur Gelbwirkung beliebig zu variieren 
gestatten. Da so ein Teil der Blauwirkung fortfällt, muß 
naturgemäß der Rest des Lichtes länger wirken und die 
Belichtung entsprechend verlängert werden. Ähnlich wie 
ein vorgesetztes Gelbfilter wirkt eine Gelbfärbung der 
Gelatineschicht der Platte selbst, wie sie bei den soge¬ 
nannten Filterschichtplatten üblich ist und in geringem 
Maße fast immer Anwendung findet. 

Die Güte der Sensibilisierung ist bei den verschiedenen 
Materialien des Handels sehr verschieden. Die bekannt 
teren Marken von Negativfilmen sind zwar alle ortho¬ 
chromatisch, aber erheblich weniger als die besten Platten. 
Eine Gelbwirkung ohne Filter ist bei ihnen überhaupt nicht 
bemerkbar, und benutzt man einen Filter von merkbarer 

AN DIESE ADRESSE 

RHEINKIPHO G.M.B.H. 
Köln am Rhein Düsseldorf 

Glockengasse 18 ! Graf-Adolf-StraBe 
Telephon: Anno 709t I T e I e p h o n 2(91 

Vertreter in Koblenz: HCH. FÜRST. Löhrenstr. 70 

fr ,Ist's Kino, 
QGiy xu Helfer" 

Kölner Photo- and Kino-Zentrale 
Neumarkt 32-34 KÖLN a. Rh. Tel.: Kinozentrale 

Maschinen 

Spiegellampen 
Umformer 

Gleichrichter 
Transformatoren 

Widerstände 

Kohlen 

Objektive -. 

kmoMiiÄ Artikel 
angemeesenen Proteen. 

fipnpral Vprtnph Äer Bahn Qaerz Kinn Eneuntusse 
ggjgig rar Rheinland und «estlalea. 
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Dichte, so ist mindestens die sechsfache Belichtungszeit 
wie ohne Filter erforderlich, eine Zeit, die sich höchstens 
bei den hellsten Außenaufnahmen einhalten läßt. Eine 
Erhöhung der Sensibilisierungsempfindlichkeit ist durch 
N'achbaden in Farbstofflösungen möglich, entsprechend 
der Erfahrung, daß bei Herstellung orthochromatischer 
Schichten durch nachträgliches Baden in Farbstofflösungen 
die Wirkung immer besser ist als beim Zufügen des Farb¬ 
stoffs zur Emulsion vor dem Vergießen Aber abgesehen 
von der Umständlichkeit dieses Verfahrens bei den langen 
Bildbändern liegt die Gefahr vor, daß durch das Baden 
andere Stoffe ausgewaschen werden, die notwendig in der 
Emulsion enthalten sein müssen. Das Nachbaden ist daher 
nur als Notbehelf zu betrachten, und es wäre sehr viel 
wünschenswerter, daß die Rohfilmfabrikanten sich ent¬ 
schließen würden, einen Spezialfilm für farbentonrichtige 
Aufnahmen in den Handel zu bringen. Daß die Her¬ 
stellung mit den wünschenswerten Eigenschaften und auch 

in genügender Haltbarkeit möglich is‘. haben die im Kriege 
gelieferten Produkte bewiesen: daß sie auch lohnt, ist 
unbedingt zu erwarten, da die Möglichkeit, einen guten 
orthochromatischen F'ilm benutzen zu können, einen ebenso 
großen künstlerischen wie technischen Fortschritt be¬ 
deuten würde, den jeder denkende Operateur nur mu 
größter Freude begrüßen könnte. 

Das Ideal allerdings stellt nicht die orthochromatische 
Schicht dar, sondern die „panchromatische". Wenn die 
erstere auch für die Mehrzahl der Naturaufnahmen ge¬ 
nügen wird, gibt es doch eine große Zahl von Fällen, in 
denen man es mit ausgesprochen gefärbten Gegenständen 
m rötlichen Tönen zu tun hat. und besonders bei großen 
Köpfen wäre eine richtige Empfindlichkeit wenigstens für 
Orange erwünscht. Auch solche Schichten ist man herzu¬ 
stellen imstande, und sie werden dauernd in der Repro¬ 
duktionstechnik. wie für Farbenaufnahmen in größtem 
Umfang benutzt. 

Der neue Dea-Gro$film 
Here Oertui* LvwncM. 

Verkaufsbüro Berlin SW 48 Friedrichstr. 2 8 
Telefon: Lütz3* 3627 

Anfertigung 

sämtlicher Reparaturen 
in eigenen Werkstätten 

SPIEGELLAMPEN 

Lager in sämtlichen Ersatzteilen 

GELEGENHEITSKÄUFE 
Spezialität Diapositive 

Filmaufnahmen jeder Art 

M KINOPHOT 
FRANKFURT a. MAIN 

Kaiser-Passage S-10 

Telephon: 
Börner 2910 Spessart 1799 

TetegrammAoresse 
Klnocnot Frankfurtmain 



DORTMUND, den 4. Juni 1923. 

Fa. Karl HeUmüller 

Hagen i. Westf. 

Nachdem ich jetzt ca. 6 Wochen als erster Theaterbesitzer Ihre „Radium“-Spiegel¬ 

lampe in meinen beiden Theatern im Betrieb habe, ist es mir ein Bedürfnis und meine 

Pflicht, Ihnen aus eigenem Antrieb mein Gutachten über diese Lampe auszusprechen. 

Wie Sie wissen, war ich bisher immer ein Gegner von sämtlichen Spiegellampen, 

da ich von den verschiedenen Modellen, welche ich in meinen beiden Betrieben ausprobiert 

hatte, nicht fest genug überzeugt war. gegenüber den Vorteilen eines vierteiligen Kondensors 

Seitdem ich nun, wie oben erwähnt, Ihre „Radium“ - Spiegellampe im Betrieb 

habe, bin ich eines Besseren belehrt worden 

Als einer der ältesten Fachleute der Branche glaube ich mir das Urteil erlauben zu 

dürfen, daß die „Radium“ - Spiegellampe mit all ihren Vorteilen auf der Höhe ist. 

Die großen Vorteile dieser Lampen sind: 

1. Die stabile Ausführung im Allgemeinen. 

2. Die vorzügliche Präzisionsarbeit. 

3. Die allseitige Verstellung der Kohlen und des Spiegels, wodurch ein 

Einstellen des Lichtkegels auf das Feinste möglich wird. (Was ich 

bei allen anderen Lampen bisher vermißt habe.) 

4. Der größte Vorzug Ihrer „Radium-Spiegellampe“ ist unstreitig der. 

daß das Bildfenster tatsächlich lange nicht so erhitzt wird, wie bei den 

veralteten P-ojektionshmpen mit Kondensor. Die Brandgefahr ist 

demnach auch eine viel geringere, als bei den früheren Lampen. 

In meinem „Schauburg-Theater“ habe ich eine Entfernung t>on 22 Metern und arbeite mit 

nur 6 Amp , wodurch ich wöchentlich ca. über 100000 M. Stromersparnisse habe, ln meinem 

„Thalia-Theater“ arbeite ich auf 20 Meter mit 5 Amp, wodurch ich auch hier große 

Ersparnisse habe. 

Eine Anzahl Besitzer führender Theater haben sich in meinen Betrieben Ihre 

„Radium“-Spiegellampe angesehen und sämtliche Herren sind zu der Überzeugung 

gekommen, daß Ihre „Radium“-Spiegellampe das Vollkommenste auf dem Gebiete 

der Spiegellampen ist. 

Ich stelle es Ihnen anheim von diesem Schreiben nach Belieben Gebrauch zu machen una 

bin ich auch fernerhin gern bereit, jedem Interessenten die Lampe im Betrieb vorzuführen. 

Ferner bitte ich, mir die bestellten .... 

Mit vorzüglicher Hochachtung ey r i r . » » > r» j j 
bchauburg- Lichtspiele Dortmund 

Brückstraße 66 — Telefon 6322 

gez. Willy Cronenberg 

Weitere Guladiten zur gell. Elnsldiif 
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Kaufgelegenheil 
Zu werhaufen? 

. od. ImlnuHch |cx. Elektromotor od. Motorrad 

I I St** *10/75 Volt Amp. °1 OM WL £l Kmf'pÖge. j 
I St 440/»>5 „ 10 50 .Amp. 1700 n. 3.25 Kv. 
t St 440.05 . ö Amp. 2400 n. Conz. 

LEINE WAND 
ohne Naht mit Keilrahmen 
inner, sowie Schalttafel Ma 
Amp. Gleichstrom, m l Kah 

Restaurant, Garten und Saal- 
Etablissement inkl. neuerb. Kino 

C. L Narkeralb. Hornburc Kr. Halbersladl 

Anfragen unter SchiicBfact 223 Erfurt 

Griizmann, Konzerthaus i -Zu Kaufen gesucht- 
; E Für zirka 500 vorgemerkte 

Kino-Interessenten 

I Aufnahme* Apparate, bclond „Debrie".Si.ili.e 

Um zu räumen! 
gebe ich ab: 

Apparate für drahtlose Telegraphie. 
Verkauf erfolgt schnellstens. 

I Rosenfeld.Vallendar(rthrin) I ALFRED FRANZ 
Lelpzlg-Klz., Kfifztcbauer Sfr. 9 b 

ur |r 7Mlü» M Schalttafel i 

a UchfMIdappaiati « II mh 

QyEikiilMampl- 
glniStiillH 

! k“*nn-n£» fu»553?l"S> m. 
i .und rhar» Naturaulnahmcn. M 

wwn Hoameeboi 
zo verkaolen: 

Vorfiihrunss- 
maschlne (lea) 

Beieilide 
it drei kompl. Thcaicrmaschlnen . 

sämtlichem Zubehör. Motor 

I bp ttnüiii» Zwischen- 

| geböte. auch geteilt erbittet ! 
| Heinrich Kolandt, 

LichtbMtheater. Schwiebus 

Gelegenheit für Verleih od Publikation in zentralem 
Ge>chaftshau>. Bin langjährig* r routinierter Fachitumn. 
seriöser Kaufmann, guter Techniker, polizeilich geprüft. 

Eiserner terstel 
Ifinobt i 

Klappslühle 
Stack, rat erhalten, rotbraun g strichen jp.hrj 

1 Motorrad, 
Hr'rtKhlune.f ri. EINHK 

2 Ertel - Vorführungsmaschinen 



ftr Juncmotogccpfk 

Kino 
Kino-Zentrale 

Brockhausen ’"’’v 
Berlin $W68, Friednchstr 207 vJmiiai 

Groft-Kino 

Grob-Kino 

• KINO« 

Lichtspiel-Theater 
kleine bis zu den größten Unternehmungen benötige navh 
wie vor für schnellentschlossene prima Kassakdu'v m 
allen Uegenden und Provinzen und erbitte Eilangtbote. 

Erste Süd- und Westdeutsche Kino-Agentur 

L. Mentzen, Hanau a. M, Nuß-Allee 2, Tel.575 
Zweigstelle: Frankfurt a M., Kaiserstr 64. Mittelbau I i 

Bekanntet Spezial-Vermlttelungibüro lür den 

An- o. Verkauf von Kinos in allen Größen u. Preisen 

Hin« Fllmspnrer „Escelu“? 
«11. KaaSpr.ZSO.WtLM. 

Ok|ekt -Japs“. 
* 

1 Das Ei des Kolumbus!!! 

Kino 
ft Cncnlbchrlich in jedem Km«* 
f| Muster pro Stück franko 2000 Mk 

Emil Schmidt. Feinmecban Werkstätten 

kaufen^ u.^ verlaufen J5ic Kino kompienen 
ALFRED FRANZ 

Lcipzig-Klz . liiudiiumtr. SL 
geluhrtes Geschäft, ausge¬ 
sprochenes Theater. kaufpr. 
cJ 100 Mül. M. Objekt „Pel“. Kinematograpii 

* Päilic Prfm, mit M«*t« 
'''‘iiliillllliiiiiiiilir Kino Aufspulcr. verkauf! 

r . ictilanlel . T Industrie* "V«*rt Berlins?aus- 1 Alfred Sdümmel 

Kinos 

Offerten geg. Rückporta. 
liiovemn. Cbarlotteibo.4, 

*’ Uneotbehrl.ch für TteataMär und lorführtr’ | 
Kino Frappant - Kinometer 

\\ "obi’eki Frappant G. m. b. H., Berlin •Wilmersdorf 
u , V ; LmZamstnSt 37 . I-Yr .Sprecher: Amt Itil/burg 97.« 1 

Kino 

Stiller Teilhaber Vorführer 

I. Operateur 
oder Technischer Leiter 

(Stütze des Chefs) 

erfahrener Kinofachmann, in ungekündigter Position. gestützt 
auf Ia Referenzen. 13 Jahre in der Kinobranche tätig. 38 Jahre 
alt. verheiratet, gelernter Mechaniker. Maschinist und Elektrotechniker, 
vertraut mit sämtlichen Kino- und elektrotechnischen Apparaten, 
eigenen Licht- und Kraftzentralen. Spiegellampen usw. Führe 
Reparaturen selbst aus. Id) reflektiere nur auf gröScrc, 
erstklassige Theater, wo es auf Ia Vorführung an¬ 

kommt, und auf Dauerstellung. Besetztes oder Saar¬ 
gebiet bevorzugt Antritt kann nach Vereinbaiung 
ei folgen. Photographie und Zeugnisabschriften stehen 
gern zur Verfügung. Offelten mit Gehaltsangabe. 

Größe des Theaters u. s. w biUe zu senden an 

H. BRANDT, 
Düsseldorf (Rhein) haupfpostl. 
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Gegen Kasse zu kaufen gesucht: 

Filme 
Jeder Art 

mit oder ohne Monopol, Kopien, Reklame, 
Zensurkarten 

Ferner: 

hompl. Aski-Lidifanlage 
neu oder gebraucht in nur gutem Zustand 

Außerdem: 

liinoapparafe u. Zubehör 
aller Modelle, sowie Kohlenstifte usw. 

Nur ausführliche Eilangebote mit Fest¬ 
preisen finden Berücksichtigung. 

K. O. 8055 Scherlverlag, Berlin SW 68 
x x» VcrHaU|C 

kmoApparaie 

Noloren 
Widerstande 

Transformatoren 
Spiegellampen 

X jeder Art. in Euter Beschaffenheit. zahlen höchste ' 
X Prci c. Blansetwlc an , 

; BING WERKE a o ; 

2 Nähmaschinen: VT—ZV I 
3 Filme jeder Art ä 

g Plla Stereo Abteilung IMbscIdorf, < . • • 11 .j 
| Paul Eudetfeldcr 4 Co, Chemnitz i. S, Telephon 7914 | 

iSäääääääääSäiM 

Projektion» - Wände 
Autprojektion Durchprojektion 

D.-R -P. und AukL Patente 

Über JO0', Stromerspam.s. Preise u. Haltbsrkeit konkurrenzlos 

Proiekiiousflädienlabrik G.m.b.B., Torgau (Elbe) 

Hugo Caroiy, Ingenieur 
Amtlicher Sachverständiger für Kino und Projektion 

-n?p«,.h- Köln, Agrippastr. 19 

smndlge« groAes Lager ln 

Kino-Apparaten a. ZubeMr 



werden nadigealtmf 
aber niemals erreicht II 

Haufen Sie daher nur bei 
der Spezialverkaufsstelle der Erko 

Memelsdorf 
Abteilung: Kinotechnik . 

Berlin, Frledridisfr. 212 
Telephon NOLLENDORF 2211 

Verlangen Sie Prospektei 
Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt I 

Theaterbesitzer 
kaufen 
komplette Kinoeinrichtungen und 

alle Zubehörteile vorteilhaft und 

billig 

nur bei „Jupiter 
„Jupiter - Kunstlicht" Kersten & Brasch 

Frankfurt a. Main 
Braubachstrafee 24—26 



Die Rätsel Afrikas 
Der Welt größter Sensationsraubtierfilm 

Publikum und Presse sind sich einig über den großen Erfolg 
Trotz erhöhter Kassenpreise bis zu Mk. 20000.— pro Billett ist die 

Alhambra, Kurfürstendamm, 
jeden Abend ausverkauft 

Noch nie hatte ein derartiger Film in Berlin einen solchen Riesenerfolg 
Weitere Aufführungen demnächst in allen großen Lichtbildtheatern 

f - - - i 
Monopolfilm der Firma 

Wilhelm Feindt, Berlin SW48 
Filmverleih :: Leipzig, Frankfurt a. M., Düsseldorf :: Friedrichstr. 246 


